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Heiße Show 
in der 
Chromklasse. 


Wenn die brandaktuelle 
Sony UCX ihren Auftritt 
hat, geht es in der 
Chromklasse heiß her. 
Das ist so verwunderlich 
nicht, weiß man doch 
allenthalben um den 
starken Sound der Sony 
Cassetten. Dabei zeigt 
sich das Publikum ver- 
ständlicherweise stets 
vollauf begeistert. Von 
der Dynamik zum Bei- 
spiel. Und von der Trans- 

агепг in einem weiten 

bertragungsbereich. 
Diese Show sollte man 
sich wirklich nicht ent- 
gehen lassen. 


Audio-Cassetten 


EE 


SCHNELL 


тәшешәшшү; әр 


Palais Schaumburg und ihre kleinen Brüder, die Zimmermänner, haben sich aufgelöst. Detlef Diederichsen, Ralf 
Hertwig und Moritz von Oswald schließen sich zu was Neuem zusammen, die anderen streben Solokarrieren an. 
Trotzdem wird es zwischen Detlef Diederichsen und Timo Blunck weiterhin Austausch geben. Da Diederichsen nur 
noch ernsthafte und Blunck nur noch platte Stücke bringen will, erhält Timo Blunck Detlef Diederichsens Schlager 
und Detlef Diederichsen eventuell bei Timo Blunck anfallende »ernsthafte« Stücke. Zum allweihnachtlichen Konzert Marilyn 
im »Schöne Aussichten« steht selbstverstándlich eine allgemeine Reunion Ins Haus. Lasset uns singen 


СО M R A D E B | L L Y 


Unter dem Motto »Jobs For Youth« stand die gemeinsame Tournee von Billy Bragg und der englischen La- 
bour Party im März. Neben einem regulären Konzert (mit dabei übrigens noch Sid Presley Experience und 
Porky the Poet) gab es nach jedem Konzert die Möglichkeit zu einer kleinen Fragestunde, in der sich Labour- 
Mitglieder den Problemen der Jugendlichen Konzertbesucher annahmen 


T R A N E N 


Völlig in die Hose ging Marilyns erster Live-Auftritt, den er schon fürsorglich nicht im heimatlichen London, son. 
dern im weit entfernten New Yorker Area absolvierte. Er verließ vorzeitig und unter Tränen die Bühne. 


М Н A M |! I N C HINA 


Hurra! Der Kapitalismus wird siegen! Nach McDonalds, Coca Cola und Maxim's macht sich jetzt auch die in 
Großbritannien leidlich bekannte, englische Poptormation mit dem Namen Wham! daran, den chinesischen 
Markt zu erobern. Sie sind zwar nicht die ersten Popkünstler aus Europa, die Chinas Jugend mit neuartigen 
Klängen verzücken — Jean-Michel Jarre war da um einige Jährchen schneller — sie sind dafür aber um eini- 
ges ehrlicher. Der Grund für zwei Konzerte Anfang April in Peking und in Kanton ist kein kulturelles Austausch- 
bedürfnis, sondern der Versuch, einen zukunftsträchtigen Absatzmarkt von schätzungsweise 200 Millionen po- 
tentiellen Plattenkäufern abzustecken; jedenfalls meint das der umtriebige Wham!-Manager Simon Napier- 
Bell 


Foto: W. Burat 
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REGGAE-BOOM 


Dem neuen, englischen Reggae-Boom trägt 
jetzt auch die englische Galllup-Organiza- 
fion, die für die Erstellung der britischen 
Charts verantwortlich ist, Rechnung. Um ihre 


Nightingales 


Foto: C. Seidel 


die Profis 


Daten-Sammlungs-Methoden zu verbessern, 
wollen sie verstárkt auch die kleinen Reggae- 
Läden im UK abfragen, um einigen gut ver- 
kauften Reggae-Singles auch den Einmarsch 
in die englischen Single-Charts zu ermögli- 
chen. 


JAZZ MOERS 


Vom 24. bis zum 27. Mal findet zum 14. Male 
das »Internationale New Jazz Festi- 
val Moers« statt. Geboten wird ein »Wien 
Feature« u.a. mit dem Vienna Art Orche- 
stra und dem »Vienna Art Choir«, beide 
unter Leitung von Mathias Rueg, dann gibt es 
einen Programmtell namens »New Yorker Art 
Rock A Мовек, bei dem u.a. David Moss 
Dense Band und die Skeleton Crew zu 
hören sind sowie einen »Querschnitt aus der 
deutschen Szene, die u.a. Heiner Goebbels 
Compilation offeriert. Weitere Akteure: 
James »Blood« Ulmer-George Adams 
Quintet (mit Rashied Ай am Schlagzeug), 
den Jazzsängerinnen Arminia Claudette 
Mayers und Betty Carter, Art Zoyd 
aus Frankreich, dem Paquito de Rivera 
Quintet aus Kuba/USA, dem John Zorn 
Orchestra aus New York . . , Weitere Infor. 
mationen und das komplette Programm erhält 
тап bei: Moers Music, Postfach 1612, 4130 
Moers 1 


NACHTIGALLEN 


Nach ihrer phänomenalen Single dis а 
cracker/Here we go now« werden die »Gales« 
im April ihre dritte LP auf den Markt schmel- 
Ben, um dann im Майдип\ für eine ausgiebige 
Europatournee über den Kanal geschaukelt zu 
kommen. Die Bundesrepublik werden sie in 
der Zeit vom 16. bis 22. Ма! auf den Kopf stel- 
len, bevor es dann, man höre und staune, 
rüber nach Osteuropa geht. Neu dabei ist ne- 
ben Howard Jenner auch der Gitarrist Pete 
Byrchmore. Beide wuchsen während der letzt- 
jährigen Festlandvisite in die Band hinein, so- 
дав die »Nightingales« laut »Vindaloo«-Info 
jetzt ihre bisher stárkste Formation beisam- 
men haben sollen. Don Ständer 


REAMATEURISIERT 


Mit ihrem Auftritt am 21. März traten die Düs- 
seldorfer Profis von der Pop-Bühne ab, um 
nach verschiedenen gescheiterten Anläufen 
für einen Plattenvertrag nun nur noch als Ama- 
teure weiterzumachen. Schade. 
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Foto: В. Behrend 


James »Blood« Ulmer 


DIE FAMILIE MIT 
UMGEKEHRTEM DÜSENANTRIEB 


Vor drei Jahren gab es in Japan ein Flugzeugunglück, dessen Ursache der plötzlich auftre- 
tende Wahn des Piloten war. Er schaltete den Düsenantrieb seiner Maschine in der Luft auf 
gegenláufigen Betrieb um. Der Pilot handelte in der vollen Überzeugung, das Richtige zu 
tun undstürzte ab. Seitdem heißt es bei den Japaner, die es blumig lieben, mit »umgekehr 
tem Düsenantrieb«, wenn vom Wahnsinn die Rede Ist 
Der Film des 28jáhrigen Japaners Sogo Ishii »Die Familie mit umgekehrtem Düsenantrieb« 
ist ein bizarres in Gewalt eskallerendes Szenario kleinbürgerlicher Familienidylie am Ran- 
de des Wahnsinns. Jedes Familienmitglied verkörpert eine Form von westlicher Zivilisa- 
tionsneurose mit der dazugehörigen Prise japanischer Elgenartigkeit. Vertraute Eigen- 
schaften, wie Kriegsschwärmerel, Ordnungsfanatismus, Lernbesessenheit, Starallüren 
oder sexuelle Ausschweifung werden bis zum äußersten getrieben; dem Famillenkrieg 
Alles beginnt mit dem klassischen Kleinbürgerlraum von den eigenen vier Wänden. Das 
mühsam zusammengesparte Domizil entwickelt sich langsam aber sicher zum Kriegs- 
schauplatz. Der bierernste, bledere Vater bohrt mitten im Wohnzimmer ein Kellerloch für 
den lästigen Opa und stößt абе! auf меве Ameisen. Im hysterischen Kampf gegen die 
ekeligen Tierchen reißt er fast das ganze Haus ab, Die Familie reagiert entsprechend, wo: 
rauf der Vater sie alle für krank und wahnsinnig hält und die einzige Rettung Im gemeinsa 
men Selbstmord sieht. Die Familie will aber nicht sterben, jeder mißtraut jedem und ver- 
dächtigt den andern des Wahnsinns. Bis ап die Zähne bewaffnet fangen sie an, sich zu бе 
kriegen. Der Opa in Weltkriegsuniform will sich ап der Enkelin vergehen, die Ehefrau hat 
sich einen Kampfanzug aus Küchengeräten gebaut, um den Mann und die Restfamilie zu 
töten, der Vater rast mit dem PreBluftbohrer durch die Gegend, der vom Lernen übernách 
tigte Sohn mit Schwert und Trainingsanzug, die Tochter, іт Aerobicdress, versucht durch 
Wonderwoman-Drehungen ihr Leben zu retten. Jeder will jeden umbringen, bis sich am En- 
dealleermattetim Kellerloch wiederfinden. Dort begreifen sie, daB sie nur weiterleben kön: 
nen, wenn sie sich von der Fessel des Reihenhausdaseins lösen und, todmüde vom Krieg, 
sprengen sie es kurzerhand in die Luft. In einer wundervollen Schlußszene hat sich die Ға 
milie in einer wüstenähnlichen Landschaft unter einer Autobahnbrücke auf freier Erde nie- 
dergelassen, Einige Meter voneinander entfernt hat sich jeder seinen eigenen Bereich ег 
richtet, Die Harmonie Ist wiederhergestellt 
Sogo Ishii, der nach seiner Vorführung zu einem Kommentar aufgefordert wurde, ließ durch 
seinen Dolmetscher sagen: „Ев freut mich, daß sie gelacht haben.« 

Mechthild Holter/H. M. Fendel 


Eric Mitchell. 


— 
Foto: P. Gall. 
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ERRATUM 


Alle baben es gemerkt, trotzdem wurde 
es vergessen. Der Artikel über Bob Dylan 
in Ausgabe 3/84 wurde von Diedrich 
Diederichsen verfaßt. 


THE WAY ІТ IS 


Nach den „Stranger Than Paradise«-Buttons und Postern 
nun die »The Way It Is«-Buttons und Poster. Gewesener 
und werdender Programmkinokultfilm. East-Village 
Leben und-Figuren, schwarz/weiß auf- und abgeblendel. 
Ja, ja natürlich ähneln sich die Filme, bloß hat Jim Jar- 
musch seinen vor zwei Jahren gemacht und Ейс Mitchell 
seinen jetzt erst, Ganz sicher kann man von Nachma- 
chen oder netter »Impulse aufgreifen« sprechen, wel- 
cher Film besser ist, darüber streiten sich die Jünger. Der 
Film ist komplett nachsynchronisiert worden, eine mittle- 
re Katastrophe, denn Lippen und Text kommen miteinan- 
der nicht klar. Das Konzept, Proben fürein Theaterstück 
(in diesem Fall Jean Cocteaus »Orphée« in eine Film 
handlung zu integrieren, holt auch keinen mehr hinter 
dem Ofen hervor. 
Was heißt schon New Yorker Subkultur? 
Aber egal, wirklich egal. Beim Zauberer fragt auch keiner 
nach dem Wortlaut der Beschwórungstormel, Hauptsa- 
che, sie funktioniert. Und der Zauber von »The Way It Is« 
funktioniert. Die Unbefangenheit, mit der gedreht und 
Regle geführt wurde (was gedreht wurde, ergab sich erst 
während des Drehens), der Charme der perfekt koordi- 
nierten Darstellercrew und vor allem das Fehlen jegll 
cher prátentióser»Unsere Subkultur bildet den Nabel der 
Welt« Untertöne machen den Film zum Genuß. 
Eric Mitchell hat sich nicht etwa John Lurie an Land gezo- 
gen, der inzwischen hoffnungslos unter seinem in zahllo- 
sen Undergroundfilmen herangebildeten Image begra- 
ben liegt, sondern Darsteller ausgesucht, die auch in der 
New Yorker Subkulturszene kelne GróBen sind, ein Ko 
módiantenduo z.B. (Mark und Steve), die auf Kneipen- 
bühnen ab und zukleine Nummern bringen, oder den 200 
Kilo Mann Rockets Redglare, der als Türsteher und Sta- 
tist sein Brot verdient. Er läßt Ihnen ihre Sprache, Bewe- 
gungen und Scherze, schmückt mit ihnen die lose Sze 
nenfolge aus. Einen deutschen Verleih hat Mitchell auf 
den Festspielen noch nicht gefunden, aber man kann 
dem Film ja nachreisen. Der Weg lohnt sich. 

Mechthild Holter/H. M. Fendel 
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ВА МС!!! 


Die Bangles kamen, sahen und 
Siegten. Wáre der durch die Lo- 
Кайе ziehende Rosenverkäufer 
nicht zu spát erschienen, man 
hátte ihm seine Ware aus der 
Hand gerissen und damit die 
Kalifornierinnen überschüttet, 
um einer neuen, groBen Liebe 
wenigstens  notdürftig Аш 
druck zu verleihen. So aber 
mußte es bei einigen verzwel- 
felten KuBversuchen bleiben. 
Dabel deuteten die Vorzeichen 
nur bedingt auf ein euphori- 
sches Finale hin, wurde die LP 
doch bestenfalls als »ganz пей 
eingestuft. Musikalische Neu- 
gier hätte das Onkel Рб an je 
nem Abendnurhalb gefüllt, erst 
die Neugier lie den Club ausal- 
len Nähten platzen, denn vier 
Frauen, die ihre Musik selbst 
machen, gehórten zu keiner 
Phase der Popmusik zu den All- 
täglichkeiten. Sobald die Вап: 
gles auf der Bühne standen, zo- 
gen auch mich magische Кгаї- 
te von meinem Platz in der Ма: 
he der Tür in Richtung Bühne. 
Dort irgendwo hoffnungslos 
eingekeilt lagen in meinem 
Blickfeld schließlich ein Pfeiler 
sowie jede Menge Hinterköpfe, 
zwischen denen Vicki, Susan: 
na, und die Bassistin Debbie 
nur selten auftauchten. Freie 
Sicht hatte ich lediglich auf MI. 
chael, doch ich konnte zufrie- 
den sein. Damit wir uns richtig 
verstehen: Auch musikalisch. 
Die Bangles hatten das Publi 
Kum von den ersten Takten an 
aut ihrer Seite. Es lachte und litt 
mit Ihnen. Als Susanna sich im 
Eifer des Gefechts bei einem 
Zusammenstoß mit einem Bek- 
ken (vom Schlagzeug) eine 


Bangles v.l.n.r. Debbie Peterson, Susanna Hoffa, Nichael Steele, Vicki Peterson (oben) 


Platzwunde zuzog, brach im ganzen Laden sofort eine fieberhafte Suche nach einem Pflaster aus. Zu dem Zeitpunkt hatte die Band aber schon endgültig 
gewonnen. Sie bewiesen, wieviel Spaß Pop machen kann, wenn er mit Leidenschaft vorgetragen wird. Unter den zahlreichen mit Sorgfalt gewählten Zuta: 
ten ist vor allem der betórende Harmoniegesang zu erwähnen, mit dem sie klassische Traditionen aufleben lassen. Die geschätzten Sechziger laden die 
Band aber keineswegs zum hemmungslosen Plündern ein, sondern dienen lediglich als Inspiration, Da blleb ein halbprogrammatischer Titel wie »Going 
Down To Liverpools eine der wenigen Coverversionen im Repertoire. Gegen dessen Ende und während eines rekordverdächtigen Zugabeteils zeigte sich 
dann, daß der Pogo als Gesellschaftstanz noch lange nicht ausgedient hat. Was aber wäre gewesen, werden jetzt die Skeptiker (ragen, wenn vier Männer 
auf der Bühne gestanden hätten? Ein berechtigter Einwand. Frauenfeindlichkeit hilft zweifellos die Bangles zu genießen. Ich möchte niemanden Prince als. 
Hauptdarsteller seiner feuchten Träume ausreden. Mir persönlich aber gefallen seine jeweiligen Gespielinnen wesentlich besser. Während diese aber nur 
den blanken Sex versprechen, kann man sich їп die Bangles langfristig verlieben. Das muß nicht nur platonisch bleiben. Die Gedanken stehen Jedem (геі, 
wenn er sieht, wie sich Michael — Augen halb geschlossen, Mund halb geöffnet — dem Refrain »You're pushin' too harde hinglbt. Wie Ich hörte, sollen die 


Banglesnach Erscheinen дег zweiten LP wiederkommen. Wer im Рд war, wird das kaum abwarten können. 
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The Dogs 


THE 


DOGS 


1977 steuerte die französische Band DOG іһ- 
ren Beltrag zum »Streets-Sampler bei. »19«, 
ein kurzes, schnelles Punk-Rock'n'Roll-Stück, 
welches mir bis heute sehr gut in Erinnerung ge- 
blieben ist. Es folgten Aufnahmen für Melodies 
Massacre, einem Independent-Label aus Rou- 
en, ihrer Heimatstadt, »Go Where You Want To 
док hieß de 5-Track EP, die 1978 hierauf ent- 
stand, Ein Jahr später folgte dann die erste LP 
der DOGS »Different«, die zuerst nur als Kana- 
да троп erhältlich war. Bis heute haben sie 
drei weitere Alben vorgelegt, deren musikali- 
sches Potentíalleiderallzuoft unterschätzt wur- 
Че, Mit »Legendary Loverss, deren Aufnahmen 
aus83 stammten, wurde aus dem anfänglichen 
Теггец ein Quartett. Und die erste Deutsch 
landtour war alles andere als rosig. Gleich zu 
Beginn jammerte ihr Manager Marc Zermati, 
Labelinhaber von Skydog-Records, in einem 
von französischen Akzent durchtränkten Eng- 
lisch: »Look Willy, sis Is all we have left fromm 
sree weeks of touring, just 250 Marks!« Domini 
que: »Wir sind nicht mit der Erwartung nach 
Deutschland gekommen, um mit einem Lotto. 
gewinn nach Hause zurückzukehren, sondern 
um euch zuzeigen, daß auch wir etwas von Mu: 
sik verstehen.« Sicherlich schenkt unsereins 
englischen oder amerikanischen Bands aut die- 
зет Sektor mehr Aufmerksamkeit als irgendei- 
ner französischen Gruppe, 
Ich verfolge die Dogs seit ihren Anfängen und 
muß sagen, daß sie sich hinter niemanden zu 
verstecken haben. Vielleicht wären sie wirklich 
besser nach Ihrer ersten LP nach Übersee aus- 
gewandert. Dominique: »In Frankreich verkau- 
fen wir durchschnittlich 25000 Copies pro Al- 
bum, Wir sind hier sehr erfolgreich und woan: 
ders leben wollte ich nie. Bevor wir nach 
Deutschland kamen, waren wir in Schweden 
Ein unglaubliches Land, die Kids lieben uns und 
wir werden ein limitiertes Mini-Live Album für 
Schweden herausbringen, als Danke-schón.« 
»Gibt es In Frankreich einen Konkurrenzkampf 
zwischen den dortigen Gruppen?« Dominique 
„Мей, kaum, denn es gibt sehr wenige Bands, 
die versuchen, mit ihrer Musik über die Landes- 
grenzen hinaus bekannt zu werden. AuBer uns 
gibt es noch die SNIPERS, die wahrscheinlich 
noch groß rauskommen werden.« Auf »Legend- 
ary Lovers« ist erstmals Antoine (Gitarre) zu hö: 
ren, der vierte Rocker, bitte Rockör ausspre- 
chen, іт Bunde der DOGS. Seine Hinzunahme 
hat ihnen gut getan. Mit ihm wirkt die Gitarren- 
arbeit durchstrukturierter, griffiger und nicht 
mehr so spröde, wie auf den anderen DOS A 
ben. Wer sie einmal live erlebt hat, wird seinen 
Ohren nicht trauen. Ist das die Band, die ich 
noch vor Stunden zu Hause gehórt habe? Ja, 
nur mit mehr Pep und Drive als auf Platte. Wo 
die Studioaufnahmen auf nette Jungs von ne- 
benan tippen lassen, wird man live vom Gegen- 
teil überzeugt. Rauh und hart geben sie eine Mi- 
schung aus begnadeten Beat- und R'n'R-Songs 
von sich, die sich mit ihrem ganz eigenartigen 
französischen Charme und Interpretationsta- 
lent paaren. Wer jetzt auf eine billige, modische 
Rockformation tippt, der liegt total falsch, denn 
was auch immer sie anfassen mógen, es 
kommt authentisch rüber. Auf ihrer letzten Sin- 
gle »Mon Coeur Bat Епсоген, von Jeff Eyrich 
(Plimsouls, Blasters, Gun Club) produziert, be- 
weisen sie, daB ihre Herzen laut schlagen. 
Oder? Dominique: dch will niemals denken, 
dab es uns einmal nicht mehr gibt. Im Sommer 
werden wir eine Japan-Tournee machen, be- 
cause when you're big in Japan, you're big 
everywhere .« Na dann, bonne chance! 

Willy Ehmann 
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RICHY GUITAR 


»Die Árzte« In einem Film? Ganz richtig, Michael Laux, 
Berliner FUB-Absolvent, hat zusammen mit ihnen seinen 
ersten Spielfilm verbrochen, ein ziemlich albernes, 
nichtssagendes Teeniemachwerk. Mit ein paar Garantie- 
rezepten zur Hand und der Mischung bewährter Genre: 
elemente begibt er sich aufs Glatteis und fliegt auf die 
Schnauze, denn Mischen ist gar nicht so einfach, 
Der arbeitslose und arbeitsunlustige Richy (Jan Vetter) 
sieht gut aus und träumt den großen Traum von der eige- 
nen Band und Starruhm. Ingrid van Bergen spielt die ver- 
ständnisvolle Mutter in der Hausfrauenschürze, der Va- 
ter ist der jähzornige blersaufende Arbeiter im Unter- 
пета. Das Publikum erkennt das Milieu wieder, seine 
Träume und freut sich, diese Geschichten machen 
schließlich Spaß. Richy läßt sich auch nicht unterkriegen 
und geht auf die Suche nach seiner Band. Dabei stolpert 
er über den verrückten Igor (Bela B. Felsenheimer), der 
seinen ersten Auftritt als Hamburger (den zum Reinbel- 
Ben) hat und dem alles Wurst ist, Hauptsache, mit Curry 
drauf und auf Hans (Hans Sahnle Runge), der den Durch- 
blick hat und dem das alles viel zu unprofessionell ist, der 
es schon gar nicht haben kann, wenn Privatsachen da- 
zwischen funken. Richy hat nämlich auch eine kleine 
Freundin, ein kindlicher Gudrun Landgrebeverschnitt, 
die Irgendwann mehr schlecht als recht versucht, die 
Sängerin zu mimen. Das ist zuviel und dann noch nicht 
mal "ne richtige Anlage. Hans nimmt Reißaus, Doch Ri- 
chy kämpft weiter. Für seinen Traum geht er sogar агре! 
ten und schleppt für ein paar Groschen Säcke in einer La- 
gerhalle. Zusammen mit seiner Teenagerliebe zieht er in 
seine jämmerliche Einzimmerklause, versteht sich Hen 
депа mit dem Opa von nebenan, der später grausamer- 
weise Ins Altersheim verschleppt wird. Als Richy, weil er 
bockig Ist, seinen Job verliert, stiehlt er seiner Freundin 
den letzten halben Hunderter, die für seine Leidenschaft 
kein Verständnis hat und ihn verläßt, und Nena nach ei- 
nem Konzert, wo er sich als Roadie verdingt, den Verstár- 
ker und die Gitarre. Hans kehrt zurück und in miefigen 
Kellern proben »Die Árztex verbissen, erst holprig, dann 
immer besser, Ihre Lieder. Mit einem Skandal вой für den 
Durchbruch gesorgt werden. Der erste Auftritt ist auf der 
Autobahn vor den Avus-Tribünen angekündigt. Die 2и- 
schauer Im Kinosaal reiben sich die Hände. Jetzt werden 
sie berühmt und Richy kriegt seine Freundin wieder. Aber 
nichts da, die Geschichte läuft nicht so. Zwar fängt sle so. 
an, wie alle diese Geschichten, aber dann wollte der Re- 
gisseur wohl doch mal was Neues machen. Der erste 
Auftritt der Helden endet nach einer wilden Verfolgungs 
jagd auf einem ländlichen, völlig überflüssigen Society- 
fest. Richy bleibtallein, denn seine Freundin »sie liebt ei- 
nen andern«. Lange Gesichter, offene Münder, der Film 
ist zu Ende. Erst reitet der Regisseur unbeholfen auf den 
Klischees herum, dann schämt er sich dafür. Bis auf ein 
paar ganz nette Gags und Bilder, ziemlich langweilig. 
Mechthild Holter/H. M. Fendel 
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STUNDE x 


Der Name Stunde-X ist so ziemlich das Schwächste ап 
деп Vieren. Sonst bieten Bodo (20, Gesang), Panni (21, 
BaB/Chor), Tommy (18, Gitarre) und ОШ (18, Schlagwerk) 
vieles von dem, was man von einer geilen Newcomer- 
Combo erwartet: Jugendlichkeit, Charme, siegessichere 
Spontaneitát, Stilsicherheit, eine gehörige Portion тиз} 
kalischer Frechheit und den gewissen »Hunger«, den die 
meisten ihrer Alters- und Zeitgenossen so sehr vermis: 
sen lassen. 

Drei Auftritte habe Ich bisher miterleben dürfen; alle drei 
waren umwerfend. Umwerfend lustig, umwerfend flott, 
umwerfend liebenswert und umwerfend gut! Daß ich 
letzten Endes doch nicht umgeworfen wurde, lag wohl 
vor allem daran, daß das Publikum zum großen Teil aus 
jungen Herren und kreischenden Mädchen um die 17 be- 
stand, die offensichtlich auch nicht die Absicht zeigten, 
mich umzuwerfen, obwohl die Stunde-X die Sau rauslief. 
Sänger Bodo tobt über die Bühne, zerschmettert schon 
im ersten Stück, einer Coverversion des Instrumental 
Hits »Pipeline«, ein Tambourin. Eigene Stücke wie „Не 
Du« wechseln mit einem Eins-A-Repertoire aus Versions, 
z.B, »Do Anything You Wanna Оох von Eddie & the Hot 
Rods oder »Help«. Exzellent auch die A-capella Version 
von »Tired of Waiting« der Kinks. 

Die mittlerweile auf vielleicht 50 bis 100 Leute ange- 
wachsene, tolal eingeschworene Fan-Gemeinde feiert 
Programm und Truppe enthusiastisch ab. Sie stampfen 
mit den Absätzen auf dem Boden, als ob sie den Rücken 
eines zu besiegenden Feindes treten würden. Und es 
könnte sein, daB es (wieder einmal) die bereits fertige Ge- 
neration ist, die sie unter ihren Füßen glauben. Dabei be: 
dienen sich die Stunde-X zu einem gut Teil am Ideenshop 
der 60er, mit einer kräftigen Punk-Beimengung. 

Das wäre ja nun nicht unbedingt neu; neu ist vielmehr die 
Ап, wie die Ixe das bringen: So, als hátten sie's erfun- 
den. Und wenn man die Truppe sieht, will man's glauben. 
Eine 10"-Мах (auf Sneaky Pete Recs), die voraussicht- 
lich im Mai kommt, soll beweisen, daß die Jungs das auch 


aut demaalglatten Vinyl bringen; der erste Schrittin Rich- 
tung Halbamateure war die Begleittour mit den Televi- 
sion Personalities und den Times, die die Düsseldorfer 
Youngstars bis nach Bologna führte, der Státte, wo be- 
reits 1984 eine andere Düsseldorfer Band einschlug wie 
ein Schrappnell, aber davon ein andermal 

Jetzt will ich mir die Möglichkeit nicht entgehen lassen, 
das erste SPEX-Interview mit Stunde. 
präsentieren 
X: Wie bezeichnet Ihr Eure Musik? 

Bodo & Panni: Paisley-Punk! 

X: Wen wollt Ihr damit erreichen? 

BP: Alle, die uns verstehn Und das auch verdienen! 

X: Wie sieht Eure Historie aus? 

ВР: Stunde-X entstand vor 3bis4 Jahren, wir kannten uns 
alle aus Punk- und Beat-Bands 

X: Was habt Ihr damals gespielt? 

BP: Das selbe wie jetzt, nur viel schlechter. 

X: Was beeinflußt Euch? 

BP: 60er-Garagenbands, wir hören das ja schon seit vier 
Jahren, guten 77er-Punk, Pop-Art-Bands, Neil Young, 
Nikki Sudden, ja und natürlich die Vacants, ich habe aber 
meine Cassette zufállig nicht dabei 

X: Was haBt Ihr? 

BP: Nicht bei Fabrizio essen zu dürfen, Perfektionisten 
und Techniker-Typen, die auf hundertvierunddreißigstel 
Noten achten, Sorewdriver und immer aufunseren Gitar- 
risten warten zu müssen 

X: Euer Ziel? 

BP: Daß aus einer optimalen Verbindung der 63er und 
TTer Ideen ein neuer Knall entsteht, der den ganzen der- 
zeitigen Mist auslöscht, In diesem Kampf sind wir die 
Sperrspitze eines neuen MusikbewuBtseins. Das Crea- 
tion-Label beispielsweise arbeitet in dieser Richtung, es. 
ist ein Kampf für eine neue Sache. Wir müssen es wieder 
schaffen, daß Jugend als bewußtes Stadium und nicht 
mur als Vorstufe zum Erwachsensein begriffen wird. 
Noch ist diese Bewegung keine Massenbewegung, aber 
interessante Bewegungen sind ja immer elitár. 
Stunde-X, ein voraussehbares Ereignis großen Ausma- 
Bes, demnächst: 6.4. in Kassel, 7.4. in Grömitz an der 
Ostsee beim Mods Mayday 85 


Foto: Ralf Neas 


DEREK JARMAN 
Í oo 
ÄSTHETIKDERÖKONOMIE 


»Love is too young to know what conscience is, 
yet who knows not conscience Is Бот of love« 

Derek Jarman, einer der interessantesten Filmemacher 
Londons mit wunderschönen Augen, ein facettenreicher 
Gradwanderer zwischen experimentellem Underground 
undprofessioneller Avantgarde, brachte auf den diesjäh- 
rigen Berliner Filmfestspielen sein neuestes Filmkunst: 
werk zur Uraufführung. »Ich wollte diesmal einen sant- 
ten, romantischen homosexuellen Film machen. Die 
meisten homosexuellen Filme, auch meine eigenen, sind 
voller Gewalt.« »Angelic Conversations«, ‚eine Liebesge- 
schichte aus dem Kino der kleinen Gesten’, hat kaum et- 
was von der Mischung aus archalscher Gewalt und fanta- 
stischer Märchenhaftigkeit, die seine frühen Spielfilme 
„The Tempests (1979) und»Sebastiane« (1976) ausmacht. 
KompromiBloser als je zuvor verarbeitet Jarman den Um- 
stand ókonomischer Produktionsschwierigkeiten in eine 
adäquate ästhetische Form. 

»Angelic Conversations« steht in der Tradition von Super- 
8 Homemovies, die Jarman seit 1970 zusammen mit 
Freunden und mit wenig Geld dreht, eine Art optisches 
Tagebuch. Als er vorn britischen Filminstitut 50000. 
Pfund bekommt, wird in Windeseile aus dem vorhande- 
nen Super-8 Material ein 35 mm Kinofilm gemacht. Eine 
dreiste Meisterleistung. Die einzelnen Heimkinostrelfen 
wurden mit einer Laufgeschwindigkeit von 3 Bildern pro 
Sekunde auf die Wohnzimmerwand projeziiert (normaler- 
weise 24 Bilder pro Sekunde), um die Zeit zu dehnen, mit 
Video abgefilmt, in 5 Tagen auf Video geschnitten und 
dann auf 35 mm umkopiert. In2 Tagen wird die Musik auf- 
genommen, die teilweise von »Coil« (ehem, Teil von »Psy- 
chic-TV«) komponiert wurde. Jarman arbeitet regelmäßig 
mit »Psychic-TV« und »Coll« zusammen, die die Musik zu 
seinen Filmen machen, während er die Filme für die Büh- 
nenauftritte von »Psychic-TV« herstellt. Mit der bekann- 
ten englischen Schauspielerin Judie Dench wurden 
Shakespeare-Sonetten aufgenommen, die dem Film so 
wohl die sprachliche wie thematische Struktur geben. 
»Angelic Conversation ist unter anderem auch als Kom- 
mentar zu einer homoerotischen Leseweise der Shakes- 
peare-Sonette zu verstehen 

Zu sehen ist fast nichts mehr, im gängigen Sinn. Die auf- 
gelöste Grobkörnigkeit, die auf wenige morbide Töne re- 
duzierte Farbskala, die starken Hell-Dunkelkontraste lö- 
sen die Bildstruktur bis zur Abstraktion auf. Die Bewe- 
gung wird durch die verlangsamte Projektion voyeur: 
stisch gedehnt. Ähnlich der Überblendtechnik einer 
Diashow Ist sie durch die fast unsichtbaren Videoschnit- 
te trotzdem fließend. Übrig bleiben märchenhafte Ge- 
mälde kleiner zärtlicher Liebesgesten, losgelóste Bilder, 
die ungebrochene Kórperlichkeit ausdrücken und von 
keiner Handlungs- oder Personenstruktur zusammenge- 
halten werden, sondern nur durch die Zeit. Das Gewicht 
einer Tonne, die ein Mann trägt; die Lust des schwimmen- 
den Mannes, wenn er das Wasser auf der Haut spürt (Mu- 
sik: Peter Grimes); die sanfte Reinigung des Freundesmit 
Seifenlauge; die enge Berührung der Haut zweier ringen- 
der Männer (Musik: Benjamin Britten); die Küsse, mit de- 
nen der Mann seinen schlafenden Liebhaber bedeckt, 
werden spürbarer und elementarer. 

Der Film ist in produktiver Weise Ausdruck seiner ókono- 
mischen Entstehungsbedingungen. Das Schöne an »An- 
дейс Conversations« ist nicht, oder nicht nur, daB Finanz- 
lage und Kunstprodukt zusammenhángen (selbstver- 
stándlich tun sie das) und daB Jarman mit mehr Geld nie- 
mals die Bilder und die Bewegung derartig aufgelöst hät- 
te, um Geld zu sparen. Das Schöne ist, daB die Auflösung 
der Bilder nicht zum bloßen Mittel zum Zweck verkommt, 
sondern sich zu einer ganz neuen, fremdartigen Ästhetik 
verselbständigt. Trotzdem sollte man sich den Film nicht 
morgens um 1.00 Uhr ansehen, jedenfalls nicht, wenn 
man kaum geschlafen hat. Mechthild Ноһөг/Н. M. Еепае! 


STRAWBERRY 
SWITCHBLADE 


Visuell fällt Strawberry Switchblade sofort ins Auge, und 
es lohnt sich, genauer darauf einzugehen, repräsentiert 
es doch das Wesen des Pop in diesen Tagen: Das Vermi- 
schen von Stilen und den dazugehörigen Accessoires, 
um daraus etwas Neues entstehen zu lassen. Jill Bryson, 
die grössere, rothaarige und Rose McDowall, die kleine- 
re, schnuckeligere, sind eine Mischung aus Vogelscheu- 
che, Punk und Schwarzwaldmädel; übermäßig die flat- 
ternden, knallbunten Kopfbänder, klotzig der Hals- und 
Ohrenschmuck, überakzentulert das starke, fast unbe- 
holfen verschmiert wirkende Make-Up, das den Straw- 
berrys einen Hauch von sympathischer Schlampigkeit 
verleiht. 
Rose und Jill sind, wie so viele andere auch, Kinder der 
britischen Punkbewegung und weitgehend von ihr inspi- 
tiert, Nachdemsie Anfang letzten Jahres bereits ihre De- 
but-Single »Trees & Flowers« ohne allzugroße Resonanz 
veröffentlicht hatten, kam ihre zweite Single »Since Ye- 
sterday« weit über einen Achtungserfolg hinaus und so- 
gar in de britische Top-Ten. 
Чї und Rose sind Schotten, mittlerweile aber ins Pop: 
mekka London übergesiedelt. Ihr Outfit behalten sie auch 
іт Alltag bei (Rose: »Um uns fertigzumachen, brauchen 
wir jetzt nicht mehr als eine Stunde«), море! sie іп dem 
selbst einige Kuriositäten gewohnten London immer 
noch für einigen Aufruhr sorgen, 
Was veranlaßt zwei schottische Mädchen, Popmusik zu 
machen? 
Rose: »Nun, hauptsächlich Velvet Underground. Dann war die Anfangsphase des Punk für uns die eigentliche Motivation, Musik zu machen; die 
Idee, daß jeder in einer Band spielen kann, hat uns den Mut dazu gegeben. Man braucht kein musikalisches Genie zu sein. Wir sind dabel weniger 
durch die Punkmusik beeinflußt worden, sondern die ganze Bewegung gab uns den Mut, etwas Eigenes zu machen, 

Seit ihren Anfängen bezeichnen sich Strawberry Switchblade als politisch motivierte Band, allerdings ohne Intention, politische Songs zu schrel- 
ben 

Rose: Wir bringen schon unsere politischen Ideen und Ideale mit in dle Songs ein, versuchen es aber sehr persönlich auszudrücken, auf eine Wei- 
зе, die nicht unbedingt belehrend sein soll, aber doch unsere Intentionen ausdrückt. Man muß sehr clever sein, einen wirklich guten politischen 
Song zu schreiben und sich dabei selbst auszudrücken. 

Jill: Wenn die Dinge schlecht stehen, wie bei der momentan miserablen Wirtschaftslage, wird die Popmusik Immer seíchter und belangloser, weil. 
die Leute es so wollen; sie fliehen vor den Problemen, wollen sich nicht mit ihnen auseinandersetzen. Das ist auch In Ordnung, wenn eine gewisse 
Balance vorhanden ist; eine gesunde Dosis Realität sollte stets dabei sein.« 

Нове: „Еп Popsong sollte immer so sein, wle die Person, die hinter ihm steht, Man kann nicht sagen, Pop sollte politisch sein oder nur Spaß, er soll- 
te immer Gefühle und Gedanken des Schreibers zeigen, das ist das Ehrlichste. Es gibt so viele Dinge, die Du mit einem Song vermitteln kannst, 
Deinen Glauben, Deine Gefühle .. .« 

Das jüngst erschiene Debut-Album ist geprägt von leichten, im kindlichen Charme gehaltenen, harmlosen, aber nichtsdestotrotz treffenden Pop- 
songs, die sich im Gegensatz zu »Since Yesterday« durch den Einfluß verschiedenster stilistischer Spielarten, wie fast orientalisch anmutenden 
Elementen in »Deep Water« auszeichnen. Wurde bewußt auf einen einheitlichen Stil verzichtet? 
Jii; »Das stilistische Element sind unsere Stimmen und die Art, wie wir unsere Songs strukturieren. Im Studio haben wir eigentlich nicht soviel ge- 
macht, man hat uns die Songs verschieden arrangiert und mit uns versucht, die Stimmung der Songs musikalisch auszudrücken.« 

Rose: »Das Album repräsentiert mehr die verschiedenen musikalischen Vorlieben von Strawberry Switchblade, wir probierten noch zuviel aus, als 
daß eseinen stilistisch geschlossenen Eindruck machen kann. Doch wir wollten es eigentlich sohaben.« КЕЙ 


У І В R A T о R S 


Waserwartet man eigentlich von einer Band wie den Vibrators, die im Zuge der Punk-Welle nach oben gespült wurde, eine gelungene Debüt-LP und 
einige unvergessene Singles (»Automatic Lover«, »Baby Baby« etc.) veröffentlicht hat. Eine Gruppe, deren Stern aber auch genauso schnell wieder. 
sank. Eine Band, die nach ihrer Wiedervereinigung 1982 eine schlechte LP, »Guilty« und mit»Alaska 127« ein hórbares, konventionelle Rockalbum 
abgeliefert hat. Vibrators. 
So machte ich mich denn auf den Weg in die Alabamahalle, mit der Erwartung, viel 
leicht doch noch etwas vom 77er Flair der Vibrators zu schnuppern und neue, erträgll 
che Stücke zu hören. 

Das dachten wohl auch eine Menge älterer Münchner Punkenthusiasten, die nur noch 
selten іп der Alabamahalle zu sehen sind, wenn eine von »ihren Bands« aus längst ver- 
gangenen, glorreichen Tagen spielt. Sie und die jüngeren Semester, die freilich in er- 
ster Linie wegen der Meteors gekommen waren, füllten die Alabamahalle recht gut. 
Aber um es gleich vorwegzunehmen, den Anwesenden bot sich ein Trauerspiel der 
übelsten Sorte. Schlecht inszeniert noch dazu, denn die Vibrators starteten mit dem $ 
Höhepunkt, »Automatic Lovers. Dabei war der Sound dermaßen bescheiden, daß von 
diesem Superfetzer nicht viel übrig blieb. Blitzte zu Anfang noch die alte Stärke der 
Bandbei ihren alten Stücken auf, soverlor sich das Ganze sehr schnell in langweiligen, 
stupiden 08/15-Rock. Der jetzt wohl schon obligatorische Anti-Reagan-Song, »MX- 
America«, durfte auch nicht fehlen. Da half auch»Baby Baby« nichts mehr; eswar zwar 
noch zu erkennen, wirkte aber abgeschliffen und ohne BiB. Nach einer halben Stunde 
entschieden sich viele für die Biertheke oder die frische Luft. Die Vibrators, bei denen 
ап diesem Abend absolut nichts vibrierte, hatten erst nach über einer Stunde ein Einse- 
hen und verlieben die Bühne. Noe Noack 
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WALTER DAHN 


Betritt man zur Zeit die Räumlichkeiten der Galerie 
Maenz, kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, 
daB ein Maler sich von der Malerei abgewendet hat, kurz: 
der ais Maler bekannte Walter Dahn hat anstatt gemalter 
Bilder bedruckte Leinwánde ausgestellt 

Obwohl er noch nicht einmal mit kühnem Schwung pro- 
grammatisch das Ende seiner Malerei verkündet hatte, 
kursierte dieses Gerücht, da sich der Maler anstatt іп ei- 
nem Atelier seit Monaten in einer Druckerei verborgen 
hatte und außerdem einen Tell seiner Zeit mit der Fortset- 
zung seiner Laufbahn als Musiker verbracht und zusam 
men mit Detlev Kühne eine Platte »Die Hornissen« veröf- 
fentlicht hat. 

Diese Gerüchte aber greift er mit dem zentralen Druck- 
werk seiner Ausstellung beim Schopfe und schüttelte die 
»Geburt der einarmigen Malerei« heraus. Auf goldenem 
bzw. silbernen Hintergrund tritt in Form einer einfachen 
schwarzgedruckten Zeichnung der Maler auf, der nur 
посһ über einen Arm verfügt. Hat er sich ihn gar selber 
abgehackt? 

Von der Malerei ganz trennen kann sich Walter Dahn 
nicht. Will er auch nicht. Gedruckt wurde аш Leinwand, 
nicht auf Papier — Jedes einzelne Bild wird als Original 
behandelt; nicht daß hier jemand auf die Idee kommen 
könnte, es würde sich um Druckgrafik handeln! 

Nein, so einfach wie möglich вой sle sein, die neue Malerei, so ökonomisch wie möglich, mit einem Arm ausführbar 
und mit einem Auge greifbar 

Die Neigung zum neuen ökonomischen Arbeiten soli bis in die Sommermonate weiterentwickelt werden: In der Gale 
пе Paul Maenz bzw. bei den Maenz-Künstlern Dokoupil und Dahn wird dann rationeller gearbeitet. Im Dienste der 
Klarheit, um der »modernen Ikone willen, so sagt man. 

Vom 26. Márz bis 20. April eigen Walter Dahn und Georg Dokoupil Gemeinschaftsbilder unter dem Titel »Mülhelmer 
Freihelt — Neue Wilde Bilder«, mit denen sie dem Cliché von der »Wilden Malerel« und somit ihrer eigenen Vergan 
genheit gemeinsam noch eins aufsetzen; sie rechnen ab, Indem sie es nochmal übertreiben: Eine Serie Blider malten 
sie noch einmal besonders »wild«, besonders triebgeladen, frauenfeindlich, sexistisch eto. etc.; doch hübsch in zar- 
ten Farbtönen (fast so ein Hintergrund wie William Turners Sonnenuntergang) gehalten. Hier wurde zwelarmig ge- 
malt, arbeiteten doch beide Maler bel den »neuen wilden Bildern« mit einem Arm 

Den anderen verwendete zumindest Georg Dokoupil für seine Arbeit an »Corporations & Products, Diese Ausstel- 
lung wird die Dahn-Dokoupil- -Trilogie vollenden. 

Ganz im Sinne des »so einfach wie móglich« arbeitet Dokoupil zwar wie gehabt auf monumentalen Formaten (unter 
3x5mistnichts zu machen), spart aber dafür mit malerischen Mitteln. Die Markennamen großer, d.h. finanzkráftiger 
Firmen und Produkte (von Sony bis Coca-Cola) ziehen sich über е Leinwände. Die Grafik hat er natürlich verändert, 
ein Dokoupil müssen die Bilder wohl bleiben, rein der Form halber? 

Georg Dokoupil freut sich schon auf den Anblick der Chefetagen, In denen »Corporations & Products einfallen und 
das obere Management in Entzücken versetzen könnten. 

"Mal was anderes als dauernd Andy Warhols Siebdrucke, nicht?« »Ja, das ist leicht zu machen, der kann das mit der 
linken Hand o»Und wann wird das Revival der Mundmalereieingeläutet von diesem Künstler?«»Nein, nicht doch. Da 
zieht die Karawane weller.« Jutta Koether 


THE METEORS 


SPEX: Peter (Paul Fenech, einzig verbliebenes Gründungsmitglied 
der Meteors), es ging das Gerücht um, Du seist tot. 

Fenech: Ich nicht, ich bin rausgekommen, die anderen hats er- 
wischt. In Stücke zerrissen bei einem Autounfall. Mein Bassist, 
mein Drummer, mein Road-Manager — alle tot. Gute Nachrichten, 
was?! Mich kümmerts nicht. Wenn die meinen, 80 verrückt fahren 
zu müssen, ists ihr Problem. Ich bin gut raus. Ich werde 1992 ster- 
ben. 

SPEX: Aha, warum gerade dann? 

Fenech: Das weiß ich seit meiner Geburt. 

SPEX: Deine Ansichten über den Tod sind sicherlich etwas extre- 
mer. 

Fenech: Tod, Perversion, Sachen wie diese sind mein Ding. Alle 
meine Songs behandeln den Tod. Tod — das ist, was ich mag, was 
ich denke. Ich kann mir nicht helfen. So bin ich eben. Ich war immer 
во, und ich werde immer so sein. Ich singe nicht über amerikanl 
sche Autos, мей es die in England nicht gibt. 

SPEX: Natürlich, der Tod betrifft jeden. 

Fenech: Ja, und es ist nicht der Tod allein, es Ist die Gewalt dabei, 
nicht die Gewalttátigkeit, aber der Akt, das Gefühl der Gewalt. 
SPEX: Auch die Gewalt gegen Dich selbst? 

Fenech: Ja sicher, aber auch gegen wirklich alles, was sich тігіп 
den Weg stellt. Ich meine, ich forciere die Gewalt nicht, aber ich ge 
he auch keinem Kampf aus dem Wege. 

SPEX: Um nochmal auf das Thema Tod zurück zu kommen. Wieso 
ist der Tod das Thema für Dich, was fasziniert Dich so daran, was 
bedeutet der Tod überhaupt für Dich, ist der Tod Dein Leben? 
Fenech: Der Tod ist die Sache, die alle Menschen beunruhigt. Mich 
nicht, wenn ich tot bin, bin ich tot. 

SPEX: Na klar, aber deshalb denke ich doch nicht stándig daran. 
Fenech: Warum nicht? 

SPEX: Warum sollte ich. Ich meine, o.k., es ist nunmal deine Sache 
und das ist es dann, oder was? 

Fenech: Warum sollte ich nicht stándig an den Tod denken? WeiBt 
Du, ich bin nicht clever genug, die Frage zu beantworten. Ich weiß, 
was ich denke, aber ich kanns nicht sagen. Der Tod ist die einzige 
Sache, der Du Dir sicher sein kannst. Ich weiß, es klingt dumm, was 


GO! WITH 
THE TIMES! 


Wie soll ich Euch erklären, was 
mich an den Times so fesselt, daB 
ich selbst die reichlich schief klin- 
gende Live-LP der artverwandten 
TV Personalities so gut findel? 
Hm...esistdieseroft scheppern- 
de, schrammelige Gitarren- 
sound, es sind die einfachen und 
doch einfallsreichen Melodien, 
die sich sofort festsetzen, es Ist 
dieser Anflug. von Sixties-Beat- 
Nostalgie, der mich auch heute 
noch alte Beatles-LP's kaufen 
läßt, es sind Humor und Optimis- 
mus, die ich in diesen Liedern fin: 
de, oft mit einfachen Mitteln auf 
genommen, ohne einen Trevor 


Horn im Hintergrund und trotzdem ... ach verdammt, Ihr seid doch auch Fans von ir- 
gendwem und könnt auch nicht richtig erklären, warum gerade die und kelne andere 
Musik Euch so nahe geht 

Na, jedenfalls fandich, daB am Karnevalsfreitag über Krefeld die Sonne am Pop-Him 
mel hell, sehr пей schien und die unangenehme Kälte, die draußen herrschte, ver- 
gessen ließ: Die Times waren endlich, endlich nach Deutschland gekommen und sie 
eröffneten in Krefeld's »Pferdestall« Ihre Tour. Alle Leute, zumindest aus dem Ке 
feld-Düsseldorf-Kólner Raum, die den Weg gescheut haben, können sich jetzt noch 
selbst in den Hintern treten, weil sie ein aufregendes und erfrischendes Konzert ver- 
рав! haben. Selbst schuld! Der »Pferdestall« war trotzdem voll und die Times waren 
locker, charmant, hóflich (last wie Klischee-Briten) und diese Ausstrahlung kam auf 
uns dankbare Zuhörer zurück. Gute Laune! Und massenweise Pop-Klassiker .. aus 
der Zeit, als die Times sehr Sixties-beeinflußt waren und das in Ihren Songs auch aus- 
drückten: Red With Purple Flashes, | Helped Patrick McGoohan Escape, Big Paint- 
ing ...die vollständige Aufzählung der Konzerthóhepunkte würde zu viele Zeilen fül- 
len, Aber auch Pop-Klassiker aus dem Hier und Jetzt, wo sich die Times bemühen, et 
was anders als sonst zu klingen, um nicht auf das »Sixties-Revival-Band«-Klischee 
festgelegt zu werden. Hört Euch »Hello Europe, ihre letzte LP, mehrmals an, gebt 
den Times eine Chance. Live spielten sie neben "Ве Fire« von »Hello Europe« noch 
»Radiate« und »Boys Brigade« und diese Stücke stehen den alten Juwelen in nichts 
nach. 

Edward Ball schreibt so gut wie alle Stücke, spielt Gitarre und singt, John East spielt 
Вав und singt eine vortreffliche zweite Stimme, Sozialarbeiter Simon Smith ist der 
exakte Drummer und Ray »Dangerman« Kent sorgt für unaufdringliche, aber schöne 
Keyboardarbeit. Gelegentliche Verspleler machten die Times nur noch sympathl- 
scher. Wie gesagt: Gute Laune! ... Ich gerate wieder ins Schwärmen, weil mir das 
Konzert so gut gefallen hat, toll und kraftvoll. (Nicht umsonst geht es In Whatever 
Happened To Thamesbeat« um POWER-POPI). Brecht Вгогіо 


WAS KANN DIESER MANN 
EIGENTLICH NICHT? 


Für die Februar-Sendung der WDR-III-Reihe 
»Gesucht — Gefunden« hatte man dle Reck- 
lingháuser Sixties-Garagenband The Psy- 
chodelic Slots verpflichtet. Kurz vor dem 
Sendetermin kam es jedoch In der Band zum 
Split und Bandleader Tom Кац stand alleine 
да. Kurzentschlossen rief er in Münster an und 
heuerte seine alten Kameraden Götz Al 
mann & The Sentimental Pounders für 
den »großen« Fernsehauftritt an. Angetan mit 
Раррпавеп und wallenden Gewándern wurde 
dem verdatterten Wittener Stadthallenpubli- 
кит eine angemessene »Gloria«Version um! 
die Ohren gehauen. Artiger Applaus und ver. 
steinerte Mienen waren der Lohn. 


Foto: M. Holter 


GötzAlsmann 


Meteors Foto: M.C. Lücke 


ich sage. Esistnur— ich bin sowie ich bin, ich kanns nicht erklären. 
SPEX: Lassen wir den Tod tot sein, was macht denn die Liebe? 
Fenech: Ich bin seit sieben Monaten verheiratet? 

SPEX: Wie schön, Ist es denn toll? 

Fenech: Ја, sie macht unsere T-shirts, Es ist billiger gewesen, sie zu 
heiraten als sie zu bezahlen. Hat mich nur 11 Pfund gekostet 
SPEX: Scheint ja wirklich die große Liebe zu sein! 

Fenech: Ich liebe sie auch, sicher, weil — sie liebt die Dinge, die ich. 
liebe. Und wenn man von Ihr weg ist, dann wartet man darauf, sie 
wiederzusehen, Ich glaube, das ist Liebe. 

Und ich liebe meine Fans. Sie machen uns und wir machen sie. Ich 
würde mich nie Backstage einschlieBen. Jeder, der mich sehen 
oder sprechen will, kann das tun. Ich halte den Vorsatz »Never for- 
getthe fans« hoch. Ich denke, sie haben ein Recht darauf, mehr von 
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uns zu haben, als uns nur auf der Bühne zu sehen 
'SPEX: Eigentlich müßtest Du von Deinen Fans doch enttäuscht 
sein, waren es doch nur knapp 400 anstatt der 800 beim letzten Mal? 


Fenech: Nun, gestern in Hamburg waren es 800. Und auBerdem 
war es ein guter Gig, es ist egal, wieviele kommen, wenn sie es nur 
genießen. 

SPEX: Na, das soll ich Dir glauben? 

Fenech: Glaub‘, was Du willst. Letztes Jahr war unsere Musik Fa- 
shion, aber ich gebe nichts um Fashionpeople, die gehen nächste 
Woche zu einem anderen Konzert. Aber die, die heute gekommen 
sind, die wollten uns sehen, nur uns, das ist viel besser für mich. 
Wenn wir in London spielen, kommen jedesmal 2000 Fans, ver- 
stehst Du, die kommen nur wegen uns, die Mode ist in London längst 
gelaufen. 


Noch was — ich spiele lieber für einen, der uns wirklich mag, als für 
tausend, die kommen, um die Klamotten der anderen zu sehen. 
ЅРЕХ: Die Frage ist ja wohl, ob nicht beide Faktoren bei Konzerten 
eine Rolle spielen und ob sie nicht Hand in Hand gehen. Aber Du 
sagst, die Rockabillymode ist gelaufen. Daher wohl das relativ ge- 
ringe Interesse in Deutschland, obwohl 400 Leute ja immer noch е. 
negute Zahlist, jedoch kein Vergleich zu2000. Das liegt wohl daran, 
daß es in England eine Rockabillytradition gibt, oder? 

Fenech: Па, es gibt eine Rock'n'Rol-Rockabilly-Tradition in Eng: 
land, aber sie wird auch nicht gerade von vielen Fans getragen. Für 
eine kurze Zeit war ihrö-Anhängerschaft durch den Stray Cats- 
Воот stark gestiegen, jetzt ist aber wieder alles beim alten. Zudem 
Kann man unseren Rockabilly wirklich nicht als traditionell betrach- 
ten. 


LORDS OFTHE J 
NEW CHURCH 


Ob Brillenträger Stiv Bator auf der 
Bühne wohl Kontaktlinsen trägt? 
Die Bühne ein Altar; Nebel, Licht- 
finger; Trommelwirbel, die Lords 
sind da und kommen gleich zur 
Sache: Method To My Madness, 
Das Publikum ist von Anfang an 
dabei, zumindest vor der Bühne. 
Das Licht kommt perfekt, der 
Sound ist zumindest besser als 
vor einem Jahr. (Nur manchmal 
die üblichen Feedbacks.) Sánger 
Stiv, das schmale, scheue Tier, 
die Primadonna, der Aufpeitscher 
(l'm an actor on stage«). Brian 
James (ex The Damned) an der 
Gitarre, bewegt sich kaum; Fra- 
ge: Hat er heute keinen Alkohol 
bekommen? Antwort: »He's got à 
new hairdress« (Bator). Über- 
haupt wirkt die Band nicht mehr 
зо wüst, eher diszipliniert (abge- 
klárt?), die göttliche Peitsche mit 
Kalkül. (Man hat ja schließlich vor- 
her im Rockpalast gespielt.) Alles 
Show? »It was а blo' joke«, sagt 
Bator zu der Vergewaltigungssze- 
ne voriges Jahr. 

Partners In Crime, Kiss Of Death, 
Bad Timing; Bator flattert hin und 
her, kniet und wálzt sich auf der Bühne, steht 
auf dem Drumpodest. Vorne fliegen die ersten 
Bierbecher (voll), man ist in Stimmung. »Now a 
song for to commit suicide«, sagt Bator ап, 
»When The Blood Runs Cold«. Ja, das Publikum 
will деп Selbstmord, jetzt und für die Lords, und, 
tanzen wollen sie, Stiv, Brian, Dave Tregunna 
(bs), Nick Turner (dr) und Tarzan, Herr des 
Dschungels (Mark Taylor — ky) geben den Leu: 
ten, was sie wollen: Dance With Me, Pretty Ba- 
by Scream und Live For Today. 

Apathie jedenfalls kommt nicht auf bei den 
Fans heute Abend; der vordere Teil der Alaba- 
mahalle springt, zuckt und wogt — bis nach hin- 
ten. Livin’ On Livin', danach Russian Roulette 
und The Seducer. 

»Who likes Duran Duran?« Keiner hebt die 
Hand. Antwort im Gespräch: »Die Stones zum 
Beispiel hatten nie eine Nummer-Eins, die ha- 
ben Immer das getan, was sie wollten, über 20 
Jahre lang, hatten Hochs und Tiefs; sie sind ei- 
ne Institution, nicht so gehypt wie PRINCE. Das 
ist alles, was wir wollen«, und, »wir sind eine. 
Blues Band, wir waren immer eine Blues Band.« 
Was immer die Lords Of The New Church unter 
Blues verstehen, dem Publikum gefálits. Harte, 
exakte und einfache Drums, wummernder 
Bass, eine vorwärtsdrängende Gitarre und Ba- 
tors Gesang, der im Mix etwas untergeht. Zur 
Abrundung die Keyboards. Die Texte versteht 
natürlich keiner, aber was solls. 

Bator entblößt den Oberkörper, posiert, treibt; 
stößt die Mikrostange іп die Luft wie einst Со- 
nan sein Schwert. Inzwischen nur noch eine 
kleine Insel von Leuten in der Halle, die zumin- 
dest nur mit dem Fuß mitwackeln. Eine Zugabe 
gibts, zwei Songs, Schluß; Licht an in der Halle, 
raus in den Regen. Hektik auf dem Parkplatz. Ir- 
gendjemand läßt seine Reifen durchdrehen 
Maxim Herr 


tastrophan nehmen kann, ist er in der Lage, den Ab- 
lauf des Naturkatastrophenballetts zu bestimmen. 
Die mit ihm verbundenen Gegenstände reagieren 
zu schnell oder zu langsam, Tassen zerspringen, so: 
bald er den Arm hebt oder bleiben bei den heftigsten 
Bewegungen ganz 
Der Katalog bildet den Schlubpunkt des Naturkata- 
Strophenmotivs. Das Thema ist nach einer Reihe 
von Auftritten erschöpfend behandelt. Weiterma- 
chen werden Wolfgang, Nicci und Käthe mit Play- 
backkonzerten, in denen sie zu den jeweiligen 
Stücken ihre Kleidung wechseln, wie Bruchstücke 
von Stádten, Gesten und Rulen aus dem Publikum. 
Wahrendmansich in der Gelben Musikauf die nách: 
ste Ausstellung des Beuys-Schülers Christiansen 
мотегейеі, geht die tödliche Doris ins Studio, um 
Stücke füreine neue Platte aufzunehmen, unddasie 
Künstlerin Ist, wird es wohl auch so etwas wie eine 
Künstlerplatte. 
Gelbe Musik, Schaperstraße 11, 1000 Berlin 15 
Die tódliche Doris, Naturkatastrophen, Katalog mit 
Schallplatte, Gelbe Musik 1984 

Oliver Kórnervon Gusdort 


Die Gelbe Musik zeigt seit der Eröffnung im Dezem: 
DIFTÓDLICHEDORISIN ooye КЕЕ. 


gen zur bildenden Kunst darstellen. Anstöße und 
Schwerpunkte bilden dabei vorwiegend Künstler, 
Bei Ausstellungseröffnungen konzentrieren sich die іп den fünfziger und sechziger Jahren zum Um- 
Gäste vorwiegend auf das Innere eiher Galerie. Am feld der Fluxusbewegung gehörten, Vertreter der 
23. November 1984 verhielt es sich in der Gelben Meta- und Minimalmusik, Futuristen und »Väter der 
Musik genau andersherum. Fast alle Anwesenden Avantgarde« (Ives, Cage, Satie ...) 
guckten aus dem Schaufenster der Schallplatten- 
handlung, um die letzte Aufführung des Naturkata- 


Präsentiert werden hauptsächlich Partituren, die 
sich nicht herkömmlicher Notensysteme bedienen, 
strophengesanges der Tödlichen Doris zu sehen. 
Наце diese im Ladenraum stattgefunden, wären 


sondern auf andere Weise Musik sichtbar machen. 

So z.B. konkrete Anweisungen zu Bewegungen, die 
Publikum und die gezeigten Objekte, Fotos und Tex. 
te in Gefahr gewesen, angesengt zu werden. Doch 
o konnte Käthe Kruse in sicherem Abstand das letz- 
te einer Reihe von Mikrophonen durch einen Feuer 
schrei in Brand setzen. Nachdem es gelöscht war, 
fand es seinen Platz im Schaufenster. Mikrophonre- 
ste aus Frankfurt, Villingen-Schwenningen, New 
York, München, Berlin, Tassen, Musikerknochenre- 
ste sowie ein tanzbereites »Katastrophenklangko 
stüm«sindauch jeízt, in einem von Ursula Block her- 
ausgegebenen, sehr sorgfältig ausgestatteten Ka- 
talog zu sehen. Die Dokumentation des Naturkata- 
strophenthemas enthält neben zahlreichen Farbfo- 
tos und Texten eine Single mit den Originalgeräus- 
chen einer Vorführung. 


10 MINUTEN ÖSTERREICH 


RONNIEURINI, 


e GANGSTERS OF LOVE 2 


A RED FLAG FOR A 


bestimmte Rhythmen und Geräusche erzeugen; 
»aber nicht vergessen, vorher die Augen zu schlie- 
Beh!« (Dieter Schnebel), Oder von emotionalen Im: 
pulsen diktierte Zeichnungen (Gerhard Rühm, des 
sen Lieder auch Monsti Wiener gerne singt). 

‚Auch die Relikte des Naturkatastrophenballettskön- 
nen wie eine Partitur gelesen werden. Die mit Bän- 
дет am Körper befestigten Tassen, Glocken und 
Bleche werden durch Bewegung zu Instrumenten 
des Zufalls. 

»Der weiBe Tod donnert zu Tal. Lawinen knicken 
Wälder, verschütten Menschen und zertrümmern 
Bauernhöfe. Im Gebirge herrscht jedes Jahr zur Zeit 
der Schneeschmelze Lawinengefahr.« 
Ebensowenig wie der Mensch Einfluß auf Naturka- 
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п den Köpfen bundesdeutscher 

Industriestrategen raucht es. Was 

soll bloß aus dem Jugendmarkt 

werden? Die geburtenstarken 

Jahrgänge rund um 1960 haben 

ihre Teeniezeit längst hinter sich 
gebracht und der Nachwuchs sprießt im- 
mer spärlicher. In den Branchenmagazi- 
nen erinnert man Kaugummi- und Neger- 
kußbarone schon jetzt daran, sich recht- 
zeitig auf den unabwendbaren Nachfrage- 
rückgang einzustellen. 

Auch die Plattenindustrie wird um- 
schichten, eine Welt voller Jung-Erwach- 
sener will unterhalten werden. Auf der 
Suche nach einem zukünftigen Popstar 
für die gereifte Jugend, untersucht der 
Spex-Artikel »Rhythmen der Zukunft, 
die Chance des Kandidaten Lloyd Cole. 

Ingolf Lück, der neue Kasper von 
Formel I, stellte Lloyd Cole and the Com- 
motions (innere Erregung«) als Amerika- 
ner vor und brachte sie mit dem Cars-Pro- 
duzenten Rick Ocasek in Verbindung. Ab- 
geschen davon, daß die Band aus dem 
hen Glasgow kommt und Boston 
wahrscheinlich noch nie aus der Náhe ge- 
sehen hat, schof der westfälische Show- 
Itlich gar nicht mal so weit da- 
t man amerikanische Gruppen 
gleich musikalische Restauration und 
steht der Cars-Produzent für Hörgewohn- 
heiten gesetzterer Wesen, dann stimmt 
das Verhältnis. Nimm’ die Singles, hör die 
»Rattlesnakes«-LP: Alles Werke gepflegter 
Harmonie, Texte mit lyrischem Anspruch 
zum schmeichelndem Gitarren Pling- 
Plong, vorgetragen von einer Stimme an 
der auch ältere Damen im fe Kontakt« 
Gefallen finden, 

Schlechte Zeiten 

für Heißsporne 
Auf der Suche nach den Menschen, die 
hinter dieser neuen Sandmánnchen-Be- 
wegung stecken, muß man sich erst ein- 
mal Geduld zeigen. Lloyd und seine Com- 
motions sind ausgeschwärmt zum Streif- 
zug durch die Stadt. Einkaufen und Kir- 
‚chen angucken; schließlich feiern Kölns 
romanische Gotteshäuser ihr Jubiläums- 
jahr und diese Kunde war sogar bis ins 
ferne Schottland gedrungen. Na endlich, 
da kommt er ja, der Meister himself. Hin- 
ter seiner Hornbrille mit Kassengestell nur. 
Schwer auszumachen. Auch die zwei 
Autogrammjágerinnen am  Saaleingang 
sind nicht so sicher, ob der unscheinbare, 
junge Mann in schwarzer Billiglederjacke, 
Jeans und gelb-beigen Wildlederschuhen 
nun wirklich derjenige sein soll, auf den 
sie schon so lange gewartet haben. Die 
Dame von der Plattenfirma macht uns 
miteinander bekannt, die Formalititen 
sind zu klären. Lloyd legt seine Plastiktüte 
beiseite und reibt sich verunsichert an der 
Nase. Nein, Einzelaufnahmen von ihm 
werde es keine geben — wenn er schon 
vor der Linse Faxen machen müsse, dann 
nur mit der ganzen Band. Er sei sowieso 
überrepräsentiert, nein in gar keinen Fall, 
auch keine Portraits, seine Jungs werden. 
sicherlich bald zurücksein. 

Typen wie Lloyd Cole sitzen in jeder 
Schulklasse zweite Reihe vorne links. Ihr 
Pausenbrot und die geschälten Apfel- 
Stücke haben sie in einer gelb-weißen 
Frischhaltekiste mit Luftlóchern. Sie trin- 
ken ihre Milch mit dem Strohhalm, sind 
stille Wesen, melden sich nie — wissen 
aber viel. Beim Hallenfußball wählt man. 
sie in die dritte Mannschaft, wo sie den 
untalentierten, aber zihen rechten Vertei- 
diger abgeben. Mádels gegenüber verhal- 
ten sie sich zurückhaltend, wenn Begeg- 
nungen unvermeidlich sind, sind. Lloyd 
Coles korrekt und hóflich. Bei kniffligen 
Physikfragen retten sie die kleine Blonde 
von gegenüber schon mal vor dem siche- 
Ten Untergang. Ansonsten werden sie 
übersehen, fragt man die Kameraden di- 
tekt, heißt es: »Och, das is’ so 'n komi- 
scher Kauz, sagt nie was — den kennt 


eigentlich keiner so richtig.« 

Nun sind stille Wasser bekanntlich 
tief, und während die Mannschaftskapitä- 
ne und Partykellerstars der toten Klasse 
längst Baggerführer oder Oberstadtin- 
spektor geworden sind, hat sich der Son- 
derling aus Reihe zwei an seine Gitarre ge- 
halten, die seit dem zwölften Geburtstag 
über dem Bett hängt, 


Vom Campus 
auf die Bühne 


Wo liegen deine/eure sozialen und kultu- 
тейеп Wurzeln? (Anmerkung: Lloyd Cole 
ist nicht daran interessiert, seine Vergan- 
genheit und sein Privatleben an die Óf- 
fentlichkeit zu zerren. Sein Image ist, 
keins zu haben. Keine Skandale, keine 
Gossenjungen-Karriere.) Lloyd Cole: »Wir 
sind alles so richtige Mittelklasse-Jüngel- 
chen, keiner von uns war jemals so richtig 
arm, doch Geld im Überfluß hat's auch 
nic gegeben. Dazu kommt die Zeit an der 
Hochschule: Ich bin Englisch/Philosophie 
‚graduated’, Blair (Orgel) hat sich mit Psy- 
chologie herumgeschlagen, Neil (Gitarre) 
kommt von der art school, Lawrence 
(Вав) studierte Wirtschaftswissenschaften 
und Stephen (Drums) machte das gleiche 
wie ich. In der englischen Presse haben 
sie uns deshalb den Titel ‚The Graduates" 
(Die Promovierten) verliehen.« 

Was hat ein heute 25jähriger in Tagen 
des Punk-Rock gemacht? Lloyd Cole: э1сһ 
stamme aus einem Kaff in der Nähe von 
Manchester, wo es drei Punx auf der 
Schule gab — einer davon war ich. Doch 
stell dir das nicht so wild vor, es war alles 
sehr geordnet, mit Ideologie hatte das 
nichts zu tun. Die Mittelklasse-Jugend 
spielte ein neues Spiel und erfand dazu сі- 
ne frische Art von Musik.« Der Reiz am 
Neuen legt sich schnell, auch verbindet 
Lloyd seine Stipvisite als Schulpunk nicht 
mit lärmenden Radaubrüdern, so erinnert 
er sich eher an Truppen wie Gang Of 
Four oder Wire, Seine Eltern ziehen dann 
aus der Grafschaft Derbyshire ins graue 
Glasgow, wo Lloyd später zur Uni über- 
wechselt. Im Jahre 1983, Lloyd hört in- 
zwischen Dylan und bastelt an seinen 
selbstgestrickten Liedchen, formieren 
sich die Commotions. Rasch steigt die 
Band vom regionalen Geheimtip zum 
Hátschelkind der britischen Szene. 

Wie lebt ein, ich unterstell 
haltender, schüchterner Mens 
Begleiterscheinungen des Pop-Geschäfts? 
Шоуа: »Vielleicht sollte ich mal klarstel- 
len, dap ich die ganze Sache nicht апде- 
fangen habe, um jemand zu werden, den 
niemand kennt. Es ist schrecklich, wenn 
du ein Taxi nimmst, der Fahrer fragt, was 
du so machst und du erzählst ihm, daß du 
in einer Band spielst. Er erkundigt sich 
nach dem Namen, stolz verkündest du, 
wie deine Truppe heißt und das einzige, 
was ihm dazu einfällt, ist: Nie gehórt!! — 
Wenn die Leute freundlich sind, geben 
wir auch Autogramme, das gehört wohl 
dazu, nur wenn das ganze Theater anfängt 
mit den kleinen Mädchen, die einen küs- 
sen wollen ... ... irgendwann reicht's 
und außerdem paßt das auch nicht zu 


uns!« 
Girl afraid 


Wieso gibt es eigentlich in letzter Zeit so- 
viele leidende junge Männer іп der Pop- 
musik, die von bósen, bósen Frauen ge- 
quilt werden (wir denken an die Smiths 
und Songs wie »Girl afraid«?) Auch deine 
Texte erzählen von d don't need your 
sympathy, I won't read your poetry of 
bitter sweets«. Lloyd stutzt etwas, er hat ja. 
schließlich eine Freundin: »Zum Thema 
Morrissey: Man sollte nicht alles so eng se- 
hen, was er so von sich gibt. Er schrieb ja 
immer schon sehr groteske Sachen und 
seine Vorliebe für tragische Sensationen, 
ganz im Sinne des verletzten Jünglings, 
sind ja bekannt. Außerdem haben die 
Smiths бгошрїев...... . 


Wichtiger Zusatz für alle, die immer 
noch geglaubt haben, mit den Smiths sei 
der Untergang von 30 Jahren Sex& Rock’ 
n’Roll gekommen. Was Statements über 
die eigene Person betrifft, so will mein 
Gegenüber im schwarzen Rollkragenpull- 
over nicht so recht. Nun gut, die Privat- 
spháre. Reden wir über Musik, eure Kon- 
тепе bieten nicht gerade ein Höchstmaß. 
an Unterhaltung! 

Lloyd: »Wir sind natürlich nicht die 
Gruppe, die wild herumspringen will. 
Auch die Forderung ,more sexy' werden 
wir wohl kaum erfüllen, dafür gibt es Si- 
mon le Bon (siehe Duran Duran). Unsere 
Art ist eine andere, zum Beispiel versuche 
ich die Ironie von Songs wie ‚Charlotte 
Street' (der Songs mit den ‚bitter sweets" 
von eben) verständlich zu machen, 
Außerdem sind wir nur an den Leuten in- 
teressiert, denen es wichtig ist, was wir 
machen — und sich nicht darum küm- 
mern, wie wir aussehen oder was wir 
wieder für tolle Klamotten anhaben.« 


Die charmanten 
Маппег 


Vergeßt, was ihr bisher über die Auf- 
führung von Popkonzerten gelernt habt 
Lloyd Cole verkauft keine »Licht aus — 
wommm, Spot an — da sind si 
luten Hauptgewinner«-Show. Glimmerre- 
vuehafte Dramatik ist ihm fremd, die 
Band kommt gemächlich auf die Bühne, 
Sie schnallen sich ohne erkennbare Eile 
die Gitarren um, ein Momentchen Besin- 
nung und eins, und zwei . . . das Konzert 
hat begonnen. Am Ende des Liedes wird 
geklatscht, nicht gejubelt, schon gar nicht 
gejohlt. »Wir sind Lloyd Cole änd se Kom- 
moschens und der nächste Song heißt... .« 
Kaum vorstellbar, daß sie in England vor 
bis zu 3000 Zuhörern aufspielen. Ein 
niedlicher Club mit kleinen Tischen und 
weißen Tischdecken scheint mir da einen 
passableren Rahmen abzugeben. Man 


sollte sich unterhalten können, wenn die 
Combo im Hintergrund spielt, Zwischen- 
durch entdeckt das geschulte Ohr dann 
einige echte Perlen. Etwa das Intro zu 
»2CV« oder die beiden neuen Songs, die 
auf der zweiten LP (vielleicht bis zum En- 
de des Jahres) erscheinen werden. 

Von Herrn Cole hat man den Ein- 
druck, als schäme er sich, auf der Bühne 
zu stehen — fassungslos, давай die vielen 
Leute nur wegen seiner Band gekommen 
sind. Die unwirschen Blicke, das leicht 
verstórte Lächeln und die Tuchfühlung zu 
Neil an der Gitarre (wiederholt legt er den. 
Kopf auf dessen Schultern) wirken wie. 
Entschuldigungen für sein Dasein, selten. 
jemand geschen, der so schr mit seiner 
Schüchternheit kokettiert 

Ganz anders die Jungs; Bassist Law- 
тепсе Donegan lacht meistens frech ins 
Publikum und erkämpft sich die Gunst 
Clara Drechslers. Orgelspieler winkt hin. 
und wieder dezent zu den Fans am Büh- 
nenrand. Kopf hoch, Lloyd! Deine Band 
reißt dich aus dem Feuer und die Leute 
sind ja auch zufrieden (man fordert Zuga- 
ben). 

Mit dem letzten Abgang wird klar, 
daß Lloyd Cole nicht nur das Gehirn der 
Mannschaft ist, sondern auch der Ober- 
stiesel, der vor lauter Glück am liebsten 
im Boden versinken würde, Am großen 
Entertainer, und өсі es in der Perfektion 
des zerbrechlichen Wesens, fehlt noch 
vieles, doch in seiner ernsthaften Dumm- 
patzigkeit, besitzt er etwas, was linger 
währt als сіп knackiger Popo oder der 
vergängliche Ruhm eines Teenie-Acts, 
Nur leider, leider — die Hoffnung auf ei- 
nen New-Wave-Sinatra müssen wir uns 
aus dem Kopf schlagen, Lloyd Cole wird 
іп der Liga von Robert Smith (Cure) und 
Ian McCullogh (Echo and the Bunnymen) 
spielen. 


Text: Ralf Niemczyk 
Foto: Moni Kellermann 
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LOS LOBOS 


MIXING THE SOUL OF RURAL MEXICAN 
MUSIC WITH GOOD-ROCKING AMERICAN 
ROOTS, "How Will The Wolf Survive?" 18 ONE 
OF THE BEST RECORDS OF 1984. xxu 


NR. 1 DER KRITIKER-TIPS 
MUSIK EXPRESS/SOUNDS 


DAS ALBUM: 820184-1 MusiCassette: 820184-4 
Die Single: Don't Worry Baby 882031-7 
(76) Ип Vertrieb der METRONOME MUSIK GMBH, Glockengießerwall 3, 2000 Hamburg 1 
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21 sound really dull, 1 guess 
1 should tell some jok 
1 sound very ernest 

w 
not miserable peopl 


are not that ern 


1 guess. 


nach einem Interview) 


rotz seines freundlichen, 
liebenswürdigen Auftre- 
tens hat dieser Mann 
Probleme. Trotz ihrer 
Single-Erfolge, die für 
die Kane-Gang seit 1983 


in England zu Buche 
schlagen, hat die Band beim Erscheinen 
ihrer ersten. LP Schwierigkeiten: Man 


weif in England nicht recht, woran man 
mit ihnen ist 

Die Mitglieder dieser Band reden von 
»Ehrlicher Musiks, und das sie die 
»ernsthaft« betreiben, haben aber keine 
äußeren Anzeichen einer aus der Provinz 
kommenden urigen Kraft. Keine Latzho- 
sen, keine Bárte, keine Fidel wie Kevin 
Rowland, auch keine besonders ergrei- 
fende Stimme wie Van Morrison. Nix 
Soul! Auch ein besonders hervorstechen- 
des Äußeres ist bei den drei Mitgliedern 
(Paul Woods, Martin Brammer, David Вге- 
wis) weiß Gott nicht ausfindig zu ma. 
chen. Einfach nett, karierthemdig, Cord: 
samtjackett, Kleinstadtmäßig und seriös 
eben. In London hat man eigentlich 
nichts verloren und deshalb bleibt man 
lieber in seiner Geburtsstadt Seaham 
wohnen, wo man sich entwickelt hat und 
ordentlich gearbeitet wird. Im Job und an 
der Musik. Und im Gegensatz zu der Lon- 
doner »Hip und Schick usw. Szene« hált 
man sich brav an diese Lebensinhalte an- 
statt sich jede Saison eine neue Frisur, 
Freundin und Outfit zuzulegen. Es ist 
nicht so, daß ihre Musik bieder klingt, 
aber wie sie іп der Musik Rock und Soul 
vermengen, versuchen sie die Seriösität 
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KANE GANG 


Der Wille zur Würde 


(Paul Woods, Sänger der »Kane Gang« 


Text: Jutta Koether * Foto: LFI/Selection 


der Kleinstadt mit den E 
tropole zu kreuzen. Wo aber bleibt bei all 
dieser schönen Regelmäßigkeit und Zä- 
higkeit die Gegenwelt? Die suchten die 
drei erst einmal Tanzllüchen, 
nicht Londons, Amerika. 
George Clinton, Al Green, Curtis Ма 
field, aber auch Tom Waits und Presley 
werden als einflußreiche Personen ge- 
nannt, Mit deren Hilfe versuchte die 
»Kane Gange im kleinen Se 
ne Vorstellung von Soulmusik zusammen- 
zubauen und Klassiker wie »Respect 
Yourself« mit Seaham’scher Ruhe und 
Selbstverständlichkeit nachzuspielen. 
Diese beiden Eigenschaften mit einer of- 
fensichtlichen Indifferenz gegenüber 
Nachtleben und andere dem Musikge- 
‚chende Tätigkeiten brach 
te ihnen den Ruf einer »seriösen Band« 
ein, als die man im hypehungrigen Eng- 
land die Kane Gang auch gerne verkauft 
hätte 

Aber das will die Kane Gang auch 
wieder nicht, Da setzten die Schwierigkel 
ten ein, Der Weg zu Ansehen und Würde 
verlor sich nach einigen guten Singles in 
einem gemischten musikalisch etwas un- 
entschlossenem Album. Ernsthafte, schon 
etwas ältere Männer aus der Provinz? 
Nein, man wollte Humor zeigen und 
prompt gab es Ärger bei der Plattenfirma 
mit dem Titel der LP. Schließlich hat man 
sich auf »The Bad and Lowdown World 
of the Kane Gange geeinigt. Halbhumorig, 
Dem ersten Strich durchs Programm fol 
gen weitere »Einigungen« sprich: ein paar 
musikalische Kompromisse haben sie 


folg in der Ме 


uf den 


sondern in 


m ihre eige- 


schehen 


schließlich auch bei der Produktion der 
LP machen müssen, sagen sie, soll nicht 
mehr vorkommen. Dazu bedarf es aber 
wohl weniger ein paar Witze als 
entschiedener Arbeit an den Songs, wenn 
es nicht die am »Image« sein soll. Aber 
über die eine wie die andere Frage be- 
steht bei der Kane Gang noch keine Klar- 
heit, Woraus ich schließe, daß ich dieses 
Unternehmen als »Work in Progress« be. 
trachten soll. Daher geht es nun zurück 
nach Seaham, wo die Arbeit getan wird. 
»Die Leute sagen immer, wir wären 
zu ernsthaft, Wahrscheinlich wegen unse 
тез Auftretens, Wir waren nie darauf aus, 
Karriere oder Geld zu machen. Wir haben 
Musik allerdings immer ernsthaft Беше: 
ben. Wir hatten all die Jahre Jobs, gute 
Jobs sogar, aber die waren der Musik im- 
mer untergeordnet. Wir hatten das Ge 
fühl, daß es falsch wäre, ‚Full Time’-Musik 
zu machen und dabei zu verhungern oder 
aus Geldnot Kompromisse zu einzuge 
hens 
»Hat das Eure Haltung zum Geschäft 

beeinflugt?« 
Sicher, Wir hatten es nie nötig, auf 
einen Zug aufzuspringen und verzweifelt 
nach kommerziellen Erfolgen zu suchen 
Wir wollen schon Erfolg, aber nicht unter 
allen Umständen. Man sollte schon stolz 
auf seine Arbeit sein, nicht nur auf den 
folg um des Erfolgs willen.« 

»Seid Ihr denn vollkommen stolz auf 
ше LP?« 

»Als Gesamtes schon, obwohl natür 


пече 


lich findest Du nach einer Weile hei 
daß Du doch wieder Коп 
chen mußt, was wir eigentlich nicht mó 
gen, aber doch gemacht haben. Dazu ве: 
hören auch Diskussionen über die Single- 
auskopplung oder über die Vorgruppe. 
Wir wollten z.B. ‚The Blue Mie bei uns 
8 Vorgruppe spielen lassen. In England 
ist es üblich, daß die Vorgruppen etwas 
dafür bezahlen, daß sie spielen dürfen 
‚The Blue Nile’ konnten nicht bezahlen. 
Wir wollten sie gerne spielen lassen, aber 
es ging nicht, von der Plattenfirma her. 
Ziemlich scheußlich, sowas.« 

»Gibt es Leute, die Ihr für ihre musi- 
kalische Kompromißlosigkeit bewun- 
dert? 


aus, 


promisse m. 


»In gewisser Weise bewundere ich 
‚New Order. Nicht ihre Musik, nein die 
ganz und gar nicht, jedoch die Art und 
Weise, wie sie sich als Musiker verhalten, 
ihre Sache machen. Was die Musik an- 
geht, so sind meine persönlichen Vorl 
ben Elvis Costello, Van Morrison, Al 
Green. Die scheinen unberührt von сі 
nem ,Image' zu sein. Deswegen bewun- 
dere ich auch viele schwarze Musiker. Ich 
bin sicher, sie sind es nicht (unberührt); 
aber es gibt einfach Leute, die eine Art 
Würde haben. Dazu möchte ich auch 
Curtis Mayfield oder Ry Cooder zähle 
Letzterer ist so gut, daß er über jedem 
Image" steht. Das ist schon etwas, wo- 
nach ich strebe» »Womit Ihr Euch ganz 


seriös von anderen Produktionen in den 
Charts distanziert . . « 

„Ев ist nicht so, daß ich solche Sa- 
chen wie ‚Frankie goes to Hollywood 
nicht mag, Es ist eine Art von Witz auf die 
moderne Technik, es sind sehr gute Pro 
duktionen, ich halte das keineswegs für 
verabscheuenswert, Die meisten Ente 
ner haben ihre Funktion. Nur für mich 
sind sie einfach nicht wichtig« 

„Resultiert diese Zurückhaltung aus 

einer Resignation?« 
»Ich glaube, es hat eher etwas mit un. 
m Alter und auch unserer Herkunft zu 
tun, Das Verhältnis zur Popmusik ist ап 
ders, wenn Du jünger bist. Du bist ein- 
fach aufgeregter, läßt Dich auf alles Neue 
ein. Wir sind aber schon alle siebenund- 
zwanzig. Außerdem arbeiteten und lebten 
wir auch nicht in London. Wir fühlen uns 
auch heute noch ein wenig als ‚Außensei- 
ter. Haben keine Lust, täglich Plattenfir 
ma, und Parties, Gigs zu besuchen. Wir 
waren auch früher nie beeindruckt vom 
‚Backstage-Leben’. Diese Haltung macht 
uns nicht besser oder höherstehend, sie 
verschafft nur einen Überblick. Sie muß 
nicht unbedingt richtig sein ... was ich 
sagen will... es ist ungewöhnlich für 
England, daß es überhaupt mit uns ge 
klappt hat. In Amerika ist das anders. Die 
‚Talking Heads’ z.B. waren auch schon 
um die Mitte zwanzig, als sie bekannt 
wurden.« 

»Die ‚Talking Heads’ boten aber trotz 
ihres ‚seriösen’ Auftretens ein interessan- 
tes Bild; David Byrne ist ein Perform 
während keiner von Euch als Figur be 
sonders in Erscheinung tritt . « 

»Wir sind keine wirkliche Band. Wir 
sind eigentlich nur eine Idee, brauchen 
fünf Musiker, um sie auszuführen, d.h. li 
ve zu spielen. Wir haben 15 Auftritte als 
‚Kane Gang! gehabt; besonders genossen 
haben wir das nicht.« 

»Da liegt aber ein großer Wider- 
spruch. Ihr schwört auf Eure ,Soul-Roots', 
aber habt kein besonderes Interesse und 
Verhältnis zu Live-Auftritten?« 

»Stimmt genau. Da liegt ein Widei 
spruch. Ich meine, es ist o. K., es funktio- 
niert ja auch, wenn wir Шуе spielen 
wahrscheinlich wäre es besser, und wir 
hätten mehr Spaß daran, wenn wir eine 
feste Band wären. 

Wir müssen sowieso über einige 5а 
chen nachdenken. Eigentlich ist eine 
Menge Humor in den Sachen, die wir ma- 
chen. Die Leute aber sehen mehr die in- 
tellektuelle Spielerei. 

„Vielleicht habt Ihr bei Eurer LP ja 
auch ein bißchen zuviel herumgespielt 
Ich denke, es geht auf Kosten der Span- 
nung ...l« 

»Mmm ..., es ist nicht so gut, Prinzi- 
pien zu haben in diesem Geschäft. Es ist 
schon schwierig, besonders wenn Du 
von vielen Leuten geschätzt werden 
willst. Und erst recht, wenn Du an dies 
Würde herankommen möchtest.« mm 


se 


,»WORKING NIGHT « 


Ва EDUKAR ар 206950-620 МС 406 950-652 


THREEJOHNS 
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Text: Frank Lähnemann Fotos: Moni Kellermann 


ie drei Johns aus der Ar 
beiterstadt Leeds sind 


die Inkarnation Чез 
Rock'n'Roll, oder, wie 
sie selbst sagen, des 
»New Rhythm & Bluese 
Über den Begriff »neu« kann man sicher 
lich streiten — die Vergleiche gehen von 
Velvet Underground über T. Rex und The 
ptain Beefheart 
dennoch kann man behaupten, dap diese 
drei Burschen die Zukunft des Rock'n’ 
Rolls sein dürften, Sechs Singles, darunter 
die großartigen 12" namens »A.W.O.L.« 
und »Some History«, ebneten den We 
für die im September vergangenen Jahres 
auf dem unabhängigen Label »Abstract« 
veröffentlichte DebütLP »Atom Drum 
Bop« (der Titel basiert auf einem Wort 
spiel zu »Atom Bomb Drops), die nahezu 
überall euphorisch rezensiert wurde. Es 
war nur eine Frage der Zeit, ehe das Al 
bum die Spitze der britischen Indepen 
dent-Charts belegte, trotz Konkurrenz 
von Depeche Mode und This Mortal Coil. 


Stooges bis hin zu С; 


Kunst. Gesetz. Marx. 
SpaB. 
Das sind die vier entscheidenden Fakto- 
ren im Leben und Wirken der Three 
Johns. Wobei die Betonung auf Spaß liegt. 
Man ist zwar wie die verflossenen Gang 
Of Four Marxist mit Leib und Seele (nicht 
nur musikalisch wird man deswegen mit 
ihnen verglichen, die Reminiszenzen an 
das erste GOF-Werk sind offenkundig), 


doch beschwört man das Volk nicht mit 
erhobenem Zeigefinger und verbitterter 
Miene, gegen das System anzutreten und 
sich dem drohenden Untergang entge 
genzustemmen. Denn wer merkt auf An- 
Ме, daß «бо The Square Thing« ein 
Haßlied gegen eine gewisse Maggie ist? 
Ein guter Witz zur rechten Zeit ist wichti- 
ger als schlechte Propaganda zur falschen 
Wie alles anfing? Eigentlich wie im- 
mer. Man war arbeitslos, frustriert, in ver 
schiedenen Bands, in denen nichts zu- 
sammenlief, ergo tat man sich zusammen 
Ein Jahr später (1982) kam die erste Platte 
heraus, und seitdem ging es ständig ein 
Stückchen voran. Eine NME-Titelstory tat 
ein Übriges. 
John Nummer 1 ist John Hy; 
mit il). Er sorgt für den G 
nicht zu knapp. Nick Cave 
Smith, Pete Murphy — sie alle findet man 
in seiner Stimme wieder. John Nummer 2 
ist John Langford, seines Zeichens Gitar 
тізі. Er machte schon bei den Mekons Fu. 
rore, und die englische Musikjournaille 
verbreitet bereits die Legende, daß man 
überall im Lande John Langford-Gitarren 
schulen eróffnen würde. Nummer 3 
schließlich ist John Brennan, Bassist und 
Mr. Supercool in Personalunion. Und, last 
not least, gibt es da noch eine Drum-M: 
schine Hugo, die einem die Rhythmen 
nur so um die Ohren knallt, Das Quartett 
Infernal. 


Do Not Cross The Line 


Die Three Johns in Kassel. Aber hallo — 
das roch ja richtig nach Kultur im Zonen. 
randgebiet! Man ging wieder auf Szene, 
und sämtliche (das sind so viele nicht) 
nordhessischen Ratten krochen aus ihren 
Löchern. Unbeirrt von kleineren Zwi 
schenfällen (Autopanne auf der Fahrt von 
Münster) stürzte sich die sehnsüchtig er- 
wartete Gruppe sogleich auf die Bar des 
im Umbau befindlichen NEW YORK, und 
auch Frontmann John Hyatt ließ sich 
durch Magenkrämpfe nicht irritieren 
(«Schon zu Abend gegessen?« »Keinen 
Schluck.«) und trichterte sich Tequila ein. 

Im  Vorprogramm  rappten »Dr. 
Mische (featuring Matt — the Rap, Angel 
und Betti), neben den Helden und den 
mystisch angehauchten, ‚Heidnischen 
Spiclen' einzige musikalische Hoffnung 
im Rauscherparadies Kassel, fröhlich zum 
Playback. dch hab’ neulich für Indien ge- 
spendet, die haben das Geld für's Attentat 
verwendet. Ich fahre jetzt dorthin und 
wohne im Palast — mal sehen, ob mir der 
Turban paßt.« Vor heimischer Kulisse hat- 
ten sie es nicht ganz leicht, Was sie an 
Lautstärke vermissen ließen, holten die 
Johns gleich ausgiebig nach und langten 
in die Vollen. Erbarmungslos laut — er- 
barmungslos gut. John Hyatt schrie sich, 
trotz leeren Magen, die Seele aus dem 
Leib, John Langford fand immer noch 
zwischen seinen rasanten Gitarrenläufen 
Zeit für ein Scherzchen, und als John 
Brennan Madonna's »Like A Virgine 
stimmte, war die Begeisterung komplett. 
Keine Frage, für welche Dame das Herz, 
eines Johns schlägt, und nachdem der er- 
ste Versuch im Gelächter erstickte, Бека 
men sie den Jungfrauen-Song beim zwei- 
ten Mal fast perfekt hin. Wer mit einer Zu- 
gabe rechnete, wurde nicht zu knapp be 
dient — einer kleinen Pause ließen die 
Johns fast einen ganzen zweiten Set, dar- 
unter das pyramidale »English White Boy 
Engineer«, folgen. 


Revolution’s The Game, 
Johnny's Му Name 


Nun, marxistische Lebensphilosophie 
war ihnen, wie erwartet, nicht zu ent- 
locken. Stattdessen redete man gern 
durcheinander und versuchte, seine deut- 
schen Sprachkünste zum Besten zu ge- 
ben. »Was ist das erstes Question?« 
SPEX: »Welche Absicht verbirgt sich hin- 
ter eurer Musik? 


t (nicht der 


John Langford: »Unterhaltung.« 
John Hyatt: »Unterhaltung.« 

John Brennan: »Spaß mit Geist 
John Langford: »Geist mit Spaß.« 
SPEX: »Warum habt ihr keine richtigen 
Schlagzeuger in eurer Band?« 

John Langford: »Drums passen nicht 
in unser Auto, das ist zu klein. Und wir 
mögen den Sound der Drum-Maschine, es 
ist einfach mit ihr zu arbeiten. Ein richti 
ger Schlagzeuger kann nicht fünfzehn Sa- 
chen auf einmal spielen. Eine Drum-Ma- 
schine kann das sehr wohl.« 

SPEX: »Ihr seid politisch. Aber ihr unter- 
scheidet euch von Leuten wie den Clash, 
die die zum Beispiel auffordern, auf 
die Straße zu gehen.« 

John Langford: »Die tun das doch sel- 
ber nicht, Das sind doch Phantasien, das 
ist keine Politik,« 

SPEX: »Wollt ihr denn die Menschen er- 
ziehen? Wollt ihr etwas ändern; 

John Langford: »Erzichen ist das fal- 
sche Wort.« 

John Hyatt: »Sicherlich wollen wir et- 
was ándern.« 

John Langford: »Das ganze System.« 
John Hyatt: -Gleichzeitig muß man 
aber auch realistisch bleiben.« 

John Brennan: »Johonny's my name, 
revolution's the game. Free the peoplel« 
SPEX: »Worum drehen sich eure Texte?« 
John Hyatt: „пс te handeln von 
der Tatsache, daß die Welt sehr kompli- 
ziert ist, Es sind sehr komplizierte Texte, 
ussagen, daß wir zwar in einer kom- 
erten Welt lebe 
ändern kann. 

Und worum geht es in ‚Mr. Fre 
Ihr zittert dort John F. Kennedy.« 
John Hyatt: »Es ist ein Song darüber, 
wie Politiker Rhetorik benutzen, um 
Wahlen zu gewinnen, ‚Ich bin ein Berli- 
пег" Das hat Kennedy in Berlin gesagt.« 
John Langford: »Wie neulich, als Miss 
Ellie von Dallas nach Berlin kam und dch 
bin ein Berliner« sagte. Das war der спа 
ge Satz, den sie auf Deutsch konnte, und 
damit wollte sie die Herzen der Fernseh- 
zuschauer gewinnen. Reine Rhetorik. 
John Hyatt: Ar. Freedom« handelt da- 
von, daß einige Leute die Möglichkeit ha- 
ben, Rhetorik zu benutzen, während an- 
dere nicht diese Möglichkeit haben.« 
SPEX: »Sind eure Texte von irgendwel- 
cher Literatur beeinflußt?« 

John Hyatt: Оһ ja. Charles Bukowski, 
Burroughs, Raymond Chandler, eigent- 
lich von fast jedem. William Shakespeare, 
Joseph Conrad, Günter Gras: 
John Brennan: > . . . Heinrich Bóll.« 
John Hyatt: »Und der Karl Marx.« 
SPEX: »Ach. Welche derzeitigen Grup- 
pen akzeptiert ihr?« 

John Langford: »Redskins, Nightinga- 
les und die Membranes 
SPEX: »Also lehnt ihr sämtliche Chart- 
gruppen ab?« 

John Langford: »Ncin, nein, da gibt es 
gute Sachen. Wir mógen alle Wham! 


Sehr.« 

John Hyatt: »Und natürlich 
Mein Ziel ist es, einmal mit ihi 
singen,« 

John Langford: »Mein Ziel ist es, zu 
spannen ,. .« 

John Hyatt: »Wir mögen diese ganzen 
Gothic Bands nicht, die an Dämonen 
glauben und in Gruften leben. Die v 
schließen sich doch nur vor der Wirklich- 
keit. Wir mögen keine dummen Leute.« 
SPEX: »Ihr seid gute Cartoonisten und 
habt alle eure grausam-lustigen Cover 
selbst gestaltet. Das Cover für das Album 
abt ihr jedoch nicht gemacht?« 

John Hyatt: »Wir wollten einmal сіп 
wenig Abwechslung und haben einen 
Freund von uns, Terry Atkinson, gebeten, 
diese Aufgabe für uns zu übernehme: 
ist ein bekannter Künstler und hatte 
schon viele Ausstellungen.« 

John Langford: » ... obwohl er sich 
nicht rasieren kann. Ich habe noch nie so 
einen schlecht rasierten Menschen gese- 
hen,« 

ЗРЕХ: »Sind nach dem Erfolg von »Atom 
Drum Bop irgendwelche großen Platten- 
firmen an euch rangetreten?« 

John Hyatt: »Nein.« 

John Langford: »Ja.« 

John Hyatt: »Nun, keiner hat uns ein An- 
gebot unterbreitet, das wir in irgendeiner 
Weise hätten akzeptieren können. 
SPEX: »Wollt ihr also auf einem unab- 
hüngigen Label bleiben?« 

John Brennan: Es ist absolut unwich- 
tig, ob man nun bei einer großen Platten- 
firma einen Vertrag hat oder bei einer 
kleinen. 

John Hyatt: »Bei dem Label, auf dem 
wir sind, haben wir absolute Kontrolle 
über das, was wir machen. Man stellt uns 
genug Geld zur Verfügung, um Platten 
produzieren zu können und . . .« 

John Langford: ... sic verlieren 
nicht direkt das Interesse an uns, sollten 
wir einmal weniger Platten verkaufen. Bei 
einer großen Plattenfirma wären wir dem 
Druck ausgesetzt, eine gewis 
Platten abzusetzen, sonst würde man uns 
fallen lassen. Das passiert heute so vielen 
Bands.« 

John Hyatt: -Viele unserer Freunde ha- 
ben diesen Schritt getan und sind jetzt in 
einer ungünstigen Lage. Es ist ganz o.k 
für uns, wir sind momentan ziemlich 
glücklich.« 

SPEX: »Eure weiteren Vorhaben?« 
John Langford: »Wenn wir nach Еп; 
land zurückkehren, machen wir einige 
Benefiz-Konzerte für die Bergarbeiter, Da- 
nach werden wir eine Tour durch Ameri- 
ka machen. Für Plattenaufnahmen wird 
demnächst kaum Zeit sein.« 

SPEX: »Wie war denn die Resonanz іп 
Deutschland bislang?« 

John Langford: «Он, wir sind ganz zu- 
frieden. Irgendein komischer Kauz hat 
behauptet, wir wären echte Profis. So ein 
Quatsch.« т 
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etztens kramte ich eine 
alte, halbgelóschte Kas- 
sette aus dem Stapel, 
Drei Jahre hatte sie 
schon auf dem Buckel. 
Plötzlich Rauschen und 
еңеп. Putzen, Fegen«. Was 
machst Du Ме Putzen, Fegen. Put 
zen, Fegen!« Es waren offensichtlich Pau- 
senintérviews mit Zuschauern bei einem 
Konzert, denn im Hintergrund jagte die 
deutsche Hit 
deren Saalwand. Ort: Der Begegnungssaal 
des Landeskrankenhauses für geistig be- 
hinderte Menschen im niederrheinischen 
Bedburg-Hau bei Kalkar. Die Band, die 
spielte, hieß die »Prüden Herzens, es sang 
Тот Meger. Der Saal war in Ekstase, das 
noch nie hier gewesen. Der eine 
schickte einen Gruß an seine Schwester 
in Moers, ein anderer wollte raus, weil 
Bedburg sowieso schoma zugemacht 
werden sollte. Drei Jahre später. Amster- 
dam, Paradiso, Die Halle mit dem kippen: 
den Leuchtkreuz auf dem Dach ist bis auf 
den letzten Platz ausverkauft. Die obliga- 
torischen süßen Schwaden hängen in 
dem entweihten Kirchschiff. Die Musik 
von »Me & the Heat« kommt minutiös bis 
auf den Punkt, seit »Pandoras Box« sind 
sie der Favorit der holländischen Musik- 
etten, Spectaculaire optreden van 
Me & the Heat!«), Die Erinnerung sagt 
dem Publikum, da8 der Sänger bei dem 
ersten Auftritt vor gut einem Jahr hier 
cher wie ein verstörter Klapperstorch 
von der einen zur anderen Bühnenseite 
stolzierte, zwischendurch ein Raben- 
krächzen durch die hingenuschelten eng- 
lischen Sprachfetzen von sich gebend. 
Die Erinnerung sagt aber auch, daß die 
Band damals schon gut war, Stimmungen 
wiedergab, die heute Alltag sind. Sie wa- 
ren der Zeit voraus, aber sie hängt ihnen 
dicht am Fersen 
Guten Abend, Me & the Heat! Da 
steht er wieder mit seinen falschen Zäh- 
nen, der gelbkarierten Uniformjacke über 
den halbnackten Körper geschwungen 
und will eines besseren belehren: 
„Ош of that golden covered boxes, an old familiar. 
smell surrounds my nose, tired Ӯ beaten flesb les in 
the ай, tired ^n beaten flesb cries on arabian 


markets, blous up the melancholy of my mind, Гое 
done that all a million time.“ 


ein »Putzen, 


arade von der einen zur an- 


war 


Tch aß ibre Herzen, ich brach ihnen die Knochen, 
ich machte all euren Dreck zu meinem. 


Selbstmitleid paart sich mit den ani- 
malischen Bewegungen auf der Bühne. 
Vom ersten Takt an ist Tom Meger ein 
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E+ THE HEAT 


Text: Paul Ubac * Foto: аг/дее Gleim + Knut Maron 


Feuerball, der über sie rollt, mit dem Kopf 
gegen Holzpfosten knallt, gedachte Lei 
tern erklettert, ein Mega-Meger. Sein Ма 
me klingt wie ein Liedchen, gesungen in 
пег schmutzigen Badewanne. Dieses 
Mal exakt im Takt. Und dieses Mal mit Ме- 
lodien, die er auch singen kann. Der neue 
Trompeter schmeißt sich mächtig ins 
Zeug, seine Soli lassen die Haut zu Wäl- 
dern werden, Der Beifall wird mit jedem 
Stück Lied lauter, Befreiend klingt er wie 
eine tibetanische Geisterbeschwörung 
Dann, es ist wieder soweit: »Old Cultures 
Dyinge. Vor Meger steht сіп Blecheimer 
mit Glasfüllung. Wie сіп reißendes Stahl 
seil spannt sich die Basslinie über die Büh: 
пе. Da, der Eisenstab rast zum erstenmal 
in das scheppernde Metallgefä sch 
»... ich traf Jesus und wir schüttelten uns 
die Hände.« Klatsch. »...und ich hörte 
die Worte aus der Hölle bis hierhin.« Tau 
send Glassplitter spritzen jetzt hinein in 
das einsetzende — Blitzlichtgewitter. 
».. meine Liebe klebt an der Kaufhaus- 
wand.« Nach sieben Minuten ist es voll 
bracht, Der Abgesang auf diese Kultur ist 
zu Ende, Schwitzend löst er sich, läßt sich 
am Mikroständer stehen und gibt wieder 
einmal eine seiner vielen Masken am Pia 
no ab. 

Nach drei Zugaben geben sich di 
Amsterdamer zufrieden und dem dünnen 
Heineken an der Paradisotheke hin. In 
Holland hat Me & the Heat den größten 
Erfolg. 

„бате kind of lovers walkin in wireless 

marionettes on eastern sideways pearls from 
tearing eyes falling down falling apart а modern 


worlde 
(aus bisher unveröffentlichten Texten) 


In der Schimmelkultur des Ruhrge 
bietes ist сіп selbständiger künstlerischer 
Ausdruck immer schwer. In der Werkstatt 
der Nation hatten allenfalls einige Schre- 
bergartenmusikanten die Möglichkeit, 
den Kohlenstaub vom Körper zu spielen 
„Männer« als Identifikations-Abgesang 
von Grönemeyer für die Fußballspieler 
mit dem Schnurrbart im Kamp-Lintforter 
Bierbrunnen. Else Stratmann als Ersat 
Tante-Grete aus Stoppenberg. Marius, An- 
drea und so weiter. Im Revier gibt es zwar 
eine Menge Musik, eine Menge mehr 
Bands als irgendwo in Deutschland, aber 


es ist eben eine Schimmelkultur, wild 
wachsend, ohne Plan, Es ist wie jehe 
beitskräftereservoir, die Schlotbarone sit 
zen jetzt in Hamburg und München, die 
dann die Ace Cats und den erwähnten 
Herbert Grönemeyer herausziehen. 

Da ist »Me & the Heat« zu vier дісі 
chen Teilen am Holztisch im Hinterzim 
mer im Essener »Café Click« Achim Gre: 
bien, Schlagzeug; Reinhard Falk, Bass; Мі 
co Hesselbach, Keyboards; Tom Meger, 
Stimme, vier Vertreter aus dem Sumpf, 
die e ft haben, »Me & the Heat« 
über eine relativ lange Zeit von drei J 
п mit den geringsten Mitteln in die Gil 
de der besten deutschen Bands einzurei 
hen. Der Bassist ist der Haus- und Hof 
komponist: Reinhard Falk, 27, er liefert 
das Material für das Wesen der Band, so 
sind auch fast alle Stücke der LP «Games 
Of Position« von ihm. Achim Grebien am 
Schlagzeug hat viel бали 
Popcombo Brillo 66 verließ und sich am 
ewigen Ruhr-Original Piet Klocke vorbei 
zu »Me & Ше Heat« trommelte. Das sym. 
pathische Großmaul, 26, ist jetzt Herz 
stück der Band, die die BRD bei der deut- 
schen Biennale in Paris am 15. April zu 
sammen mit Holger Hiller und La Loora 
vertreten wird. Er wirkt cher wie ein 
schlauer Briefmarkenhändler, dieser Nico 
Hesselbach, der stille Mann mit der Halb- 
glatze an den weißen und den schwarzen 
Tasten.” 

»Die Mongoloiden konnten nicht 
mitmachen, weil sie zu lange Zungen hat- 
ten und die Refrains nie richtig hinkrieg- 
ten.« So beschreibt Tom Meger die ersten 
Lauflernschritte der Anstaltsband іп 
Bedburg-Hau, wo er wegen Drogenmiß- 
brauchs einsaß. Seine Strickmuster von 
den Nadeleinstichen an den Armen sind 
längst vernarbt und haben einer Politik 
des reinen Blutes Platz gemacht. Laut Ein 
trag des Standesamtes Gelsenkirchen-Bis- 
marck/Schalke wurde er am 2. März 1951 
geboren. Sechs Jahre nach dem Krieg, 
Sternzeichen Fisch. Eine Tochter hat er, 
Elektra. Aber, seit seiner Entlassung aus 
der Drogenklinik hat er streng Diät gehal- 
ten, Texte und Musik geschrieben und ist 
mit den »Prüden Herzen« zurückgekehrt 
nach Bedburg und wurde von Pflegern 


gesch 


er die 


elernt, se 


und Patienten bejubelt. Jetzt mit 34, nach 
der Junkphase in Amsterdam und dem Ir 
renhaus, herrscht »Another clear reality«, 
wie auch dann ein Titel heißt. Heute aber 
hartes, kórperliches Training für ihr 
Atemtechnik studieren, um selbst einen 
Dialog von einer Frau mit einem Bariton 
ins Mikrofon zu jagen. Es gibt da kein 
ICH-Tom Meger. Da ist eine Ansammlung 
konzentrierter Energie, die Durchdachtes 
und Halbverdautes von sich gibt, be 
schränkend in seinen Bildern von Todes: 
sehnsucht, Fußballtaktik und dem Gedan 
ken an eine augenblickliche Flucht, Man 
gerät immer ins Schwimmen, was denn 
jetzt ernst gemeint sei, »Meine alte Liebe 
sind die kommunistischen Theorien, für 
mich ist Karl Marx wichtiger als Fußball, 
weil sein Manifest eher die Substanz des 
Lebens ausmacht«, sagt er, als wir auf das 
neueste Video von Ме & the Heat zu spr 
chen kommen. dch hätte als Symbol сіп 
Tagebuch von lonescou oder ein Bild 
band der Fußball-WM von 1954 nehmen 
können, aber das hätte keiner verstanden. 
Der Film wurde in der Негпег Nachtbar 
»Mon Cherie« und zwischen den dortigen 
Kohlehalden und Industriedenkmälern 
gedreht. »Es ging darum, Ruhrgebietssym: 
bole wie Fabriken und Dreck zu benut 
zen, um unserem Selbstverständnis die 
Kraft der Filmbilder zu verleihen« Me 
&the Heat ist eine Band aus dem Ruhrge 
biet, aber keine für das Ruhrgebiet. Zwar 
verkaufte man hier neben den Benexlux 
ländern die meisten Platten, aber um be 
stehen zu können, muß ihre Herner Fir- 
ma »Aufruhr« an den Markt der Welt ge 
hen. Ob das zu schaffen ist? Games of Po 


FAT] 


з geschah über Nacht, 

fast unmerklich, 

Als ich anfing zu den 

Кеп, gab es Kameraden, 

die noch den harmlose- 

sten Genuß, sofern er 
nur im geringsten ein ästhetisch vermitt 
ter war, daraufhin untersuchten, ob das 
von ihm begleitete Erlebnis, ein fort- 
schrittliches oder ein eskapistisches, mit- 
hin reaktionáres war, Obwohl ich, wie je- 
der andere, unter diesem Terror litt, be- 
cindruckte mich ihre unnachgiebige 
Wahrheitssuche, und ich nahm mit auf 
den Lebensweg, daß nichts gleichzeitig. 
wahr und falsch sein kann. 


von Diedrich Diederichsen 


und eindrücklich zu machen, Aufgabe des 
Kritikers war es nun diesen Beginn der 
Produktion anhand des fertigen Produk- 
tes aufzuspüren und dann je nach Lage 
der Dinge zu rühmen oder zu denun: 
ren, ein Wort zur Form gab es allenfalls als 
feulletonistisches Bonmot bei den Auto- 
ten, die ihre Erzichung nicht vergessen 
konnten. 

Dem entgegengesetzt standen wir, 
de wir der Kunstproduktion Eigendyna- 
тік zugestanden und zweitens die Inhalt- 
lichkeiten der Kunst gerade in der Form 
suchen wollten (und sie dort auch viel 
reichhaltiger vorfanden) als im Sujet oder 
in der Absicht, 


heißen konnte und heiße Fracht direkt in. 
das Zentrum des Medienfaschismus be- 
fórdern würde. Beide brachten einige 
hervorragende Resultate, die Anarchisten 
z.B. den Gun Club, die Marxisten etwa 
ABC. Beide sind gescheitert, und zwar. 
aufgrund ihrer euphorischen Naivitát. 
Aber beide óffneten für eine Weile den 
Horizont. 

Nun kommt eine Generation, die 
nicht mit der alten Auseinandersetzung. 
aufgewachsen ist, sondern nur noch den 
Test der ohnehin schwer verständlichen 
neuen mitbekommen hat, Geblieben ist 
ihnen das Aufleben der alten Form/Inhalt- 
Dialektik als die Erkenntnis, daß es nicht 


lich 


mungene nicht mangelt, Sie alle meinen. 
sich ja oft geradezu einen Ast ab und füh- 
len sich alle berufen, ihre kleinen indivi- 
duellen Mäuler aufzureißen. 

Popmusik, aber nicht nur die, son- 
dern eigentlich alle Künste, ja der ganze 
Überbau, ist eine unglaublich lächerliche 
Angelegenheit; sie nach ihren eigenen Ge- 
setzen ernstzunehmen, ihre Regeln, ästhe- 
ische Umgangsformen zuzugestehen, die 
nicht verletzt werden dürfen, bedeutet 
aber die Potenzen, die irrsinnige ideologi- 
sche und ästhetische Effizienz dieses Me- 
diums abzuschreiben. Wer die tiefgehen- 
de Peinlichkeit, ja die Schönheit mancher 
Miesheiten aus der Popwelt heraushalten 


Über das Peinliche des Unpeinlichen in der Kunst. 


Die Kunstkritik, und gerade, die von 
keiner theoretischen Vorbelastung ge- 
trübte, wie sie in den Subkultur-eigenen 
Organen mehrheitlich gepflegt wird, be- 
müht in der Regel naive, aber deswegen 
nicht minder nützliche Kriterien wie ori- 
ginell, langweilig, unterhaltsam, epigonal, 
neu, einschläfernd, aufrührerisch, emo- 
tional, kühl, konzeptuell, aber eben auch 
oft fortschrittlich und reaktionär. Oft sind 
die Schreiber, gerade in einem Magazin 
wie diesem, in der Lage, über die naiven 
Kriterien hinauszugelangen. Sie ent- 
decken das Fortschrittliche im vermeint 
lich Reaktionárem, das Originelle im 
Langweiligen, das Aufregende in der Mo- 
notonie und sie wissen inzwischen sogar, 
daß derlei einfache Umkehrungen dem 
Stand der Dinge auch nicht mehr gerecht 
werden. 

Dochin der Leserschaft hatsich neuer- 
dings und über Nacht cin anderes Denken 
eingeschlichen, ein Denken, das um die 
Dichotomie »peinlich/unpeinlich« kreist. 
Die Kurve der Häufigkeit der Vokabel 
»peinlich« in Leserbriefen gleicht der die 
Vermehrung der Weltbevölkerung vor- 
ausberechnenden Kurve der Untersu- 
‚chungen des Glub.Of Rome, sie folgt dem 
Gesetz des exponentiellen Wachstums. 

Was hat es mit dem »peinlich« а 
sich und wie hängt es mit der gleichze 
gen Verarmung an anderen Begriffen zu- 
sammen? Wem nützt die Fragestellung, 
ob ein Kunstwerk bzw. seine berufsmäßi- 
ge Verarbeitung in Form von Features 
und Rezensionen peinlich, und zwar in. 
erster Linie peinlich oder unpeinlich sei. 

In jenen Zeiten, versunkenen Zeiten, 
da einzig die politische Funktion eines 
Kunstwerkes von entscheidender Bedeu- 
tung war, ging es darum, für jeden halb- 
wegs intelligenten und damit auch reni- 
tenten, konfrontationslüsternen Kopf, die 
Argumentation der Orthodoxen an ihrem 
schwächsten Punkt auszuhebeln; das war 
die Form/Inhalt-Rhetorik. Form galt als 
Übersetzung cines Inhaltes, Es wurde an- 
genommen, daß jeder Künstler, am Be- 
ginn der Produktion seines Werkes, rest- 
los wußte, was sein Inhalt sei, und er an- 
schließend lediglich eine Form benutzte, 
um diesen Inhalt optimal verständlich 


Г 


Die Images der Pop-Helden waren 
lange Zeit von ihren Inhalten bestimmt. 
Das galt für Yes wie für die Sex Pistols: die 
Queen für ein Stück Scheiße zu halten 
oder Roger Dean für einen Visionär und 
J.R.R. Tolkien für einen Schriftsteller. Bei- 
de Haltungen sind sprachlich referierbare, 
somit Inhalte, gleichzeitig aber der Kern 
der Images und damit der mythenbilden- 
de Bezugspunkt der erwähnten Popmusi- 
ker. Zwischen Punk und Siebziger-Rock. 
spielte sich, auf einem nicht einmal poli- 
tisch reflektierten Niveau, die ш 
einandersetzung zwischen eskapis 
und realistischer Kunst ab. Eine ziemlich 
grobe Sache, 

Die Entdeckung von Pop als Antipo- 
de von Rock änderte diese Lage. Alle Welt 
sprach nun von Image-Strategien einer- 
seits und von der Eigendynamik des 
künstlerischen Prozesses andererseits 
(wenn auch nicht in diesen Worten), 
Image und Mythos von Pop, bis dahin als 
lästige, kommerzielle, böse, der eigentli- 
chen Musik üuferliche Phänomene, wa- 
ren plótzlich Bestandteil des Pop-Kunst- 
werkes, bewußt eingesetzt und Bestand- 
teil des zu Kritisierenden. 


Zur selben Zeit traten junge Maler in 
Erscheinung, die ihre Arbeit als eine Ge- 
samtheit strategischer Maßnahmen begrif- 
fen. Das Politische, bis dahin, grob und zu 
allem Überfluß auch noch unromantisch, 
als »Inhalt« in einen formelhaften me: 
nistischen Prozeß verbannt, hatte sich ge- 
rade durch die Einbeziehung der verte 
felten Form emanzipiert und war рін 
lich mit dem gesamten Werk identisch. 
Pop war nicht mehr politisch, sondern 
Politik, 

Dabei war eine anarchistische und ei- 
ne marxistisch/leninistische Richtung ent- 
standen. Die anarchistische setzte auf die 
der relativ viel Spielraum freilassenden, 
einfachen Form von Pop-Songs innewoh- 
nende Dynamik, die Unberechenbarkei- 
ten, Wildheiten, Überschreitungen und 
paroxystische Schreie des Wunsches, also 
das fundamentale Aufbegehren des Hu- 
manum ermöglichte, Die marxistisch/leni- 
nistische dachte sich einen musikalischen 
verplompten Güterwagen, der z.B. АВС 


reicht, nur etwas zu sagen: man muß 
noch dazu irgendwie aussehen, irgend- 
wie reden, irgendwie auf Videos herum- 
hoppeln. Die Gesamtheit dieser Tätigkei- 
ten nennen sie »Stile, 

Dieser »Stil« ist aber nicht, wie er mal 
gedacht war, ein Mittel zum Zweck, nein, 
er ist sich selbst genug. Es ist ein offener 
IC-Speisewagen, der nicht nach Moskau 
fährt, sondern zwischen Hamburg und 
München im Einstundentakt hin- und her- 
kurvt. Manchmal verspätet er sich. 

Diese Verletzung der neugewonne- 
nen Umgangsformen, die Verspätungen 
und Unwägbarkeiten, sind es, die im Ве. 
griff der »Peinlichkeit« auf den Punkt 
bracht worden sind, Nachdem das Strate- 
gische zur Umgangsform degenerierte, 
vermittelte es eine neue Sicherheit, сіп 
Leben in Popland war möglich, das statt 
der Schönheit, der wahren Schönheit ei- 
nes Mittels zur Auseinandersetzung, die 
billige Schönheit eines funktionierenden 
Miteinander, die geradezu widerwärtige 
Schönheit eines Pluralismus bei totalem. 
Verzicht auf jedes Rechthaben offerierte. 
Wird diese gestört, wird die »Peinlichkeit« 
beschworen, so wie jene vielgerühmte 
Gemeinsamkeit der Demokraten. 

Aber das Allermieseste ist die Art und 
Weise, in der sich einzelne Vertreter zu ei- 
ner kleinen, dreckigen Souveränität 
durchtingen, wenn sie — einzige Trans- 
zendenz, die sie noch haben — etwas жо 
peinliche finden, «da& es schon wieder 
gut ists, 

Ich beschwere mich nicht über das 
Glatte oder das Oberflächliche. Ich be- 
schwere mich auch nicht über die Schön- 
heit eines wohl funktionierenden Kunst- 
werkes — wenn es denn ein Kunstwerk 
überhaupt ist. Es ist nicht nötig zurückzu- 
gehen, zu einer Zeit als die Zwecke, die 
man verfolgte, noch expressis verbis auf 
jede Hülle geschrieben standen und somit 
wunderbare Opfer abgaben für айе Arten 
von pluralistischen Vereinnahmungsstra- 
tegien, und ich möchte um Gottes willen 
nicht, daß die jungen Leute wieder anfan- 
gen, Meinungen mit sich herumzuschlep- 
pen. Meinungen sind immer noch das 
Letzte. Wobei es gerade auffällt, daß es 
den »Peinlich!«-Schreiern eben an »Mei- 


will, bereitet das vor, was im Jazz längst 
gelungen ist: die Umwandlung eines di- 
rekten, unverblümtintelligenten Medi- 
ums in bürgerliche Erbauungsscheife. 

In einem Interview, das in dem Buch 
„Ursprung und Vision« — der Titel sagt ei- 
ne Menge über den Versuch archetypeln- 
de, metaphysische Scheiße zu regenerie- 
ren — abgedruckt ist, fragt der Kunstjour- 
пай Grasskamp den Maler Albert Oeh- 
len: »Sie haben aber auch mit Spiegeln ge- 
arbeitet, insofern haben Sie diese Assozia- 
tion (gemeint ist ein gewisser Raumein- 
druck — d. Verf) ja auch selbst verur- 
sachte Oehlen daraufhin; »Als ich die 
iegel in die Bilder einmontierte, war 
mir klar, daß das was ungeheuer Elendes 
hat, Wenn man das als avantgardistischen 
Schritt betrachtet, wie es jetzt in den Zei- 
tungen steht, weil der Betrachter sich ins 
Bild versetzen kann, ist das zum Heulen. 
Aber gerade das hat mich daran auch wie- 
der gereizt, etwas dermaßen Plattes zu 
machen.« Grasskamp: »Als Erniedrigung 
des Bildes?« Oehlen: »Als Erniedrigung 
meiner selbst.« 

Denn heutzutage gibt es nichts Pein- 
licheres als; unpeinliche Kunst. Wer 
glaubt, heute als freier Sinnstifter und Er- 
bauungsproduzent davonkommen zu 
können, ohne sich zum Affen zu machen, 
lügt. Gute Leute erkennt man daran, daß. 
sie dies erkennen und damit arbeiten. Das. 
gilt für jemanden wie Martin Fry, ebenso 
wie für John Cale oder Prince (den ich aus 
anderen Gründen aber nicht mag). 

Ich erinnere mich an ein Interview, 
das Gerald Hündgen in diesem Blatt mit 
»Konkret«-Herausgeber Hermann 1. 
Gremliza führte. Gerald fragte dabei 
Gremliza, er habe beim Lesen von Johan- 
nes Groß’ »Tagebuch« den Eindruck ge- 
wonnen, die Bourgeoisie habe nichts an- 
deres mehr zu verteidigen als ihre Tisch- 
manieren, worauf Gremliza gegenfragte: 
»Hat sie denn etwas anderes zu verteidi- 
gen?« An diesem Punkt ist heute die Pop- 
musik angelangt und die heute, die im Na- 
men des Unpeinlichen argumentieren, 
haben ihren Anteil am Niedergang, an 
dem Punkt, wo sie nur noch Umgangsfor- 
men verteidigen will. Ästhetische Höf- 
lichkeiten. m 
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Paris, Frankreich, 4. März "85 

Auf dem Programm der Fleshtones, 
stehen acht lange Konzertnächte im Gi- 
bus-Club und die Aufnahme einer Live- 
Platte, die noch vor Beendigung des letz- 
ten Gigs unter das Volk gebracht werden 
soll. Sie wird »Speed Connection« heißen 
Ich will nicht sagen, daß es die schnellste 
Plattenproduktion der Welt ist, denn so- 
weit ich mich erinnere, haben Warsaw 
Pakt für ihr »Needle Time«Album von 
der Einspielung bis zur Veröffentlichung, 
weniger als 24 Stunden gebraucht. War- 
saw Pakt haben sich unmittelbar nach 
den Plattenaufnahmen aufgelöst. Die 
Fleshtones haben sich NICHT aufgelöst! 
Sie sind im Begriff die Welt zu erobern. 

Mit dem Entstehen der Fleshtones 
hen viele die Wiedergeburt der Psychede- 
lia. Schließlich wußte man anfangs nicht 
so recht, wohin mit ihnen, und da listige 
Schreibtischtäter noch eine Schublade of- 
fen hatten, schoben sie diese dort hinein 
So nach dem Motto: Kleider machen Leu- 
te; aber, Kleider machen nicht unbedingt 
Musik! Wer Paisley-Hemden mit psyche- 
delischer Musik assoziiert und daraus et 
waige Drogenexzesse ableitet, wer hierin 
die Quintessence damaliger Lebens- und 
Verhaltensformen sieht, dem seien drin- 
gendst Nachhilfestunden angeraten. Lehr- 
buch: «Тһе Acid Tripe von Vernon Joyn- 
son. 


a- 


20 SPEX Musik zur Zeit 


Fleshtones 
Das Fleisch ist willig noch 


Text: Willy Ehmann · Foto: Selection/Terrasson 


Rock'n'Roll Hotel 

Eigentlich ist es gar kein Rock’n’Roll-Ho- 
tel, eher eines dieser vielen kleinen und 
versteckten Pariser Unterkünfte, іп denen 
vorzugsweise werdende Kunsthistoriker 
wegen des billigen Zimmertarifs abstei- 
gen. Hier wohnen die Fleshtones und ih- 
те Crew, In einem Zimmer mit feuchter 
apete und weichen Matratzen sitzen 
Keith und Marek 

SPEX: »Wie kommt es, daß ihr oft als 
Psychedelic-Band verstanden werdet?« 
Маге! Ев muß so gewesen sein, daß 
anläßlich eines unserer ersten Auftritte in 
N.Y.C. Zuschauer und Journalisten so per- 
plex und gleichzeitig fasziniert gewesen 
sind, daß sie über Nacht von einem ‚Re- 
born Garage- and Psychedelic-Rock Mo- 
vement’ geträumt haben, dessen Zünder 
wohl wir waren,« 

Keith: »Sicherlich weist unsere Musik 
psychedelische Anleihen auf. Das, was 
man heute unter Psychedelia versteht, 
entstand nicht vor 67-68. Davor nannte 
man es Garage-Rock, eine komprimierte 
Vorstufe der Psychedelia, die im Laufe der 
Zeit diese charakteristischen 20-Minuten- 
songs, langgedehnte Gitarrensoli und 
härischen Klänge entwickelte, 
Marek: »Die End-60er und der Anfang 


der 70er waren doch langweilig. Es pas 
sierte nichts mehr, weil die Jungs zu sehr. 


es cool, Drogen zu schlucken, doch dann 
fing dieses gemeinsame Potrauchen ап 
Jeden Tag, jede Nacht, da mußt du doch 
einmal ausrasten, oder willst du dein gan- 
zes Leben lang mit einer Nebelbank vor 
deinen Augen herumlaufen? 
SPEX: »Was war das eigentlich für ein 
Gerücht, daß ihr euch aufgelöst hättet?« 
Keith: »Wir hätten das Vorprogramm zur 
һо & The Bunnymen-Tour in Amerika 
bestreiten sollen. Zuerst wollten wir, 
dann wollte Echo nicht. Dann haben wir 
nein gesagt und Echo sagte ja. Schließlich 
haben wir doch mitgemacht und in die- 
sem hin und her zwischen Absage und 
Zusage ist dieses Gerücht entstanden.« 
SPEX: »Wie kam Alan Vega auf das ROIR- 
Таре?« 

Marek: »Er hing wie immer im Studio 
herum. Wir waren gerade in unserer 
WarmlaufJam-Session, als Marty Thau 
Alan ins Studio brachte und uns überrede- 
te, ‚Rocket U.S.A.’ zu spielen. Bei dersel- 
ben Session entstand auch ein Remake 
von ‚96 Tears’, wobei Marty einen Journa- 
listen namens Roy, der ab und zu für Red 
Star Records arbeitete, als Sänger спра: 
gierte. Gott sei Dank wurde der Song nie 
veröffentlicht. It was 8000 baaad.« 
SPEX: »Könntet ihr euch vorstellen, 
elektronischen R'n'R zu spielen, wie es 
Alan macht?« 

Keith: »Er spielt nie richtigen, elektroni- 
schen R'n'R, da er immer einen Dap oder 
eine Gitarre einsetzt. Sogar mit »Suicide« 
spielte er R'n'R, obgleich er mit Hilfe von 
Synthe: Musik zu einer abstrak- 
ten Form minimalisierte, damit der Band- 
name das hielt, was er versprach.« 


егп dies 


Marek: »Alan ist extremer als alle ande- 
ren. Er war einer unserer ersten, großen 
Einflüsse, damals, als Keith und ich im 
CBGB's herumhingen und die Zuschauer 
fluchtartig den Saal verließen, im Moment 
wo Alan und Martin Rev loslegten.« 
SPEX: »Was bedeutet den Fleshtones 
Frankreich?« 

Keith: »Wir lieben dieses Land, weil es 
den R'n'R zu schätzen weiß. Sie mögen 
ihn und wir geben es ihnen.« 

Marek: »Die Amerikaner sind radiohó- 
rig wie die Franzosen, mit dem Unte 
schied, daß in Frankreich die besten Ra- 
diosendungen Europas laufen. So be- 
kommt der interessierte Hörer überwie- 
gend Musik unserer Sorte zu hören, was 
seine Hörgewohnheiten enorm vein- 
den, 

SPEX: »Wo möchtet ihr lieber leben, іп 
Amerika oder іп Europa?« 

Keith: »In Amerika. Ich liebe New York 
und auch Hollywood. In N.Y. ist all 
dicht auf dicht. In L.A. brauchst du сіп 
Auto und gute Freunde, sonst weiß du 
nicht, wohin du gehen sollst. L.A. ist 
Fremden gegenüber sehr oberflichlich 
und total verschlossen.« 

SPEX: Jet New York immer noch Hip- 
Hop infiziert oder hat bereits die psyche- 
delische Invasion stattgefunden?« 
Marek: »HipHop ist sehr populär, er is 
dort entstanden und gehört dorthin wie 
die Freiheitsstatue. Die Leute in den Sub- 
urbs neigen cher zu heavy, commercial 
Rock. In Manhattan, wo wir leben, da 
hórt man seit jeher Art- und Garage-Mu- 
sik. Das war auch eines der Gründe, wes- 
halb wir aus den Suburbs nach Manhattan 
zogen.« 

SPEX: »Ist musikalisch der Punkt gekom- 
men, wo gitarrenorientierter Rock in der 


Musiklandschaft die Oberhand zurückge- 
winnt?« 

Keith: »Elektronische Musik ist tot, 
Rock'n'Roll ist da und Heavy Metal kónn- 
te es auch schaffen. Sogar Musik, wie si 
Bryan Adams macht, findet in Amerika 
großen Anklang. Ich mag diesen Typ 


überhaupt nicht. Er klingt wie eine Kopie 
der Plimsouls, er singt wie Peter Case. Ich 
habe versucht Peter zu überreden, eine 


dritte LP zu machen, doch er hat leider 
das Handtuch geworfen.“ 

Marek: »Man mag unsere Musik, und 
andere Bands versuchen, wir 
machen, auf ihre Art kommerzieller wie 
derzugeben. Für uns bedeutet Rock'n'Roll 
ein immerzu  unkontrolliertes und 
zuckendes Gefühl, das dich, wenn es dich 
einmal erwischt hat, niemals losläßt,« 
SPEX: »Wie schwer oder wie leicht war 
es für euch anzufangen?« 

Marek: »Schr, sehr leicht. Du hast einen 
Ва und einen Verstärker, du gehst in den 
Übungskeller und machst Krach. Aus 
Krach werden Tóne und aus Tónen ent- 
stehen. Melodien. Mit Melodien macht 
man Songs und Songs brauchen eine 
Band, die sie interpretiert. Eine Band 
braucht eine Platte, Publikum und ein gu- 
tes Management. That's the story of the 
Fleshtones so far.« 


Dienstag, 5. Магх '85, Gibus Club 
Alle waren gekommen, die in Paris Rang 
und Namen haben. Der erste Abend war 
ausschließlich für Freunde der Band und 
Presseleute reserviert; free drinks and 
snacks included. Gegen Mitternacht war 
soweit. Mesdames et Messieurs’ tönte 
es von der Bühne, ‚A Vous Les Fleshtones 
und der Saal tobte. Sie waren frischer 
denn je, überzeugend und wild. Eine ge- 
wisse Nervosität war ihnen anzumerken, 
da das Fernsehen den ganzen Abend sci- 
ne Kameras auf sie gerichtet hatte. Wah. 
rend der ersten zehn Konzertminuten 
wirkten sie verhalten und brav, wurden 
im weiteren Verlauf, Song um Song, coo- 
ler und einladender, sodaß das Publikum 
uneingeschränkt auf deren fantastischen 
»Beat-Groove« einsteigen konnte, »Wel- 
come to our living-room partys. Das Kon- 
zert war ein 90-Minuten-Medley aus Soul, 
Pop, Psychedelia, Rock'n'Roll und 
F-U-N. Die Fleshtones präsentieren i 
erste Brass-Section. Neben Gordon 
hen ein weiterer Trompeter und der Т 
norsaxophonist Geoff Blythe (ex-Dexys 
Midnight Runners, ex-Bureau) auf der 
Bühne. Diese Bereicherung sollten sie 
beibehalten, denn sic ist erstklassig. Altes 
Material wurde unauffällig unter neue 
Kompositionen gemischt. Die P.A. war zu 
schwach für das Mammutprogramm der 
Band. Es dröhnte und zischte aus allen 
Ecken. Perfekter Garage-Rock. 
»Sha-la-ka-la, sha-la-la-la-la-l 
gonna say good night«, die Band war ver- 
schwunden und spielte hinter der Türe 
weiter, Obwohl dieser Band-versteck- 
dich-Gag alt ist, hat man immer noch 
ne wahre Freude daran, ihn zu sehen. Sie 
sind eine tolle Band, sie haben Flair und 
sind Entertainer, sie wissen zu überzeu- 
gen ohne sich dafür vollends verausgaben 
zu müssen. In unserer manchmal so lang- 
weiligen und ausgedörrten Musikland. 
schaft brauchen wir eine Oase, die frisch 
und unerschópflich ist. Die Fleshtones 
sind dieses grüne Fleckchen in der Wüste 
und sie werden Stadt um Stadt, Land um 
Land erobern. — 


It's A Ballroom Blitz 


GOING IO A 


Hauptbahnhof Köln, Wartesaal 22 Uhr Eintritt DM 10,- 


Freitag, der 26. April '85 
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Twisted Sisters 


Text: Peter Bómmels · Foto: Wolfgang Burer 


n den Tagen der 78er-Bewegung 
waren sie die Frontfrauen der 
viel geschmähten und um so er- 
folgreicheren Berlin-Wave-Trup- 
pen Ideal bzw. Neonbabies. Sie 
kassierten den gerechten Zorn 
der Bewegten, die ihre dilettantischen 
Musik-und Lebensideen von cleveren Mu- 
sikkónnern (studierten) verdünnt und an. 
gierige Plattenmultis verschachert wähn- 
ten. Die musikalischen Köpfe dieser Be- 
wegten (unterdessen ohne Bewegung) 
schauen heutzutage schier ratlos in die 
Gegend, Die Punk- und Spaßfraktion (To- 
de Hosen . , . usw.) erstrampelte sich die 
Gunst der Stadtzeitungsleser, dereinst die 
Idealkundschaft. Die Untergrundstahl- 
klopfer befriedigen zusehens den Unter- 
grund, zuletzt mit Untergrundschlagern. 
Unsere immer hochgehypten Deutsch- 
Funk-Popper (Hallo Fehlfarbenl) holen 
sich in ihren Professionalisierungsversu- 
chen blutige Nasen. Ganz zu schweigen 
von denen, die sich schon längst aufgege- 
ben haben, ohne das Popziel je erreicht 
zu haben (DAF, Palais Schaumburg, Wirt- 
, Zimmermänner . . .). Die 
zumeist älteren Spitzenkräf- 
te der Aufsattlerfraktion können sich er- 
staunlicherweise am Pophimmel halten. 
Damit meine ich Trio und auch die Ge- 
schwister Humpe 
Mit ihren »blauen Augen« und der 
senummer (Anette als Produzentin, In- 
chrittsängerin) haben sie ge- 
zeigt, wie man das Massenpublikum 
rührt. Humpes haben keine Angst vor der 
leichten Muse. Sie stehen auf Schlager, 
wie sie Immer wieder betonen. Soft und 
melodiös soll's sein, aber weder Fräulein- 
Menke noch Gröne-BAP-haft, Weg vom 
aufgesaugten NDW-Eiszeitimage, nicht 
hin zum Interpreten auf der richtigen Sei- 
te, aber wohin? Autobiographisch Gitte 
mäßig kam mir in den Sinn, als ich die 
tern in einer der letzten Musiksze- 
ndungen in mein Heim flimmern 
Schnuckelig Händchen haltend sa- 
, ihre neu gefundene Schwe- 
ft beglucksend. In Conny Planks 
Studio (an dieser Stelle muß ein für alle- 
male festgehalten werden: Conny Plank, 
wir hegen in keinster Wiese eine Antipa- 
thie gegen Dich und deine Arbeit weder 
mit noch ohne Bart, im Gegenteil) plau- 
derten sie beschwipst über den persönli- 
chen Hintergrund der neuen Stücke: Kir- 
mes in Herdecke, von zuhause weglau- 
fen, das Schwesterngezänk . . . usw. Auf 
dem Album ist nur ein deutsch gesunge- 
nes Stück, ansonsten einmal spanisch, der 
Rest in Englisch. Die Betonung liegt auf 
melodiósem Harmoniegesang und alles 
an Pop-Reminiszenzen einpassend, was 
paßt. Eine deutsche Produktion, die 
Stückchen für Stückchen hingefuchst, ein 
sachtes Maß an popmusikalischem Ein- 
fühlungsvermögen präsentiert, Alle 
Blicke sind auf dem Weltmarkt gerichtet. 
Wir sprachen mit den Damen. 


Geschichte 


Anette: Dei Ideal en die Texte 
wichtig als direktes Transportmittel des 
harten Feelings. Jetzt haben wir textlich 
subtiler gearbeitet. Nicht so bimba, mit 
Schlagwörtern, Gefühle um die Ohren 
schlagen usw. Unsere Musik kannst du zu- 
hause beim Bierchen trinken hören. Du 
kannst relaxen und brauchst nicht sehen, 
was dahinter noch alles persönlich ver- 
borgen ist. Wer die tiefere Bedeutung, 
sucht, für den ist die auch in jedem Stück 
da. Die rühren eben von unserer Ge- 
schichte her. Aber aufgezwungen wird dir 
das nicht.« 


Inga: »Englisch gesungen haben wir, 
weil wir brauchten selber eine Distanz, ei- 
ne Sprache, die zwar fremd ist, in der du 
dich aber trotzdem zu deinen Gefühlen 
bekennen kannst. Unsere ganze Poper- 
fahrung geht da ein. Eine Brücke, die nah 
und wichtig ist,« 
Anette: »Bei Ideal hatte ich wenig Mög- 
lichkeiten, den eigenen Geschmack her- 
auszukehren. Alles ging durch vier und 
durch den schnellen Erfolg setzte sich zu 
stark die äußere Imagemaschinerie in 
Gang. Für das neue Projekt hatten wir ge- 
nug Ruhe, Es klingt ganz nach uns. Die 
deutsche Sprache war gut. Schlagwörter 
zu verkaufen, auf Härte und Ironie zu ma- 
chen. Wir haben uns jetzt einfach die ge- 
wisse Sehnsucht nach Wärme und melo- 
ser Empfindsamkeit gestattet 
Zu bemerken ist, daß diese 
nicht mit der gleichen Souveränität gesagt 
wurden, wie sie dem Leser in den Ohren 
klingen mögen. Über weite Strecken des 
Interviews herrschte ein пегубвев Vert 
digungsklima. Zu oft fühlten sich die D: 
men gemüßigt, ihren Äußerungen die ent- 
sprechenden »Da steh ich aber zu«, »D: 
find ich aber gut«s nachzuschicken. Zu 
tief saß das Mißtrauen gegen uns SPEX- 
Pressezaren oder gegen эйе Szenenpoli- 
тей, so ein Lieblingsausdruck der Schwe- 
stern, Tatsächlich hätten wir sie beinahe 
verhaftet, wäre die Qualität ihres Produk- 
tes nicht einen Freispruch wert gewesen. 


Das Produkt 


Da ist zunächst zu würdigen, daß di 
Album zehn Nummern vorweist, die jede 
auch für sich bestehen könnten. Keine 
fällt ab. Nichts ist draufgepfropft. Die Me- 
lodiechen bekommen durch den abge- 
feimten Wohlklanggesang (2,3,4,5-stim 
mig) die nötige Erinnerungspenetranz. In 
der Struktur Abba-ebenbürtig, in der Aus- 
führung härter, moderner. Intros, Re- 
frains und Extros sind mit größter Öko- 
nomie aufeinander abgestimmt. Die Spa 
nungsbógen kommen optimal. Inga und 
Anette verheimlichen nicht, welche »Mu- 
sikmenschen wichtig in ihrem Leben ge- 
wesen sind«. So ist ein Stück wie »Happi- 
ness 15 Hard То Take« ein Tribut an die 
Beatles der »Magical Mystery Tour« und 
»Sgt. Pepper »You Didn't Want Me 
When You Had Me« verkuppelt Paul Si- 
mon-Fragmente mit spátem Lennon. Was 
daran noch Velvet Underground sei, wie 
Anette in einer Nachschau für sich selbst 
analysierte, wird wohl ihr Geheimnis 
bleiben. In »Memories« kollidiert Grace 
Jones’ Flüstergesang mit abbaartigen Re- 
frainphrasen. 

Der (Ғая)-А-СареПа-Тиеі »Don't 
Know Where I Belong« erinnert entfernt 


an eine traurige Version der Pet-Sounds 
(Beach Boys). 

Inga und Anette reagierten auf solche 
Vergleiche mit Erstaunen und Belusti- 
gung. Aber gegen Abba hätten sie nichts. 
Mit Soundzitaten wäre nicht bewußt gear- 
beitet worden, Ausgangspunkt für einzel- 
ne Stücke scien persönliche Empfindun- 
gen gewesen (das »Schwesternding« z.B.), 
zu denen man entsprechende Texte und 
Melodien gebastelt hätte. Der gefundene 
Sound sollte die jeweilige Vorstellungs- 
welt (z.B. Kindheitswünsche . . .) aufhe- 
ben, 

In einigen Stücken (г, В. »Happiness 

Is Hard To Такс«) ist das so perfekt gelun- 
gen, daß die persönlichen Ambitionen 
von der allmächtigen Soundmaschinerie 
spurlos geschluckt werden. In zwei 
Stücken schimmert dieses »Sentiment«, 
sie in der Unterhaltung selbst lebhaft 
an den Tag zu legen wissen, noch am 
deutlichsten durch («Don't Know Where 
I Belonge/«You Didn't Want Me. AA 
Pflegen 
sche Ап) schen Nachkriegs-Pop 
vor Gefühlsarbeit (Tradition kaputt von 
Hans Albers bis Lotte Lenya)? 
Inga: »Das ‚Soul-Ding' auf ui 
spielt sich verwickelter und versteckter, 
auf verschiedenen Ebenen ab. Wir wollen 
nicht, daß aus den persönlichen Sachen 
dieses öffentliche Leiden wird. Nur sol 
che Songs, wäre für mich gelogen. 
Das kann man nicht durchhalten. Dazu 
sind wir zwei auch zu verschieden.« 


te der persönliche Kram (das Schwestern- 
gezänk; Anm.: Р.В.) eine distanziertei 
Bearbeitung. Einen Schuß Ironie, Di 
leichteren Stücke (,3 Of Us'/ Yama-ha 
dem Album sind wichtig als Pendant; 
den Feeling-Stücken. Wir sind angetreten 
gegen jeden Einheits-Sound, schon gar 
nicht, um international klingen zu müs- 
sen. 


Schwesternschaft als 
Promotion 


Diese LP zu machen war ein lang gehegter 
Wunschtraum der beiden Schwestern. 
Die Krönung einer Beziehungsarbeit hätte 
man früher gesagt, Genauso wie man aus 
Freud und Leid der Schwesternschaft 
Stoffe und Energien für die Musik год 
(Anette: »Das ist schließlich meine inten- 
sivste Beziehungl«), suchte man diesen 
Fakt für die Promotionarbeit auszuwrin- 
gen. Das fängt an bei Peter Glasers biogra- 
phischem Märchen vom unaufhaltsamen 


~ schen Ей 


Aufstieg der schönen Schwestern Ich- 
weißchen und Soundso (einem klassi- 
stieg in die Frauenpoesie) und 
endet bei hunderten von verschossenen 
Fotos Marke »hautengumschlungenles- 
bischlieb« (paßte alles wunderbar in die 
Frauenliebe-Stern-Nummer) und/oder 
kratzbeiß-Haareausreißbös. Gi 
mo-Poesie drängt die beiden als niedlich 
auf, was sie beileibe nicht sind. Die Pro- 
mofotos, у. а, die Schwester 


herbeigezogen. Die Betonung liegt auf 


' FOTOS und WIRKEN. Die schnöde Wirk- 


lichkeit wird solche Szenen einer Schwe- 
sternschaft, da kann man sicher sein, zu 
genüge erlebt haben. Doch, wen interes- 
siert das? Es sei denn, beide wären in дег 
sich selbst als Rolle perfekt zu spie- 
. Diese Erkenntnis konnten wir wäh- 
rend des Interviews nicht gewinnen. Die- 
se Frauen schienen uns allzu menschlich 
und verletzlich. Beherrscht man dieses 
doppelte Spiel jedoch nicht (im geforder- 
ten Moment streiten zu müssen und im. 
gegebenen Moment streiten zu kónnen), 
wird bald der Onkel Doktor auf den Plan 
treten müssen. 

Wieso dieses Schwestern- 
s? Wieso konzentrieren sie sich 
nicht auf die Propagierung ihres Produkts 
und ein Image als Deutschlands beste 
Pop-Musikerinnen?« 


Inga: »Wir haben uns diese Zusammen- 
arbeit immer gewünscht, In dieser Bran- 
che ist das einzigartig, Warum sollen wir 
das verschwelgen? Um diesen Fakt wahr 
für uns zu promoten, Ist es nötig, die bei- 
den Extreme unserer Beziehung ebenso 
wahr nach außen zu bringen. Nähe und 
Нав. Die Fotos sollen provozieren. Auch 
wenn diese Intensität falsch verstanden 
wird, erzeugt dieses Mißtrauen zumindest 
immer Nachfrage.« 

Anette: »Wir stehen zu diesem Fakt 
Wir können nicht irgendeine Story erzäh- 
len, die cool ist, Da sitzt jemand neben 
dir, der dich zu gut kennt.« 


"Inga: »Mir persönlich würde es genü- 


gen, eine gute Platte zu machen, mich nur 
um das zu kümmern, was auf die Rille 
kommt. Wenn wir aber alles andere der 
Firma überlassen, ist doch spätestens seit 
Ideal-Zeiten klar, daß viele Sachen miß- 
verstanden oder gar nicht wahrgenom- 
men werden. Dann ärgerst du dich, daß 
du sovlel Arbeit und Genauigkeit in die 
Produktion reingesteckt hast. Wir müssen 
selbst alles daran setzen, daß möglichst 
viele Leute unsere Platte zu Gehör krie- 
Sens 

Diesen Frauen muß geholfen w 
den, Ein wendiger Manager (besser Мап 
gerin) muß her, der fündigere Ideen in 
petto hat, als Deutschlands fihigsten Pop- 
Act als die neuen Kessler-Zwillinge (Stern) 
oder Jacob Sisters oder . , . anzudienen. 
Dieses Autobiographie-Gitte-Paket gehört 
auf den Müll. Das sind exzellente Pop-Mu- 
sikerinnen und keine spätpubertären Be- 
ziehungskisten (hoffentlich). 

Musikerinnen, die noch nicht einmal 
von sich selbst überzeugt sind, ein größe- 
rer Act zu sein, aber direkt auf den gesam- 
ten europäischen Markt losgelassen wer- 
den sollen, eine Schande. So triumphiert 
die deutsche Provinz. Und den beschei- 
denen Geschwistern bleibt nur zu sagen: 
»Wir sollten eine ganz persönliche Platte 
machen. Das ist doch nichts aufwirbeln- 
Чез. Man kann sagen, wir haben uns mit 
diesem Album einen gewissen Grad der 
Professionalität bewiesen, der ziemlich 
hoch in Deutschland ist.« 

Ich kann sagen: Abba kamen aus 
Schweden. жаканы 
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Wir haben ein Problem hier: wie haben es Yello 
geschaft binnen zwei Wochen mit ihrer vierten LP 
»Stella« direkt auf Platz 5 der offiziellen deutschen 
LP-Bestsellerliste vorzudringen? 


Text: Gerald Hündgen * Fotos: Wolfgang Burat 


YELLO 


ch erinnere mich noch daran, 
wie ich zum ersten Mal ein Stück 
von einem »Deetah Myah« 1979 
() in einer John-Peel-Show ge- 
hört habe und diese merkwürdi- 
ge Schweizer Skurrilität immer- 
ant fand. 1980 erschien dann 
die erste LP Yellos (Solid Pleasuree) Auf 
dem Residents-Label »Ralph«, und da 
schien sie auch hinzugehören mit ihren 
funky-synthie-disco-electro-Pop-Collagen 
oder wie immer man seinerzeit derglei- 
chen Neuerungen schimpfte. 

Man hörte später, daß der Mentor 
der Gruppe, Dieter Meier, sich zuvor 
ich schon ап Happenings & Performan- 
ces versucht hatte. Und wer hatte das da- 
mals nicht, Mittlerweile weiß man auch, 
daß der Mann großbürgerlichem Milieu 
entstammt und — Gerüchten zufolge — 
sogar Mitinbaber einer Strumpffabrik sein 
вой, Vor Jahren hat er sich als professio- 
neller Pokerspieler betätigt — und warum 
sollte sich so jemand nicht auch spiele- 
risch auf dem Felde der Popmusik versu- 
chen? 

Vor са, anderthalb Jahren dann kam 
ihre dritte LP »You Gotta Say Yes To An- 
other Excess und da gab es ja schon ge- 
nügend Liebhaber intelligenter, elekri- 
scher Popsongs, um diese Platte ins Mit- 
telfeld der LP-Charts zu bringen. Zudem 
machte Dieter Meier zu zwei ausgekop- 
pelten Singles Videos, die von jedermann 
als »hervorragend« bewertet wurden und 
auch d Love You« und »Lost Againe ver- 
kauften sich ansehnlich. 

Dann aber passierte lange gar nichts, 
bis ohne alle Vorwarnung »Stella« er- 
schien und dann — siehe oben. 

Dieter Meier: »Wir haben bei ‚You 
Gotta Say Yes ...' mit einer Single den 
cross-over’ versucht, und jetzt sicht es so 
aus, als ob diese LP ohne die berühmten 
flankierenden Maßnahmen, nackt, wie 
wir sie schufen, auf dem Markt ihren Weg 
macht. Wir haben keine Promotion-Tour 


hin inter 
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gemacht, keine Interviews, keine Single, 
kein Fernsehen, nichts — einfach die Pla 
te, wie man sie aus dem Fenster flaggt. 
war für alle Beteiligten sehr überr 
schend, weil wir ja seit zwei Jahren keine 
Platte mehr gehabt haben und schon ein 
bißchen angstvoll abgewartet haben, ob 
man sich überhaupt noch an Yello erin- 
nert. Offensichtlich hat aber unser Image, 
so »low-profile«, wie wir das gehalten ha- 
ben, eine gewisse credibility und die Mu- 
sik auch. Es scheint, daß die Leute an un- 
serem Spiel Freude haben. Und dann 
muß es sich, wie's so schön heißt, über 
Mundpropaganda verbreitet haben. 
Wenn in Amerika ein Film herauskommt, 
dann kannst Du Dir das erste Wochenen- 
de im Grunde genommen kaufen, d.h. 
die Zuschauer, indem Du Fern: 
bung und was weiß ich machst. Sieben 
Millionen Dollar sind in den USA ja mitt- 
lerweile ein kleines Werbebudget für ei- 
nen Spielfilm. Jedenfalls, wenn am ersten 
Wochenende die Häuser voll sind, heißt 
das gar nichts. Alle starren gebannt dar- 
auf, was das zweite bringt, dann muß das 
Kind nämlich alleine gehen. Alles hängt 
dann nur davon ab, was die Leute sagen, 
egal wieviel Millionen du nochmal in die 
Werbung investierst.« 

Damit erschöpfen sich Dieter Meiers 
Erklärungsmöglichkeiten. Auch über sein 
Publikum weiß er nicht mehr, als daß be- 
sonders Kleinkinder und Sáuglinge bei 
Yellos Platten und mehr noch bei ihren 
Videos freudig juchzen. Beim Einwurf, 
дав er es versteht, »internationales Flair« 
klug zu verbreiten, reagiert er beinahe un- 
wirsch. 

Dieter Meier: »Gegen eine Formulie- 
rung wie ‚Das hast Du klug gemacht weh- 
re ich mich. Im Grunde genommen habe 
ich gar nichts gemacht. Ich bin seit 14 Jah- 
ren immer wieder in New York oder weiß 
der Teufel wo gewesen — unter widrig- 
sten Umständen. Natürlich prägt das dei- 
пе Erfahrung, aber da mache ich doch 


kein Konzept draus. Und irgendwie spü- 
ren die Leute, daß das kein Potemkin'sches 
Dorf ist, irgendeine Fassade im internatio- 
nalen Sinne. Das stinkt mir, was mir daso 
angehängt wird, Auch was ich erzähle, ist 
nicht bezogen auf das Image dieser Platte. 
Genausowenig wie die Klamotten, die ich 
anhabe — die ziehe ich halt immer an.« 

Dieter Meier macht sich hier im Am- 
biente der Bar des Kölner Interconti-Ho- 
tels in seiner konservativ-eleganten Kom- 
bination sehr angemessen — cr 
cher nach dem Generalbevollmächtigten 
eines eingeführten Einrichtungsherstel 
lers aus als nach einem Akteur im windi- 
gen Musikbusiness. 


Souverän 


Mit der gleichen Selbstverständlich- 

keit, mit der wir uns am hellen Tage eine 
Limonade gönnen, und aus dem gleichen 
Grund (»Unheimlich erfrischend«) ordert 
ег sich zuerst einmal ein paar Austern. 
Wer glaubt, Dieter Meiers »straightes« Er- 
staltung, der 
ип. ‚ aber seine 
Ungehaltenheit, als der sorgfältig von ihm 
ausgewählte Wein («den kenn’ ich wie 
meine Hosentasche«) hinter gewohntem 
Standard zurückbleibt, ist nicht gespielt 
Während etwa die Labourmitglieder und 
Arbeiterklassenabkómmlinge von H 
17 sich eigens іп Handelsvertreterd 
darbieten, um ihr kapitalismuskritisc 
Konzept sichtbar zu machen, ist Dieter 
Meier geb. Bourgeois. Er, »der als Jugend- 
licher einst der Schweizer Golf-Nati 
mannsch igehórte« (It. Pre: 
mit den gängigen Erklärungsmustern für 
Unterhaltungsbranchenkarrieren nicht 
beizukommen. Der Junge von ganz un- 
ten, der seine einzige Chance wahr- 
nimmt, über Musik einen gesellschaftli- 
chen Aufstieg zu schaffen, der sonst nur 
Tellerwüschern möglich ist, kommt Мег 
überhaupt nicht hin. Aber auch dem Ein- 
druck eines Mannes aus gutem Hause, der 
ine Ressourcen nutzt, um künstlerisch 
ein Programm zu verwirklichen, was sich 
eben niemand sonst erlauben kann, wirkt 
Dieter Meier selbst entgegen. 
Dieter Meier: »Wir haben kein strategi- 
sches Konzept, die Platte ist kein Mittel zu 
einem Zweck, sondern reinerSelbstzweck 
Das ist viel eher zu vergleichen mit einem 
Maler, der da einfach irgendwelche Bild- 
chen macht, dann gibt er ein paar davon 
in eine Ausstellung und sieht einfach zu, 
was rüberkommt.« 

Yello sind ganz sicher ein Indikator 
dafür, wieviel sich in den letzten Jahren 
geändert hat. Nichts kommt bei ihnen 
vor, das landläufig für Erfolg als unab- 
dingbar gilt. Ich meine, eine »messag 
haben sie keine, jedenfalls nicht auf sozia- 
lem oder politischen Sektor, »Konzept«, 
so hörten wir, gibt es bei ihnen auch 
nicht und wenn die Jugend sich nicht 
massenhaft darauf verlegt hat, statt schó- 
ner junger Männer eine väterliche Figur 
anzubeten, kann das Aussehen ihren Er- 
folg auch nicht begründen. Ja, und ein 
Werbefeldzug fällt als Ursache auch aus. 

Yellos Musik selbst hat sich dagegen 
wenig geändert. Nun müssen wir Boris 
Blank einführen, der äußerst wenig sagt, 
es sei denn, man käme direkt auf musika- 
lische Fragen zu sprechen. Das ist sein Job 
und da sucht er seinesgleichen. Er hat ein 
Ohr für Melodien und die genaue Anzahl 
von Effekten, die ein Song verträgt, stets 
an der Grenze zwischen überladen und 
satt. Er ist ein Meister des musikalischen 
Zitierens, anderer und seiner selbst. Aber 
das war er auch schon auf der ersten LP, 
seitdem sind Yello nur gediegener im 
Klangbild geworden (man benutzt jetzt 
24-Spuren statt früher 8) und konzentrier- 
ter in den Stücken, bis zu einem Punkt, 
wo man sich fragt, ob es da noch weiter- 
gehen kann. 

Dieter Meier: »Natürlich hoffen wir, 
daß das der Höhepunkt ist. Aber man soll 


sich bloß nicht einbilden, man könne 
sich dem Streben nach einer gewissen 
technischen Perfektion entziehen. Wenn 
man Gitarre spielt und, sagen wir mal, 
von diesem Punk-Approach ausgeht, wird 
man trotzdem irgendwann, ob man will 
oder nicht, gelernt haben, Gitarre zu spie- 
len. Die Gefahr ist — und das war bei uns 
eindeutig der Fall — daß diese Perfektion 
sich verselbständigt und sich sozusagen 
wie Hornhaut über das legt, worum es сі- 
gentlich geht, nämlich die Entäußerung 
eines, des Herzens. Wir haben einen Teil 
der Platte in einem sehr teuren Digitalstu- 
dio gemischt, und als wir zurückkamen in 
die Schweiz, haben wir festgestellt, daß 
das ja lauter Kühlschränke sind, die wir да 
produziert haben. Dann haben wir das 
mehr oder weniger alles nochmal ge- 
macht. Das ist das Problem jedes Artisten, 
daß er eine Perfektion erreicht, die wie 
сіп Sündenfäll ist, und er sich dennoch 
die Kindlichkeit des Spiels erhalten muß, 
Wir hoffen, daß wir in diesem Sandhau- 
fen, in dem wir sitzen, und obwohl wir es 
mittlerweile gelernt haben, bessere Sand- 
burgen zu bauen, trotzdem nicht als Е 
gonen unserer selbst gefühllose С 
schichten hinstellen, sondern daß wir das 
Abenteuer des Sandburgenbauens immer 
noch als solches erleben.« 


Alladin’s 
Wunderlampe 


Vorher hatte es mal geheißen, »Stella« 
solle sozusagen ein umgekehrter Sound- 
track sein, auf deren Grundlage im Nach- 
hinein ein Film gedreht werden soll 
Dieter Meier: »Das ist сіп Mißverständ- 
nis, das irgendwo geschrieben stand. Wir 
wollten einige Stücke dieser LP als Vorla- 
ge für diesen Film ,Snowball' verwenden. 
Aber jetzt sieht es so aus, als ob wir für 
den Film doch neue Stücke machen. Es 
wird so eine kleine Oper, Filmoper, Mär- 
chen, was immer, werden. Ich finde, die 
Stücke, die wir machen, sind immer alle 
wie Musik zu kleinen Szenen, die es als 
Filmszenen nicht gibt. Als Sänger trete ich 
ja nicht mit immer derselben Identitát auf, 
sondern ich erfinde immer andere Figu- 
ren in die Klangbilder von Boris hinein 
und diese Figuren spiele ich dann auch. 

Wie ‚Aladins Wunderlampe'. Wenn 
er ап der Lampe гейм, dann ist er immer 
in einer total anderen Szenerie, aber im- 
mer auf der Suche nach dem Gleichen 
ist wie eine Odyssee, Die einfachsten Ei 
zählungen der Menschen funktionieren 
nach dem Muster, daß jemand auf der Su 
che nach etwas immer wieder irgendwo 
aufkreuzt und das Gesuchte dann nicht 
findet und weiterzieht. In unserem Fall 
tauchen diese neuen Orte nicht durch 
Veränderung durch Reisen auf, sondern 
der Musiker erspielt sich Bilder innerhalb 
dieser Kitschgruppe, dem ,Snowball'. 
Den findet er in einer Höhle und die rea- 
giert auf sein Spiel erstmal mit Licht und 
ег versteht es dann mit der Musik, die er 
spielt, dieses Licht zu formen in eigent- 
lichen Bilder. Der ,Snowball' (Anm. d. 
Red. — wie man sie im Souvenirladen be- 
kommt: Der Dom in Schneegestöber) 
wird dann die ganze eigentliche Opern- 
szenerie, die einzelnen Geschichten, die 
sich in ihm abspielen, sind dann der Film 
Zusätzlich gibt es noch eine durchgehen- 
de Handlung, die den Musiker in dieser 
Hóhle auf der Suche nach der Melodie 
zeigt, die ihn befreien wird.« 

Da ich dem »Mißverständnis« aufge- 
sessen war, daß die Platte als Vorlage für 
einen Film dienen sollte, hatte ich müh- 
sam versucht, mir die einzelnen Stücke, 
jedes für sich, als Geschichte vorzustellen 
und dann in eine Gesamthandlung einzu- 
passen. Das hat ziemlich viel Spaß ge- 
macht und mich irgendwo an die Schule 
erinnert, wo man auch manchmal drei 
Begebenheiten genannt bekam, die man 
dann in einer übergreifenden Erzählung 
verarbeiten mußte. Bei »Stella« war das, 


wenn auch mit einigen gewaltsamen 
Überleitungen, möglich — Verlangen, 
Wüste, Dschungel und religiöser Scharla- 
tan, irgendwie fügte es sich schon in ein 
abstruses Bild. Aber der Klangteppich 
von »Ciel Ouvert« machte es unmöglich, 
ihn anders zu deuten als einen Zeit- 
sprung, zurück in die Zeit bewußtseinser- 
weiternder Drogen. 

Dieter Meier: »Bum Bum Bumchacka 
— ganz langsam mit thailändischer Tem- 
pelmusik auf Shit einsteigen und dann 
langsam auf Opium übergehen.« 

Boris Blank: Auf die bewufts: 
weiternden Drogen ais Amerika, da steh 
ich drauf. Timothy Leary, der war doch 
auch dabei.« 

Dieter Meier: за, das gefällt uns, die- 
ses kitschige Zeug zu machen oder in den 
Liedern ganz bombastisch zu sein, völlig 
überrissen — aber so überrissen, daß es 
dann hoffentlich nicht Kitsch ist, sondern 
Überkitsch.« 

In der Besprechung von »Stella« hatte 
Peter Bómmels sie in Bezug zur letzten LP 
von Palais Schaumburg gesetzt und den 
Unterschied vor allem in der Präsentation 
hen. 

Boris Blank: »Palais Schaumburg woll- 
ten auch, daß ich ihre letzte LP produzie- 
re, eben speziell wegen dieser Bildge- 
schichten, die sie da reinbringen wollten. 
Aber ich habe gefunden, als ich mir die 
Vorab-Abmischung angehört habe, daß 
da alles kreuz- und quergemischt war, alle 
Stile zusammen, aber mit keinem bißchen 
Platz oder Ecken drin, Gemisch eben, oh- 
ne Höhepunkte oder Möglichkeiten sich 
da als Hörer einzufügen — Platz für Zuhö- 
rer gab's da keinen.« 

Dieter Meier: »Уісісісін ist da auch 
ein gewisser Mangel an innerer Notwen- 
digkeit. Ich kann ja gar nich a 
е Stücke machen, die ich 
Boris kann auch nicht anders. Das ist das 
Problem mit vielen Artisten, daß anstelle 
der Entwicklung des Herzens ein künstle- 
risches Konzept dahinter steht, was dann 
sozusagen neben den Typen hergeht.« 


Der erste Schlag 
muß sitzen 


Wie kam es denn dazu, daß Dieter 
Meier im letzten Jahr das Video zu Alpha- 
villes »Big In Japan« drehte? 

Dieter Meier: »Das ging von Alphaville 
aus, die mich gefragt haben. Ich habe zu- 
erst nicht gewollt, weil man bei solch ei- 
ner Produktion, im Team, im Studio, bei 
20 Leuten den Regisseur darstellen muß, 
der weiß, was er will. Ich kann aber nur 
arbeiten — Arbeiten, was für ein ge- 
wichtiges Wort — also was machen, 
wenn ich das aus der absoluten Unsicher- 
heit und dem Gefühl heraus, daß ich auch 
auf den Hintern fallen kann, angehe. Ne- 
benbei: Der Marian ist ein unglaublich 
kluger, reflektierter Kopf. Ich habe selten 
jemanden getroffen, der so genau weiß, 
was er macht. Ist also nicht dieses naive 
Pop-Image, mit dem sie sich z. T. nach au- 
fien geben. Jedenfalls habe ich es dann ge- 
macht, weil ich hier unter den Bedingun- 
деп arbeiten mußte, wie sie auch bei un- 
serer Opernsache herrschen werden und 
deshalb habe ich dabei unheimlich viel 


Ser- 


gelernt. Da war mal ein kleiner Bursche, 
Berliner Boogie-Tänzer und Rock'n'Roll- 
Sieger von 1959, Kalle Gaffkus — der trug 
immer weiße Lackstiefel — und der hat 
gesagt: ‚Der erste Schlag muß sitzen.” Wer 
so klein ist, hat ja keinen zweiten Ver- 
such.« 

War es denn auch ein Reiz, eine »Auf- 
tragsarbeite zu machen? 
Dieter Meier: »Ja, einerseits einen Auf- 
trag auszuführen und andererseits hatte 
ich die totale Freiheit, Es war interessant 
im Sinne von Renaissance, die Auftragsar- 
beit zu machen: ‚Hier ist die Wand, hier 
ist die Kohle, jetzt mach mal! 

Und die Herausforderung besteht 
dann darin, halbwegs persönlich integer 
zu bleiben, obwohl man an einen frem- 
den Auftrag gebunden ist? 
Dieter Meier: »Nicht halbwegs, son- 
dern ganz integer zu bleiben, das ist die 
Herausforderung. Alles andere spielt sich 
doch in den total überholten Kategorien 
der Avantgarde ab. Die Auseinanderset- 
zung mit Geld, mit Produktion, mit Welt, 
die alle auf das Werk ihren Einfluß haben, 
das finde ich unheimlich interessant, Man 
soll bloß nicht so tun, als ob da einerseits 
das Werk ist und andererseits die schnöde 
Welt, die sich das dann irgendwann mal 
rüberzerrt.« 


Der kategorische 
Imperativ 


Wenn man sich so an der Welt orien- 

tiert, dann bleibt doch nur der Erfolg als 
alleiniger Maßstab? 
Dieter Meier: »Ncin, am Ende erobert 
man sich immer selber, Wenn man sich 
an einer Sache, so gut man es weiß, ve 
sucht hat, dann spielt die Tatsache, ob 
man erfolgreich ist oder nicht, gar keine 
Rolle. Wie sonst wollte man die Du 
strecke, die jeder braucht, der etwas eige- 
nes auf die Beine stellen will, bis er aner- 
kannt wird, denn überstehen, Man müßte 
ja irre werden an der Welt, wenn man nur 
auf den Erfolg abstellen würde, Es zählt 
nur der Erfolg vor einem selbst. Umge- 
kehrt kann der Erfolg nach außen sehr be- 
drückend sein, wenn man weiß, daß man 
getrickst hat — daß die Hörer des Bullen 
angeságt waren. Das ist viel schlimmer als 
Miferfolg.« 

Das hört sich sehr moralisch an? 
Dieter Meier: »Absolut, Ich bin 
soluter kantianischer Moralist. Das Ge- 
sprich mit einem Busfahrer oder einer 
Bäckersfrau ist genauso eine Hervorbrin- 
gung auf genau der gleichen Ebene wie 
das Erstellen eines Musikstücks. Dem be- 
rühmten kategorischen Imperativ kann 
ich für mich absolut nicht ausweichen, 
der findet für mich in jeder Sekunde statt. 
Ich sage nicht, daß ich ein guter Mensch 
bin, aber diesen Anspruch an mich selbst, 
der ist permanent vorhanden, In dem Sin- 
ne ist jedes Wort an einen Liftboy ein 
Werk. Das ist der einzige Anspruch, der 
mich interessiert. Ich will ja nicht Künst- 
ler sein.« 

Dieter Meier hat es gut — alles ist 
Werk und das macht man, so gut man 
kann. Und es paßt hervorragend zu dem, 
was er »entäußert«: kleine, Geschichten 
und Szenarios, die keinem anderen An- 


spruch gehorchen als dem, spannend 
oder stimulierend zu sein. Nicht umsonst 
nennt er sich selbst »Artiste. Denn wer kä- 
me beim Löwenbändiger oder Harlekin 
auf den Gedanken, mehr zu verlangen als 
Kunststücke. Der gute Artist hat nur sich 
Ibst, keinen programmatischen An: 
ruch und keine Ideologie, die eine 
schlechte Darbietung in der Arena reiten 
kann. Ein Seiltänzer, der vom Seil fällt, 
wird nicht dadurch besser, daß er in ein 
von Joseph Beuys handsigniertes Netz 
fällt, Wenn er sich doch oben hält, 
braucht er sich des Applauses nicht zu 
schämen, der Lohn steht ihm zu. 

Dieter Meier: »Diesen Druck der Kom. 
merzialität finde ich unheimlich anre- 
gend, das ist nämlich der zweite Sünden- 
1, den man als Artist irgendwann beste- 
hen muß. Wenn die Leute plötzlich Gold 
ch dir schmeißen, mußt du zusehen, 
aß du das Gold auffängst, damit Fußball 
spielst, es wegschmeißt, damit jongliers 
was immer — nur darf es deinen Körper 
nie bedecken, dann bekommst du nám- 
lich keine Luft mehr. Ich finde all diese 
Hypoktiten-Stöhnerei über die böse 
Kunstwelt und den bösen Kommerz, die 
all diese Artisten kaputtmachen, völligen 
Schwachsinn. Es ist doch toll, wenn Ju- 
lian Schnabel am ersten Januar von der 
Pace-Gallery seine Million abholt, weil er 
die gebrauchen kann. Die Herausforde- 
rung besteht dann darin, weiterhin zu ma- 
len. Das ist die Renaissance-Herausforde- 
rung, so wie der Malerfürst, der Dichter- 
fürst. Laß’ uns doch Millionen verdienen 
mit dem Zeug, das wollen und das auch 
überleben. Das ist das Ding, nicht dieses 
Maler-Klecksel-Dasein, der da in seiner 
Bude in Schwabing rumhängt, mit der 
Welt nichts zu tun haben will, bis der Mo- 
ment kommt, wo man seine Weichteile, 
die Bilder, unter seinem Bett hervorzerrt 
und er berühmt wird, ohne damit was an- 
fangen zu können. Letztlich sind wir 
doch alle nur Geschäftsleute, Ich mache 
das mit der höchsten Moral, die ich bieten 
kann. Da ist eine ganz komische Sache: 
mein Vater ist Bankier in Zürich und der 
kennt die ganzen Jungs, die da im größten 
Casino der Welt, der Börse, angetreten 
sind, alle die da kamen und gingen. Inter- 
essant ist, daß diejenigen, die an die Börse 
kommen, um Geld zu verdienen, nie eine 
müde Mark verdienen. Nur die Jungs, die 
süchtig sind auf dieses Spiel als Spiel, wer- 
den als Nebeneffekt vielleicht einmal ein 
paar Millionen gewinnen. Und letztlich 
werden sie diese Millionen nicht groß in- 
teressieren. Für die Erfolgreichen geht es 
nur um den Seiltanz, die Herausforderung 
des ständigen Riskierens aufgrund einer 


Überlegung, die man einmal gemacht 
hat.« 


Der einfache Mann 


Das alles hórt sich sehr schweize- 

risch:calv; ch an. Man kann da 
Glück nicht zwingen und es auch nicht 
austricksen. Man kann sich nur darauf ein- 
lassen und arbeiten nach bestem Vermö- 
gen. Vielleicht beantwortet das die ein- 
gangs gestellte Frage, nach dem »Warum« 
für Yellos Erfolg. Vielleicht ist es aber 
auch zu schön, um wahr zu sein, und es 
funktioniert nur bei Produkten aus der 
Schweiz, die weniger für ihren Hang zu 
ständigen Innovationen als für Wertarbeit 
renommiert sind. Diesen »Wert« gibt es 
aber nicht als feste Größe, sondern er 
mißt sich traditionell daran, ob der Her- 
steller alles gegeben hat, was er zu leisten 
in der Lage war. 
Dieter Meier: »Jedes Ding, daß man ge- 
macht hat, hinterläßt einen auch unglück- 
lich, weil man ja, und das ist das Tolle an 
jeder Hervorbringung von irgendwel- 
chen Sachen, immer sich und seine Gren- 
zen auslotet. Die perfekte Besteigung ei- 
nes Berges, die gibt es eben nicht, Man 
besteigt den Berg ja nicht, um oben zu 
өсіп, sondern um sich beim Besteigen zu 
erleben und in dem Sinne ist jede Bestei- 
gung die Schönste und immer wieder 
neu. Es gibt doch nichts Lächerlicheres, 
als oben auf einem Berg zu stehen — 
dann muß man sich ganz schnell kleinm 
chen, verdrücken und wieder runterstei- 
gen. Auf der Bergspitze verblódet man 
doch nur. 

Das ist eine Eroberungsarbeit, die 
nicht auf das Ziel hinschieft, sondern im 
Grunde genommen auf dich selber. Bei 
jedem Bildchen, das du malst, trittst du 
an, um dich in diesem Bildchen selber zu 
erobern. Natürlich gibt es Kriterien, die 
zeigen, ob dir etwas mehr oder weniger 
gut gelungen ist. Aber das Kommerziellste 
bist du immer selber. Wenn du dich selbst 
erfindest, dann bist du kommerziell. Alles 
andere kann nur kurzfristig was bringen. 
Gerade im Schaugeschäft merkt das Publi- 
kum viel schneller als im Kunstgeschäft, 
ob etwas stimmt oder nicht. Die soge- 
nannten ungebildeten Massen haben ein 
viel sensibleres Sensorium für Stimmig- 
keit als die Kunstwelt, die, irgendeinen 
Pinseler, der mal was in der Hand gehabt 
hat und dann nur noch total sinnentleert 
weiterpinselt, immer noch anbetet. Im 
Schaugeschäft, wenn der Typ, der da 
oben steht, irgendwo nicht stimmt, dann 
merkt der sogenannte einfache Mann, der 
ja gar nicht einfach ist, da& das nicht ko- 
scher ist.« 
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u zwei Tagen Ato Musik 

ward geblasen, und sie strömten 

aus allen Teilen der alten west 
lichen Welt, um die neuesten Entwicklun 
gen der industriellen Experimentalmusik 
zu hören. Ja wirklich, aus England, Skan- 
dinavien, Holland, Frankreich, Italien w: 
ren einige angereist, dem guten Ruf des 
Atonal Festivals folgend. Doch bekamen 
sie fast nur den Schnee von Gestern zu зе 
hen. 

Dabei hatte alles so schön ange 
сп Ballhaus Tier- 
ig са. 1200 Zu 
schauer verteilt und stellten wohl einer 
der interes: *s Konti- 
nents dar, zumal das gleichzeitig stattfin 
dende Filmfestival zusätzliche Besucher 
auf die Berlin-Insel gelockt hatte. 


п. 


n. In dem wunder! 


arten waren am ersten Ta 


antesten Scenen dies 


Die erste Band des Abends, der 

„Club Morale aus Antwerpen, gab 

dann auch gleich Anlaß, sich wie 
der mit dem interessanten Publikum zu 
beschäftigen. In Oberschülermanier und 
mit schwächlicher Stimme trug da ein 
Mädchen nicht zu verstehende Texte zu 
atonalen Synthi-Klüngen vor. Ähnlich 
schwächlich, ohne näher darauf einzuge 
hen, präsentieren sich King Of 
Therapies, eine Kunst-Konzept-Gruppe 
опкпе 


aus Berlin und die »Retenknof« (1 
ter), ebenfalls aus Berlin. 50 hätte sich un 
ser Schreiber auch beinahe mit dem Inter 
shop-Wodka zufrieden gegeben, wäre da 
nicht noch »Test Department« gewesen. 
Mit einem unüberschaubaren Arsenal aus 
metallenen »Instrumenten« ließen sie eine 
wahre Rhythmusorgie los, die in direkter 
Verbindung mit zwei 16 mm-Projektio 
nen stand. Die gekonnt zum Rhythmus 
geschnittenen Filme bekräftigten ihre 
konzeptionelle Aussage über das helden 
hafte düstere Arbeiterschiznoi der veralte: 
ten englischen Arbeiterwelt, Diese starke 
Verbindung zwischen Filmprojektion 
und Musik ist wohl auch eine typisch eng 
lische Entwicklung, die auf dem Konti 
nent doch stark vernachlässigt wurde 
Gruppen wie Throbbing Gristle, SPK, 
Nocturnal Emissions, ibaret Voltaire 
v. v.a. haben schon früh erkannt, mit fil 
mischen Mitteln ihre Aussagen zu unter 
streichen, So sind viele dieser Produktio. 
nen auch nur in der Kombination 
Bild/Musik zu verstehen und lassen beim 
bloßen Hören doch oftmals nur einen 
verstörten Konsumenten zurück 
irwähnenswertes an diesem Abend 
nd sich dann noch im Beiprogramm im 
angrenzenden kleinen Saal. Santtrra (mit 
zwei T und В, wie sie betont) heißt das 
Wunderkind, die mit Akkordeon und Мі 
nimalaufwand die Zuschauer mit Liebes 
liedern à la Nico in ihren Bann zog. 


Der zweite Tag des Spektakels 

war dann von organisiertem 

Chaos gekennzeichnet, Die 800 
Besucher wurden von Art Deco empfan 
gen. Warum man eine so schlechte Band 
extra aus Budapest kommen lassen muß, 
bleibt mir unverständlich. Gibt es doch 
genug Bands dieses Genres in Berlin. Die 
fühlten sich aber von Veranstalter Dimitri 
(Spitzname »Der Oberlangweiler«) mit der 
angebotenen Spitzengage von 150,- DM 


verarscht. Wenn nach mehr als vierjähri- 
ger Industrialgeschichte, in der in den An- 
füngen zu Recht sämtliche musikalische 
Normen über den Haufen geworfen wur 
den, Gruppen immer noch meinen, mit 
etwas Ruffa-Duffa auf Ölfässern und un- 
ndlichem Geschreie das Publikum 
in Ihren Bann zu ziehen, sind sie schief 


verstä 


gewickelt. Bands, wie »Art Decos 
»Zahgurim« aus dem Psychic-TV-Dunst 
kreis, »Laibach« (das interessanteste an 
dieser Band ist ihr Name und daß sie 
Jugoslawien kommen) und »Gerechtig- 
keitsliga« aus Bremen gehörten an diesem 
Abend bestimmt dazu, Nein, hier wären 
doch Bands oder Projekte gefragt gewe 
sen, die nach der Zerstörung konsequen- 
te Neuansätze geliefert hätten. So ist es 
klar, daß eine Band wie SPK mit ihrem In 
dustrial-Disco-Sound als Verrà 
Industrialscene gilt 


ius 


ег auf der 


ber es gibt von diesem Abend 

auch Positives zu erwähnen 

Zum Ersten eine Band, die gar 
nicht auf dem Plakat erschien: Etant 
Donnés aus Grenoble. Der Zusammen: 
hang zu Marcel Duchamp's вісісһпаті 
Gesamtkunstwerk ist volle Absicht 
Das Brüder-Duo lieferte ein modernes Ка 
sperletheater in einem speziell dafür auf 
gebauten Mini-Theater, das der Augsbur 
ger Puppenkiste glich. Zu einer Musik, die 
in sechsmonatiger Arbeit nur aus Naturge 
räuschen wie Wind, Sturm, Donner, Was 
ser, aneinanderklatschende Körper etc. д 
einer betórenden Geräuschkulisse zusam 
mengeschnitten wurde, sah man die bei 
den, nackt und skuril bemalt, sich treffen, 
berühren, betatschen, ermordk 


zerrei 


Ben, ficken und schlagen, das die Fetzen 
flogen 

Sie hinterließen ein begeistertes Pu 
blikum, in dem keiner wußte, um was für 
eine Gruppe es sich überhaupt handelte 

Wer den Höhepunkt desAbendsnoch 
miterleben wollte, mußte bis 2.00 Uhr 
ausharren, um »The Antigroup« mit Clock 
DVA- 
ne starke Verbindung von Musik und 
16 mm- und Dia-Projektionen, die noch 
demonstrativ von der Gruppe unterstri 
chen wurden, als sie sich der hinter ihncı 
hängenden Leinwand zuwandten und zu 
Schnitt und Inhalt der Filme spielten. Mu 
sikalisch wußten vor allem die guten В 
ser und die Clock DVA-typische Stimme 
zu überzeugen. Die Band lieferte eine де 
konnte Verbindung zwischen Jazz, Indu- 
strialelementen und gutem Pop, wobei 
nur der letztendlich nervende Rhythmus- 
computer doch besser durch ein Schl: 
zeug ersetzt werden sollte. 


ünger zu sehen. Auch hier gab es еі 


ie dritte erwähnenswerte Band 

des Abends war Code Public - 

— Delta = Frigo, Lyon. Doch 
war um 4,30 Uhr morgens der Berichter 
ter nur noch in der Lage, Mike Hent 
verürgertes Trillerpfeifen zu ertrage 
um dann voll jeglicher Eindrücke den 
Norden der Stadt zu verlassen. 

Nach Aussagen von Ausharrenden 
spielte die letzte Band, die Gerechtigkeits 
liga, gegen 8.00 Uhr morgens. Die gerade 
anrückenden Putzfrauen hatten ihre Freu 
dean ihnen. ВОН” 


tonal 
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Rudi Keuntje - Lothar Felkel 


T'S TEN YEARS FOR US THIS 

year! Lange lange schon gibt's 

die Ramones, fast so lange wie 

die Rolling Stones, oder? Eine 

Dekade Gabba Gabba Hey. 

Frisch wie am ersten Tag 
schwenkt Joey sein Schild mit dem stroh- 
dummen Schlachtruf, zur Freude der 
F , die entweder die letzten 10 Jahre im 
Frischhaltefach verbrachten oder . . . ta 
sächlich nachgewachsen sind. Sie wirken 
knackig und kórperlich fit. Das müssen 
Neue sein. Bei den Ramones kann man 
halt jederzeit einsteigen. Kennst du eine 
Platte, kennt du alle (naja) und alle sind 
gut. Die bescheidenen Brüder (der 
Schlagzeuger ist leider Gottes ein Wech- 
selbalg, dessen Name momentan Richie 
ist) bezeichnen ihre gesammelten Werke 
als schön lauten Rock'n'Roll, doch wir al- 
le wissen ja, daß in dem breiten Spektrum 
zwischen Blitzkrieg Bop (Irrwitz) und 
7—11 (Melancholie) zahllose wunderbare 
Klassiker siedeln, Die oftmals als imbezil 
geschmähten Brüder mischen mit siche- 
rer Hand unglaubliche Doofheit mit un- 
verhofftem Tiefsinn, immer wieder, im- 
mer nach dem gleichen Rezept und schon 
hat's wieder hingehauen. Wenn sie mal zu 
tiefsinnig werden, kann man ein Auge zu- 
drücken. Gabba. 

Mit den Jahren hat auch in der 
Ramone-Familie die Vernunft Einzug ge- 
halten. Wie in dem Rock'n'Roll High- 
school-Film bereits vorausgeahnt, ist die 
schädliche Pizza höchstens ein Fan- 
Souvenir. Die schädlichen Drogen wer- 
den kategorisch abgelehnt. Ebenso der 
schädliche Alkohol. Dee Dee trinkt mit 
wachsender Begeisterung zwei Gläser 
Milch, Joeys Sandwichgarnierung sieht 
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verdächtig nach vitaminreichem Kresse- 
salat aus. Die Ramones sehen trotz alldem 
total hinüber aus, ziemlich mies, wie ech- 
te New Yorker. Weil sie das gesunde М 
ben schließlich nicht führen, um gesund 
auszuseben, sondern rein aus Vernunft 
gründen. 

‚Auf der Bühne verfliegt dieser gesetz- 
te Eindruck, weggefegt von unbeugsamer 
Raserei und sakralem Gabba Hey-Gesang, 
Die Sache ist magisch. Als ich verspätet 
wie immer in Richtung Lyceum сіне, 
spürte ich schon 200 Meter vorher ein 
deutliches Beben. 50 Meter weiter er- 
klang verheißungsvolles Dróhnen. Im Fo- 
yer befiel mich der angenehme Eindruck, 
mit dem Hörgerät neben den Boxen zu 
stehen. Entspannten Schrittes bewegte 
ich mich zum Zentrum des (Lärms? Göttli- 
chen Irrsinns? Orkans?), gelangte zur Büh- 
ne und war schweißgebadet. Etwas ex- 
plodierte. Emotionen wurden freigesetzt, 
die sich sonst nur in Extremsituationen 
Bahn brechen — nach tagelangem Über- 
lebenskampf auf einem Hausdach im 
sumpfigen Süden Amerikas, unter den 
strafenden Himmel, der alles Wasser der 
Welt auf deine Kate ergießt — wenn man 
im Erdreich verbuddelt den allesvernich- 
tenden Feuersturm erwartet — beim 
Heavy-Metal-Festival in Reading ... äu- 
келісі war ich eiskalt und ruhig, doch in 
meinem Inneren kochte es. Magisch, m: 
gisch. 

Wenn ich '76 siebzehn gew 
re, hätte ich mir schon damals die erste LP 
gekauft. Dann wäre ich jetzt schon 26! So 
zuckte es mir dämlich durch den Kopf, 
ein verzeihlicher Aussetzer. Und weiter: 
Wie lange ist es her, daß du dir freiwillig 
von Wilden, die wie Punkrocker ausse- 
hen, die Schuhe runinieren là&t? Ewig. 
Wie lange hast du schon keine Lust mehr, 
den Ellbogen deines schweißigen Vorder- 
manns aufs Kinn zu kriegen? Desgleichen. 


n wä- 


rum wünschst du also, du mögest 
mitsamt deinem Balkönchen herunter. 
stürzen in den Hexenkessel vor der Büh- 
ne? Darum: It's the danger of love . . . gu 
te alte Ramones. Sie sind unsterblich und 
immer neu. Mick Farren, bitte schreiben 
sie: ‚Let's sink the Titanic now’. Morgen 
ist wieder Punk-Rock. Ehem. 

А propos: Natürlich hat meine Оп 
recht und so. Anders als auf der Platte hó: 
ren sich alle Stücke total gleich an. Auf 
der Bühne herrscht ein einziges Gebratze 
Schließlich können sie jetzt noch schni 
ler spielen als früher. Was solls. Dave Ste- 
wart hat für die Albumversion von »How- 
ling At The Moon« gute Arbeit geleistet, 
aber auf einer Bühne mit den Ramones 
hat er nichts zu suchen. Kehren wir mal 
zurück zum vernünftigen und — im 
Nachhinein muß man's sagen — sehr net- 
ten Dee Dee Ramone, der gerade über 
diesen Eurythmics-Stewart sagt: »Er mag 
die Ramones und alle mögliche Musik. Er 
ist cin netter Kerl. Ja, er ist ein sehr netter 
Mann und auch gerissen. Er ist gut im Stu 
dio. Aber weißt du, wir konnten nicht je: 
des Stück so machen. Immerhin hat er's 
nicht so sehr anders gemacht. Das hätte er 
uns nicht angetan — er ist nicht verrückt, 
meine ich. 


Und wa 


War das ein Versuch . . ? 
„Was? Zurück zum Punk?« 

Eh — die Ramones cin bi&chen auf- 
zupolieren, zu modernisieren? 

»Naja, wir haben's versucht. Aber ich 
finde Planet Earth 1988 auch modern 
Vielleicht . . . ich weiß nicht, Wir wollen 
nicht zu modern werden. Die Texte sind 
das, was im heutigen Leben passiert, kei- 
ne Erinnerungen an Teenagerzeiten, son- 
dern ernstzunehmende Texte über das, 
was auf der Welt passiert.« (Der Dee Dee 
ist ja ein richtiger Dichter geworden, kam 
es dann auch Gerald Hündgen beim An- 
hören von Planet Earth bewundernd über 
die Lippen — immerhin geißelt er in dem 
Stück Rassendiskriminierung, Terrori 
mus, Aufrüstung und andere Ungerechtig- 
keiten etwas holprig, aber irgendwie 
wahrhaft.) »Aber die Musik wollen wir 
nicht ändern . . . Ich glaube, wir sind sehr 
kreativ. Joey und ich gehen ganz in der 
af — wenn ich zuhause in New 
York bin, gehe ich jeden Tag zur Klavier- 


stunde, und wenn ich dann heimkomme, 
sitze ich in meinem Zimmer, schnappe 
mir die Gitarre und fange an, Musik zu 
schreiben. Wir haben schon ein anderes 
Album fertig, Es ist erstaunlich. Wir haben 
sogar ein paar wirklich gute Sachen. E 


Stück, was wir mit einem Freund von 
Joey geschrieben haben — er ist Gitarrist 


Johnny 
bei einer Band namens Sh 
arbeiten viel mit anderen Musikern, das 
macht uns Spaß. In New York stehen alle 
Musiker auf gutem Fuß miteinander, wir 
gehen zu Sessions von anderen Leuten 
und spielen da — irgendwie ist immer ei- 
ner mit irgendwem befreundet. Aber 
auch wenn du deine Fähigkeit ausbaust, 
mußt du die Art Musik beibehalten, denn 
anderenfalls wären wir nicht mehr die 
Ramones. Wir wollen eine laute 
Rock'n'Roll-Band sein, das ist alles, 

Nicht nur, das die Texte länger wer- 
den (wie Schatten in der untergehenden 
Sonne ,..), wie oben gesagt wirken sie 
auch reife. 

»Ja, ich denke, 
besten Arbeiten ... dann anderers 
ich mag all unsere Sachen, ich mag 
ste Album immer noch: Du mußt einfach 
hart arbeiten und keine vermurksten 
Stücke schreiben, und du bist fein raus. 
Hahaha.« 

Hat Joey Ramone sich verändert? Es 
war ihm zwar immer gegeben, ein Stüc 
zu, hm, interpretieren, aber auf »Too 
Tough То Die, hört er sich manchmal fast 
an wie ein richtiger Sänger. 

»Er ist ein Sänger! Er kann singen! Er 
arbeitet an sich, wie wir alle. Ich übe auch 
jeden Tag an meinem Вай, um schwierige 
Parts zu lernen — was sollte ich sonst an- 
fangen? Ich bin Musiker. Es macht Spaß. 
Ich muß vorwärtsgehen, nicht rückwärts.« 

Die Texte sind ja teils etwas misan- 
thropisch ausgefallen. Hat sich deine all- 
gemeine Stimmung in der Hinsicht verän- 
dert? 

„Nein. Manchmal schreibe ich be- 
wußt und manchmal bin ich einfach in- 
spiriert, Ich nehme die Gitarre, knalle c: 
einfach so raus und schreibe direkt den 
Text dazu und dann hab ich's. Andere 
Texte brauchen einen ganzen Monat. Pla- 
net Earth war ein »Kurzese, weil ich die 
Emotion für dieses Stück sofort gespürt 


5 gehört zu meinen 
it: 


DIE WEISEN IDIOTEN 


habe, es lag alles genau in meinem Kopf. 
Ein »Langes« war 2. В. Endless Vacation, 
weil es cin sehr ernstes Stück ist und der 
Text war, sehr schwierig zu schreiben.« 

Was ist der Anstoß für ein »kurzes« 
Stück? 
»Keine Ahnung. Deshalb bin ich 
n ein Künstler — weil ich kreativ Білік 
Na? Ist das nun der Hammer? Der 
große Gong? DEE DEE RAMONE IST EIN 
KÜNSTLER. Von wegen Idioten mit der 
Kettensäge, von wegen — damals gab сз 
im NME einen himmlischen Erlebnisbe 
richt von Tony Parsons, in dem am Bei 
spiel von Joey Ramones lockerem Zahn 
der Beweis für die Debilität der Brüder e 
bracht wurde. Daran erinnert, werden 
Dee Dees Augen derart umflort, daß man 
wirklich den Eindruck hat, da sei doch et- 
was hängengeblieben, ein bitterer Stachel 

der »Darum-bin-ich-Künstler«-Blick 
vertieft sich und wird durch eine trotzige 
Komponente bereichert, die selbst durch 
die Sonnenbrille unübersehbar ist. »Wir 
waren nie so, wie Tony Pars 
hat. Wir sind keine Idiot 
mich für intelligent, ich bin eben mensch. 
lich . . .« 

Verdammt. Er sagt das so ernsthaft 
und aufrichtig, als hätte ich gerade ver- 
sucht, ihm dic Bürgerlichen Ehrenrechte 
abzusprechen oder Ihn angeschaut wie ei 
nen Regenwurm. Mir dämmert die ber 
erwürmende Ahnung, daß Dee Dee 
mone ein sensibler, fein empfindender, 
um Erfüllung ringender Mensch ist, ein 
echter Künstler sozusagen. Er hat den 
Charakter eines Künstlers, dabei bleibts, 
und sei die Lyrik noch so holprig 

»Einen Film wie Rock'n'Roll High- 
school würden wir heute nicht mehr ma- 
chen. Lieber einen richtigen Film, Ich 
muß ein gutes Script finden. Ich hatte ein 
Angebot für eine Rolle in »Eddie and the 
Cruisers«, aber ich hab's abgelehnt, we- 


eb: 


Joey 


gen der Musik. Gegen Bruce Springsteen 
selbst ist nichts zu sagen, aber die ganzen 
Songs, die sie da sangen, waren wie 
Springsteen-Songs, so ähnlich, Also woll 
te ich da nicht mitspielen.« 

Schreib dir selbst etwas passendes. 

»Weeeell, vielleicht mach ich's — ich 
schreibe grade ein Buch. Ich schreibe 
viel, Tatsächlich würde ich gerne aufs 
College gehen und kreatives Schreiben 
studieren, wenn ich etwas freie Zeit 
hätte,« 

Das sagt er so nebenbei. Wirklich 
Idioten sind auch nicht mehr das, was sie 
mal waren. Inzwischne malt sich größt 
mögliche Freude auf Dee Пеев ansonsten, 
gelinde gesagt, verschlossenes Gesicht 
und er verkündet stolz: »Das ist meine 
Frau.« Vera Ramone kommt von der Ken- 
sington High Street und trägt zwei große 
Tüten voller Überraschungen. Sie ver- 
schwindet aufs Zimmer und ihr Gatte 
zeigt sich geneigt, ihr zu folgen. Er schaut 
ganz benommen. 

»Ich hatte angefangen, ein Journal zu 
führen, wie ein Tagebuch und dann kl 
chichten zu schreiben, Fant 
Stories oder Beschreibungen des Tags in 
beinahe psychedelischen Details und so 
begann ich mich mit dem Schreiben zu 
beschäftigen. Ich habe ganze Stapel Notiz 
bücher. Auf einer zweimonatigen Tour 
habe ich drei Hefte vollgeschrieben. Wil. 
liam Burroughs will mit mir zusamme 
ein Buch rausbringen, aber ich weiß 
nicht, ob ich das machen soll. Ich bin mir 
nicht sicher, ob alle dieses Zeug kennen 
sollen. Ich habe auch "пе Menge Gedichte 
geschrieben. Da gibt's diesen Künstler, 
laler, Arturo Vega, er möchte, daß ich 
die Gedichte auf die Bilder schreibe. Das 
soll dann als Buch rauskommen. Es ist be- 
stimmt ganz gut, aber vielleicht sind die 
Gedichte zu privat.« 

Gibt es Sachen, die du mit den Ка. 


! 
ж 
mones nicht verwirklichen kannst? 

alch schreibe ein Stück für ein 
Mädchen, ein Stück, das von einem Mád: 
chen gesungen werden soll. Vielleicht für 
die GoGos oder Cindy Lauper oder die 
Bangles. Meine Frau hat mir geholfen, 
zu schreiben. Ich habe sie gefragt, was ein 
Mädchen wohl darüber denken würde: 
Das Stück handelt von zwei Jungen, die 
sich um ein Mädchen streiten, und heißt 
»Leave Me Out Of Your Fight«. Es ist ir 
gendwie richtig hübsch. Es ist immer 
noch »ramone«, ein bißchen, aber sehr 
hübsch, Ich würde auch gerne einen Ge 
dichtband rausbringe: 

Ich war zu spit in der Hotelhalle 
gekreuzt, um einen schweren Anfall von 
Jobnny-Ramone-Fieber mitzuerleben, d 
Dee Dee um Haaresbreite in den Wahn- 
sinn getrieben hätte. Johnny nämlich hat 
te auf Befragen verkündet, das er keine 
Ahnung hätte, was für Texte die anderen 
chrieben (sogar Richie hat einen beige 
steuert) und sich auch nicht die Mühe ma- 
che, sie auf der Plattenhülle nachzulesen. 
Woraufhin sich Dee Dee anschickte, ihn 
zu erwürgen bzw. die Band aufzulösen 
oder ähnliches. »Johnny schreibt nie was. 
Er weiß nicht wie. Es interessiert ihn 
nicht. Wahrscheinlich hat er nichts zu 
gen. »Oder, frei übersetzt: ‚Der Hecken- 
penner kann nichtmal seinen Namen rich- 
tig schreiben.« »/cb habe etwas zu sagen 
Gerade im Moment möchte ich Liebeslie: 
der schreiben. Fróhliche Lieder. Nur fróh 
liche Lieder. Sonst deprimiere ich die 
Leute noch zu sehr. Hehe.« 

Och. Eure Stücke haben doch selbst 
Әсі traurigen Inhalten was 

»... Abenteuerliches, würde ich sa 
gen. Ich muß gehen, meine Е 

Was mag іп den Tüten gewesen sein? 
Ein neues schmuckloses T-Shirt? Eine 
Jeans? Eine dunkle Sonnenbrille? Auf der 
Kensington High Street kann man einiges 


шш... 


kaufen, aber nichts für die Ramones, 


Joey stürzt jetzt mit der Geschwin- 
digkeit in die Hotelhalle, die sonst für 
Kontinentverschiebungen angesagt ist, 
greift sich einen Delikatessenteller und 
beteuert, Interviewgeben sei ihm ein cle 
mentares Bedürfnis und höchstes Vergnü 
gen, während er unentwegt an seinem 
garnierten Sandwich friemelt, Die Band 
würde sich keinesfalls auflösen und er 
könne alle prima leiden, Dee Dee und Ri 
chie besonders. Es gibt halt wirklich in je- 
der Band ein unglaublich dummes. . . das 
kennt ihr ja . . , selbst bei den Ramones. 
Wie immer ganz unverständlich und ver- 
fremdet von Joeys gebeimnisvollem Hu 
mor werden wir informiert über seine 
Sympathie für den U-Bahn-Rächer (son- 
nenklar), New York im Allgemeine 
Rock'n'Roll: »Ich bin ein Fan, ich bin сіп 
an ..,« und seine Absicht, demnächst 
die superharte wundervolle Solo-LP ein- 
zuspielen — schließlich ist er auch kreativ 
und Musik ist sein Leben. Y'knooow? 
Mein Kollege móchte wissen, wo die 
Rockmusik hinsteuert, wenn Manager 
den Künstlern ins Handwerk pfuschen 
und Joey meint: In tiefste Abgründe! Ach 
komm. Das sind doch gerade die ollen 
Kamellen, die wir nicht brauchen: good 
old rock'n'roll? Ich hab nie danach ре 
schrien. Und richtig: bei den Ramones 
Пере ganz woanders. albem Weg 
zwischen 
»It Was Sparkling, Sparkling, 
Sparkling In The Night 
1 Took The Law & Threw It Away 
Cause There's Nothing Wrong 
It's Just For Play« 
und 
»On Му Last Leg Just бейіп” Ву 
Halo Round My Head Too Tough To 
Dies, 
zwischen reiner Poesie und 
Scherzen. 


Sparkling 
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Ornithology, 
Boplicity, 
und euo | 


Jugend E 
Was ist Bebop? ? 


Pbotoselection / Ralph Quinke 


Thelonius Monk 


1. Teil: Im Banne des Bebop von Dirk Scheuring 


еше wird es für gewöhnlich so 
gesehen: Jeder Ton, der einiger- 
maßen gemäßigt ein Saxophon 
verläßt, wird als »Cool Jazze Бе 
trachtet; der Einsatz eines oder 
gar mehrerer Trompeter deutet 
auf »Swing« hin; und jeder Germanistik- 
student mit Thekensteher-Einschlag, der 
Glenn Millers »In The Mood« kennt, 
dünkt sich fortan »cool« und einen »Hip- 
ster« und zieht los, um sich einen zweirei- 
higen Anzug aus zweiter Hand zu kaufen. 
Jede in Themennot geratene Stadtzeitung, 
die etwas auf sich hält, ruft ihre Leser zum 
»Plündern der Vierziger« auf; in densel- 
ben Heften wird per Anzeige für Decken- 
ventilatoren geworben, die im allgemei- 
nen »Casablanca« heißen, 
Nimmt man alles zusammen, so ent- 
steht der Eindruck, daß in »den Vierzi- 
gerne — den amerikanischen, versteht 


sich — »hip« war, wer aussah wie Gary 
Grant, in schummrigen Bars unter 
Deckenventilatoren an Cocktails nippte 


und dazu Swing und Cool Jazz hórte. Und 
daß diese »Atmospháre« heute durch Matt 
Bianco und Sade erfolgreich wiederher- 
gestellt wird 

Die »Atmospháre« Ein wichtiges 
Wort. Es geht schließlich nicht um ein 
Revivals des im Sinne eines Mod- 


oder Psychedelic-Revivals, sondern man 
hantiert mit dem kokett provokanten und 
gleichzeitig völlig unverbindlichen Be- 
griff »Plünderunge. Das versetzt die сіп- 
schlägigen Medien und ihre Schreiber in 
die glückliche Lage, ihre Ignoranz als 
»Eklektizismus« ausgeben zu können. 
Selbstverständlich ist de und 
vor allem auch die 40er Jahre für jeden, 
der sich für Musik, Mode, allgemeine Sub- 
kultur interessiert, von enormer Bedeu- 
tung. Da geschah nàmlich zweierlei: Zum 
einen wurde der Jazz als Amüsiermusik 
für größtenteils erwachsene Großstadt- 
menschen entwertet und verlor seinen 
Massenappeal; nach und nach wurde ег 
zur Zuhör-Musik für ein jüngeres Publi- 
kum und bekam das Flair des Intellektua- 
lismus, von dem er augenblicklich durch 
jene ruppig-hilflosen Medienaktivitäten 
befreit werden soll. Zum anderen wurde 
als Folge davon erstmals ein »Kult« instal- 
liert: Ein Bezugsrahmen für die Anhänger- 
schaft einer bestimmten Musikform also, 
der über die eigentliche Musik weit hin- 
ausgeht, über den man eine oppositionel- 
le Haltung gegenüber einem »kulturellen 
Mainstream« definieren und der einer 
Gruppe von Nonkonformisten Möglich- 
keiten zur Identifikation und zum Öffent- 
lich-Machen ihres Nonkonformismus 


gibt. Die Spielregeln dafür haben sich sei 
dem kaum noch verändert. 

Denn »hip« (oder »hep«) war nur jene 
kleine Gruppe der Allerbesten, die alles, 
was da vorging, sofort und umfassend be- 
‚griffen. »Bebop« war weder ein Second- 
Hand-Laden noch der Name eines Trios 
aus Augsburg. Musikkritiker, die Sade Adu 
für eine Vertreterin des »Cool Jazze hiel- 
ten, mußten noch geboren werden. Sade 
Adu selbst ebenfalls. 

Und ein Tenor-Saxophonist namens 
Lester Young, den alle »Prez« nannten, 
fand eines Nachts während einer Jam-Ses- 
sion einiger Musiker in Minton's Play- 
house an New Yorks 118ter Straße ein lo- 
bendes Wort für cin gelungenes Solo e 
nes Kollegen: »Cool«, sagte er. Nun war 
der Prezals Wortschópfer ebenso einfluß- 
reich wie als Musiker; und alle anderen, 
die waren eben »hep« und begriffen so- 
fort, daß er nicht vom Wetter redete 

Für die unangenchmen Folgen seiner 
Ausdrucksweise ist Young ebensowenig, 
verantwortlich zu machen wie Charlie 
Parker für Bebop Deluxe 

Zum Zeitpunkt dieses Vorfalls, im 
Jahre 1940, beherrschten noch der Swing 
und die Big Bands das New Yorker Nacht- 
leben. Der »König des Swinge kam aller- 
dings aus Chicago, hieß Benny Goodman 


und war deshalb der König, weil er der 
beste weiße Bandleader war. Er war tat- 
sächlich gut, aber er mußte sich trotzdem 
alle Mühe geben, um nicht den Anschluß 
an die besten schwarzen Bands, die von 
Duke Ellington, Count Basie und Lionel 
Hampton geführt wurden, zu verlieren 

Einen Kónig zu ermitteln war sowie- 
so kleinlich; die Spitzenvertreter unter 
den Jazz-Orchestern hatten damals alle- 
samt einen Qualitátsstandard erreicht, der 
kaum noch zu erhöhen war. Die spieleri- 
sche Präzision war enorm, die Arrange- 
ments dermaßen ausgefeilt und die musi- 
kalische Führung so straff, daß man auf 
Schallplattenaufnahmen aus dieser Zeit 
kaum nennenswerte Unterschiede im 
Sound der einzelnen Bigbands ausma 
chen kann; der Raum für Leistungssteige- 
rungen wurde immer kleiner. 

Anders verhielt es sich mit den sehr 
populären, weil populistischen weißen 
Bigbands, die in Konkurrenz zu Good- 
man standen: Bandleader wie Glenn Mil- 
ler, Tommy und Jimmy Dorsey, Artie 
Shaw und Harry James waren eher an ei- 
nem móglichst breiten Publikum als am 
Erreichen musikalischer Höchstleistun- 
gen interessiert, und ihre Musik war auf 
möglichst leichte Konsumierbarkeit ange- 
legt. Der Masse des weißen amerikani 


schen Bürgertums war das nur recht, und 
auch die gerade entstandene kleine 
schwarze Mittelklasse hatte nichts dage- 
gen: Je weißer der Jazz war und je ent 
fernter vom ländlichen Blues, desto bes 
ser. Jazz galt ohnehin nicht als ernstzu- 
nehmende Angelegenheit; er war Unter 
haltungs- und Tanzmusik für einen ver- 
gnüglichen Abend. 


Monk is deep 

Viele junge schwarze Musiker in New 
York fühlten sich nicht ausgelastet, In 
New York deshalb, weil tatsáchlich alle in 
New York waren; dies war eben »the hip- 
pest city of the world, und jeder ehrgei- 
zige Junge im Land, der es als Musiker zu 
was bringen wollte, mußte ganz einfach 
in diese Stadt ziehen. Glück hatte er, 
wenn er ein Engagement bei einer der 
nicht ganz so berühmten schwarzen Big- 
bands, wie die von Jimmy Lunceford, 
Earl Hines oder Cab Calloway etwa, be- 
kam — die weißen Bandleader stellten, 
bis auf wenige Ausnahmen, sowieso Кей 
ne schwarzen Musiker ein, 

Nach Feierabend, also irgendwann 
spät in der Nacht, trafen sich die Band- 
Musiker dann in kleinen Lokalen in Har 
lem, wo sie meist unter sich blieben und 
die Musik spielen konnten, die sie woll- 


ten. Eine dieser Kneipen war Minton's 
Playhouse; ein kleiner Laden mit ein 
Bar im Vorderraum und einer d im 
Hinterzimmer. Der einstige Besitzer, ein 
ehemaliger Saxophonist namens Henry 
Minton, hatte das Lokal 1940 an den frü 
heren Bandleader Teddy Hill abgetreten. 
Hill stellte vier Musiker ein, kümmerte 
sich aber so gut wie gar nicht darum, was 
die nun taten; die Mitglieder des Quartetts 
konnten spielen, wann und wie sie lustig, 
waren, und wenn andere anwesende Mu 
siker sich berufen fühlten, einzusteigei 
dann konnten sie das auch tun 

Der Pianist der kleinen Minton’: 
Band war ein merkwürdiger Bursche na- 
mens Thelonious Monk, 1917 in North 
Carolina geboren, war er schon als Ju- 
gendlicher nach New York gekommen, 
wo er sich sein Geld als Pianist auf priva- 
ten »Rent Parties verdiente. Später hatte 
er sich dann einer Predigerin und Heil- 
künstlerin angeschlossen, die durch die 
USA zog und in Kirchen Gospel sang, 

Teddy Hill stellte ihn im Minton's 
ein, wo er mit einigen Unterbrechungen 
bis 1948 spielte. Unter Musikern er 
stets eine bedeutende Persónlichkeit; das 
breitere Publikum konnte lange Zeit 
nichts mit seiner Verschrobenheit und 
musikalischen Eigenwilligkeit anfangen 


Als er dann in der zweiten Hälfte der 50er 
Jahre endlich »entdeckt« wurde, pries ihn 
die Kritik dann mit Ausdrücken wie »Ho- 
hepriester des Bop«. Das war ziemlicher 
Unfug. Nichts deutet darauf hin, dap 
Monk die Ideen der bewußten Neuerer 
wie Dizzy Gillespie und Charlie Parker, 
die Anfang der 40er Jahre im Minton's 
verkehrten und mit denen zusammen er 
spielte, geteilt hat. Monk machte seinen 
ganz eigenen Kram. 

Er war сіп schweigsamer Exzentriker 
und ein geradezu gnadenloser Individua- 
list. Vom Standpunkt traditioneller КІ 
viertechnik aus betrachtet spielte er sau- 
mäßig: Statt, wie es jeder Klavierschüler 
schon in der ersten Stunde lernt, die Hän- 
de vorschriftsmäßig zu krümmen, ließ er 
zeitlebens die flach ausgestreckten Finger 
auf die Tasten knallen. Das verschaffte 
ihm zwar einen enormen, donnernden 
Anschlag, hinderte ihn aber gleichzeitig 
daran, große Intervalle wie etwa Oktaven 
zu greifen; vermutlich ist seine Vorliebe 
für bestimmte, immer wiederkehrende 
Dissonanzen darin begründet, daß er die 
»richtigen« Akkorde nicht schaffte und 
daraufhin die »falschen« zum Stil organi- 
ene, In sich ist seine Musik nämlich stets 
völlig stimmig und kontrolliert; zwar be 
schleicht den Unvorbereiteten beim An- 
hören seiner Plattenaufnahmen manch- 
mal das Gefühl, mitten in einer Phrase ha- 
be Monk nun endgültig den Draht zur 
Harmonie und Rhythmus verloren — 
aber drei Töne weiter hat dann alles sei- 
nen Sinn und seine Richtigk: 

Das Publikum brauchte lange, um 
sich an ihn zu gewöhnen, aber die Musi- 
ker bei Minton's schätzten seinen düste- 
bwegigen Stil und seine Komposi- 
tionsgabe — auch, wenn sie sich über die 
Persönlichkeit Monks ebenfalls nicht ganz 
im klaren zu sein schienen: »Monk is 
deeps war der lakonische Kommentar, 
den Gillespie später zu diesem Thema ab- 
gab. Monk hatte zwar eine feste Anstel 
lung bei Minton's, spielte aber weitge 
hend, wenn es ihm paßte; manchmal 
tauchte er gar nicht auf, manchmal spielte 
er so lange, daß Manager Hill ihn bitten 
mußte, endlich aufzuhóren, weil er den 
Laden schließen und ins Bett gehen woll. 
te, Stumm, aber systematisch. weigerte 
sich Monk, das Selbstverständliche zu tun 
— musikalisch und auch sonst. Manchmal 
hüllt er sich tagelang in absolutes Schwei- 
gen und sprach nicht mal mit seiner Frau. 
Er schlief und aß ohne Rücksicht auf übli- 
che Uhrzeiten, und es wird behauptet, 
daß er manchmal zwei, drei Tage lang 
Klavier spielte, ohne zu schlafen. Angeb- 
lich ging er auch manchmal mit aufgeseı 
ter Mütze ins Bett, oder er steckte sich ein 
Salatblatt ins Knopfloch. Überliefert sind 
prignante Sentenzen wie: »Es ist immer 
nacht, Wenn das nicht so wäre, brauchten 
wir das Licht nicht so.« 

In Boston wurde er mal auf dem 
Flughafen aufgegriffen, weil er dort stun- 
denlang ohne erkennbaren Zweck durch 
die Halle wanderte und auf alle Fragen 
der Polizisten, die ihn ansprachen, eisern 
schwieg. Man steckte ihn für ein paar Ta- 
ge zur Beobachtung in eine psychiatri- 
sche klinik; die Ärzte dort schwieg er 
ebenso an — 5о lange, bis sie entnervt ge- 
под waren, um ihn als normal zu entlas- 
sen. Niemand ist jemals dahintergekom- 
men, ob dieser Mann nun einen beson- 
ders abgründigen Humor hatte oder ob er 
eine Art stiller Wahnsinniger war. 


Fortschritt durch 
Überheblichkeit 


Bei Minton's jedenfalls war er so etwas 
wie der Kopf des ständigen Quartetts, das 
dort spielte. Neben ihm bestand die Band 
noch aus dem Bassisten Nick Fenton, 
dem Trompeter Joe Guy und dem Schlag- 
zeuger Kenny Clarke. Clarke hatte früher 
in Teddy Hills Bigband gespielt und im 
Laufe der Zeit eine sehr differenzierte 
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Schlagzeugtechnik erarbeitet, indem ег 
den Hauptrhythmus von der großen 
Tromr 


cl auf das Becken verlagerte und 
auf den Trommeln 
setzte — heutzutage 
Popmusik kaum noch eine andere Form 
des Grundrhythmus, aber damals war das 
ungewöhnlich. Und es war zweckdien 
lich, denn bei den Jam-Sessions wurde oft 
in rasantem Tempo gespielt 

Außer diesem Quartett spielte so gut 
wie jeder Musiker, der etwas auf sich 
hielt, wenigstens gelegentlich Бей 
Minton's, sofern er gerade in New York 
weilte; das gehörte zum guten Ton. 50) 
Benny Goodman kam ab und zu mal vor 
bei. Goodman war einer der wenigen 
weißen Bandleader, die — wenn auch 
vereinzelt — schwarze Musiker engagier 
1. Einer von ihnen, der Gitarrist Charlie 
tian, der in Goodmans kleiner Beset 


nur noch Akzente 


kennt man in der 


с! 
zung spielte, kam fast jeden Abend. Chri 


stia 


л genoß allgemeine Achtung; schon 
deshalb, weil er elektrische С 


re spielte 
ein Instrument, daf damals noch nicht 
sehr weit verbreitet war. Sein Stil lehnte 
sich an das an, was Lester Young auf sei- 
nem Tenor-Saxophon machte. 
Young selbst nahm, wie gesagt, eben 


falls oft an den Sessions teil und hatte gro: 
Ben Einfluß. Er hatte lange um 
Basies Orchester gespielt und einen ganz 
eigenen Stil entwickelt: Anders als der da 
mals für die Mehrzahl der Saxophonisten 
noch tonangebende Coleman Hawkins, 


eit in 


2 
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а 
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der noch von Louis Armstrongs freneti- 
scher Trompete inspiriert war, spielte 
Young auf eine gelassene, gradlinige und 
leicht näselnde Art. Den Beinamen »Prez« 
hatte ihm 1937 Billie Holiday gegeben, 
die ihn damals schon für den Präsidenten 
unter den Saxophonisten hielt, Young 
nannte sie dafür dann »Lady Days. E 
nannte überhaupt jeden, mit dem er 
sprach, »Lady«; unabhängig vom Ge 
schlecht. Obwohl er im Grunde ein ziem: 
lich schweigsamer Typ war, war nicht nur 
seine musikalische. 
sprachliche Ausdrucksweise sehr einfalls 
reich; sie bildete eine Grundlage für den 
Sprachstil, den man später »boptalk« 
nannte und der unerwünschten Außen 
seitern die Verständigung mit der dn 
Groups erschweren sollte. Wie bei jedem 
Kult basierte auch das Selbstverständnis 
lique auf dem Prinzip des 


sondern auch seine 


Das 
schritten. Dizzy Gillespie erklärte später 


führte zu musikalischen Fort- 


„Immer wieder kreuzten irgendwelche 
"Typen auf, die überhaupt nichts konnten, 
aber fünf oder sechs Chorusse mitspiel 
ten, um zu beweisen, daß sie doch was 
konnten. So fingen Thelonious Monk 
und ich am Nachmittag vor einer Session 
an, uns schwierige und komplizierte Aus- 
weich-Harmonien auszudenken, und die 
benutzten wir dann am Abend, um diese 
talentlosen Knaben zu verjagen.« Das 
wurde eine weitverbreitete Erklärung für 
die Entstehung des neuen Jazz; bloß der 
törrische Monk mochte sich dieser Deu- 
tung nicht anschließen: »Ich habe immer 
bloß versucht, Musik zu spielen. Als ich 
bei Minton's war, stieg Jeder cin, wenn ег 
spielen konnte. Ich hatte nie was dage- 
gen, Ich hatte auch nicht das Gefühl, daß 
da irgendwas Neues entstand. Klar, der 
moderne Jazz ist da populär geworden; 
aber einige dieser Geschichten und Arti 
kel darüber reduzieren das, was in zehn 
Jahren passiert ist, auf ein Jahr, Sie lassen 
ute zur selben Zeit am selben Ort 
sein. Ich habe praktisch jeden bei 
Minton's gesehen, aber die haben da bloß 
Musik gemacht. Keiner hat da Vorträge 
gehalten.« 

Wie auch immer — Dizzy Gillespie, 
Stammgast bei Minton's, hatte schon lan- 
ge lebhaftes Interesse ап der Einführung 
neuer, ungewóhnlicher und für den da- 
maligen Durchschnittsgeschmack auch 
abscheulich klingender Harmonie-Fort- 
schreitungen in die Musik. 1917 unter 
dem Namen John Birks Gillespie als Sohn 
eines Maurers іп South Carolina geboren, 
war er Berufsmusiker, seit er achtzehn 
Jahre alt war. Wie Kenny Clarke hatte er 
in Teddy Hills Bigband gespielt und war 
vielen anderen Bandmitgliedern durch 
seine Albernheit, seine aufdringlichen 
Scherze und sein in ihren Ohren langsam 
merkwürdiger werdendes Trompeten- 
spiel ein Dorn im Auge. Nachdem Gil- 
lespie nämlich einsehen mußte, daß er 
den großen Ton seines Vorbildes Roy 
Elridge so schnell nicht erreichen würde, 


Charlie Parker 


versuchte er, sich durch die Erfindung 
ungewóhnlicher harmonischer Lósungen 
eben anderweitig zu profilieren. 


Cuttin' Cab 


Das wurde noch deutlicher, als er 1939 іп 
die Band von Cab Calloway eintrat. Callo 
way hatte überhaupt kein Verstándnis für 


»diese Chinesenmusik« und verbot Dizzy 
praktisch, s 
gern wollte. Gillespie kümmerte das we- 
nig; er sprach sich mit dem Bassisten Milt 
Hilton ab, und Calloway mußte immer 
darauf gefaßt sein, daß die Beiden plótz 
lich mitten in einem Stück aus den notier 
ten Harmonien ausbrachen und ganz an- 
chen spielten, als im Arrangement 


ine Soli so zu spielen, wie er 


dere S; 
nden, Der Bandleader ärgerte sich dazu 
nes 


sta 
auch noch über die albernen Witze se 
"Trompeters — eines Trompeters, dessen 
Technik damals überhaupt noch nicht Бе 
rauschend war und der alle naslang einen 
hohen Ton nicht kriegte. Nachdem er ihn 
zwei Jahre lang ertragen hatte, hatte Callo. 
way es dann satt: Am Schluß einer Show 
war er so geladen, daß er Gillespie nicht 
bloß, wie üblich, verbal zur Schnecke 
machte, sondern sich an ihm vergriff. Der 
ging mit einem Messer auf seinen Chef los 
und versetzte ihm auch irgendwo einen 
Schnitt, Nach diesem Vorfall war die Zu 
ammenarbeit der beiden beendet 

Als er mit der Colloway-Band in Kan- 
sas City gastierte, hatte Gillespie die Be 
kanntschaft eines jungen Alt-Saxophoni- 
sten namens Charlie Parker gemacht und 
mit Erstaunen festgestellt, daß dieser die 
gleichen musikalischen de 
te, aber schon bedeutend weiter fortge- 
schritten war. Parker war 1920 geboren 
und hatte schon mit fünfzehn sein erstes 
festes Engagement. Kansas City war d 
mals fest in der Hand eines Gangsters/Ge 
schäftsmannes namens Tom Pendegast, in 
dessen Nachtclubs eine Menge Jazz-Musi- 
ker Arbeit fanden. 

Parker war stark von Lester Young 
beeinflußt, aber ebenso stark vom Blues 
Er war extrem begabt und dabei eingebil 
det'bis zum Größenwahn; und er war 
rauschgiftsüchtig, kaum daß er seine er- 
sten paar Dollar als Musiker verdient hat- 
te, Mit fünfzehn heiratete er zum ersten 
Mal; mit 18 verließ er Frau und Kind und 
am als Landstreicher nach Chicago und 
dann nach New York. Er spielte dort in 
Tanzlokalen wie dem Parisian Ballroom, 
wo jedes Stück, das gespielt wurde, genau 
eine Minute dauerte und die Gáste, die 
mit den im Lokal angestellten »taxi girls 
tanzten, jeweils 25 Cents kostete. Für kur- 
ze Zeit ging er nach Kansas zurück und 
tauchte dann, als er 1941 einigermaßen 
bestándig in New York war, oft bei Min- 
ton's auf. Alle nannten ihn »Bird« oder 
»Yardbird«; keiner weiß genau warum 

Was Gillespie gleich bei seinem er- 
sten Treffen mit Parker fasziniert hatte, 
war dessen Fähigkeit, jede beliebige Har- 
monie völlig neu zu gestalten, indem er 
über die Obertöne der einzelnen Akkorde 
improvisierte und so völlig neue Melodie- 


п wie er hat 


Roy Eldi 


linien schaffte — in nervösen Phrasen, die 
immer wieder abbrachen, neu ansetzten 
und trotz dieser Brüche ein prägnantes 
Gesamtbild ergaben. Im Minton's war ег 
eine ion. »50 was hatte noch keiner 
von uns gehörte, sagte Kenny Clarke spä- 
ter. Parker ergänzte sich hervorragend 
mit Gillespie — zumindest musfkalisch, 
denn als Charaktere waren der düstere, | 
bile Parker und der heitere, ewig alberne 
Gillespie grundverschieden. 


Die М/еіВеп kamen 
nicht dahinter 


Etwa ab 1943, als all diese anfangs noch 
ziemlich formlosen Neuerungsbestrebun- 
wurden und feste- 


jens 


gen langsam kanalisi 
re Konturen gewannen, tauchte erst der 
Begriff »Rebop«, dann »Bebop« auf. Es 
gibt verschiedene Versionen darüber, 
wann und durch wen er aufgebracht wor- 
den ist; ziemlich sicher ist nur, daß ег auf 
einer Lautmalerei zu einer von Kenny 
Clarkes Schlagzeug-Figuren beruhte. 

Jedenfalls war Bebop ab Anfang 1944 
eine offizielle Angelegenehit — ein von 
Dizzy Gillespie und dem Bassisten Oscar 
Pettiford gegründetes Quintett verließ 
den Insider-Kreis des Minton’s und trat in 
den Jazzlokalen an der 52sten Straße in 
Harlem auf. Ein Publikum, das nun plötz 
lich die Ergebnisse einer ngen Ent: 
wicklung vorgesetzt bekam, reagierte 
schockiert. Dave Tough, damals Schlag- 
zeuger der nicht mal sonderlich konserva- 
tiven Bigband von Woody Herman, ging 
mit einigen Kollegen ins Onyx, wo 
neue Quintett spielte. »Als wir hereink: 
men, nahmen die Burschen da drin ihre 
Hörner und bliesen verrücktes Zeug. Auf 
einmal hörte einer ganz plötzlich auf, und 
сіп anderer fing aus einem völlig uner- 
findlichen Grund an. Wir wußten nie, 
wann ein Solo anfing oder aufhórte. 
Schließlich hörten sie alle auf einmal auf 
па verschwanden vom Podium, Wir 
waren ziemlich erschrocken.« 

Das war noch eine vergleichsweise 
milde Reaktion eines Weißen auf die neue 
schwarze Musik. Viele der — ebenfalls 
größtenteils weißen — professionellen 
Jazzkritiker, die für Blätter wie »Down- 
beat« schrieben, waren noch viel empör- 
ter: Sie hielten das Ganze für eine »Dege- 
neratione und behaupteten, dies sei 
»überhaupt kein richtiger J; mple 
und háufige Begründung: Weil man dazu 
nicht tanzen kann. 

Das stimmte natürlich für den Groß- 
teil des durchschnittlichen Tanzpubli- 
kums — Leute, die bloß gelegentlich mal 
ihre Verlobte zum exotischen Schwoof 
mit Negermusik in den Savoy Ballroom 
ausführen wollten oder — wenn es dafür 
nicht reichte — in irgendeiner Kaschem- 
me ein махі girl« schwenkten. Denen war 
die komplizierte Rhythmik, die teilweise 
hnellen Tempi und die nervöse Spiel- 
weise der Beboppers lästig — schon, weil 
sie ihre tinzerischen Fáhigkeiten überfor- 
депе. Entscheidend aber war, daß sich 


Е 


ridge, Thelonius Monk und Howard McGhee 


Dizzy Gillespie Orchester 


bei den Musikern eine neue Haltung her- 
ausgebildet hatte — erstmals war es näm- 
lich Jazz-Musikern ziemlich egal, ob ihre 
Musik nun die Tanzfläche füllte oder 
nicht. Sie begannen nämlich, sich nicht — 
wie noch Ellington — als Unterhalter, 
sondern als Künstler anzusehen,und das 
verlieh ihnen ein enormes Selbstbewußt- 
sein. Sie hielten viel zuviel von sich selbst, 
als daß die Journalisten sie kleinkriegen 
konnten; und wenn auch ein Mann wie 
Gillespie schon von seiner grundsätzli- 
chen Neigung zum Spaßvogel her unter- 
haltsam sein wollte, war die allgemeine 
Tendenz doch, die Musik als Mittel zum 
persónlichen Ausdruck anzusehen. Was 
nämlich mit das Wichtigste war: Die Wei- 
Ren konnten das Zeug nicht spielen! 


Hektisch ist cool 


Der größte Teil der amerikanischen 
Schwarzen wartete nach wie vor auf die 
Verbesserungen des »New Deale, die ih 
nen Präsident Roosevelt bei seinem Amts- 
antritt in Jahre 1932 versprochen Наце. 
Zwar wurde durch den Eintritt. der USA in 
den zweiten Weltkrieg die Zahl der Ar- 
beitsplätze für ungelernte Schwarze grö- 
Ber (noch 1940 stellten 75 Prozent der Rü- 
stungsproduzenten keine Farbigen сіп), 
aber an der Segregation änderte das 
nichts. Die Schwarzen durften zwar in Eu- 
ropa um neue Märkte für die amerikani- 
sche Wirtschaft kämpfen, aber zu Hause 
nicht mal vorn im Bus sitzen. Der Wideı 
stand, der sich regte, war noch unorgani- 
siert und wenig erfolgreich — aber es war 
Widerstand, Es gab Unruhen in den Ge 
tos der Großstädte; bei einem Krawall in 
Harlem im August 1943 etwa wurden 


sechs Menschen getötet und mehrere 
hundert verletzt 

Die Musiker hatten ihre eigenen 
Gründe, sich gegen die Weißen zur Wehr 
zu setzen: Die nämlich klauten ihnen im 
Jazz alles, was sich kommerziell verwer- 
ten ließ, und die eigentlichen Innovato- 
теп wurden anschließend teilweise sogar 
als »schlechte Kopisten« angesehen. Die 
Boppers artikulierten keine politischen 
Interessen; aber sie hatten musikalische, 
und die wollten sie durchsetzen. Später, 
1955, ging Dizzy Gillespie im Auftrag und 
mit finanziellen Mitteln des State Departe- 
ment mit einer Bigband auf eine Good- 
wil-Tournee in einige Ostblock-Länder. 
Als ein eifriges Komitee des amerikani- 
schen Senates gegen die Ausgaben für 


дегісі Propaganda protestierte und von 
Prüsident Eisenhower den Rückruf der 
Band verlangte, telegraphierte Gillespie: 
»Hatten genug Schwierigkeiten, die kom- 
munistische Propaganda zu bekämpfen 
Glaube, daß eine Band unter Leitung ei- 
nes Negers die besten Dienste leistet.« So 
ein Mann war alles andere als ein Revolu- 
tionär; aber er war immerhin sehr selbst- 
bewußt, 

Die Erfinder des Wortes »cool« als 
Bezeichnung für eine Haltung oder wün- 
schenswerte Art des Benehmens hatten 
kaum einen kühlen Kopf: Sie wehrten 
sich gegen das, was mit Louis Armstrong, 
und seinen stilbildenden Plattenaufnah- 
men 20 Jahre vor ihrer Zeit begonnen 
hatte — Aufnahmen, die unter dem Band- 
namen »Louis Armstrong and His Hot 
Five« (gelegentlich expandierten sie zu 
den »Hot Seven«) erschienen waren. Von 
diesem Zeitpunkt an war »hot« die hóch- 
ste Qualitátsstufe im Jazz, und Leute, die 
so radikal andere musikalische Ideen hat- 
ten wie die Boppers, konnten sich kaum 
»hote nennen — ganz egal, wieviel Feuer 
sie unterm Arsch hatten. 

So ist es kein Zufall, da& zwei frühe 
Plattenaufnahmen der beiden herausra- 
gendsten Boppers das Wort эсооі im Ti 
tel hatten — Charlie Parkers »Cool Blue: 
und Dizzy Gillespies »Cool Breeze«. Beide 
sind 1947 aufgenommen worden, und 
beide sind typische hektische Uptempo 
Bop-Nummern. 


Zu verdammt schwarz 


Nachdem nun also Jazz erstmals nicht als 
Unterhaltungs-, sondern als Kunstform 


beurteilt werden mußte, fanden die Kriti- 
ker ihn zunächst mal grauenhaft. »Down- 
beat« zum Beispiel mußte Jahre später die 
ersten Bebop-Platten neu rezensieren, 
weil die Zeitschrift mit ihren ursprüngli- 
chen Besprechungen beim Erscheinen 
der Aufnahmen so ins Fettnäpfchen getre- 
ten war. Es soll aber auch andere Reaktio- 
nen gegeben haben; etwa die von Tom- 
ту Dorsey, von dem Gilespie später gern 
erzählte, er habe ihn nach einem Auftritt 
mit seinem Quintett in Onyx angespro- 
chen: „Junge — diese Scheiße, die ihr da 
spielt! Ich würde Dich ja gern in meiner 
Band haben — aber Du bist so verdammt 
schwarz« Worauf Dizzy geantwortet ha- 
ben will: зја — wenn das nicht so wäre, 
könnte ich auch nicht so spielen!« 


Anfang 1945 nahmen Gillespie und 
Pettiford die ersten Bebop-Platten für 
kleinere Labels auf — darunter eine abso- 
lut fantastische Version des alten Gersh- 
win/Duke-Standarts » Can't Get Started« 
mit dem Tenorsaxophonisten Don Byas 
(in Deutschland scheinbar nur erhältlich 
auf dem sonst ziemlich mäßigen »Just 
Bop«-Sampler der italienischen Firma 
Queen Disc). Zwar gewöhnten sich in 
New York mittlerweile die Ersten an die 
neue Musik, aber Erfolg hatten die Bop- 
pers immer noch nicht. Gillespie mußte 
das feststellen, als er in der zweiten Hälfte 
des Jahres seine erste Bigband gründete, 
mit ihr auf Tournee durch den Süden der 
USA ging und auf allgemeines Unv 
ständnis stieß. Noch schlimmer wurde es, 
als er kurz darauf zusammen mit Charlie 
Parker an der Spitze eines Quintetts, ein 
Engagement in Los Angeles bekam — le- 
diglich Ross Russell, Besitzer eines Plat- 
tenladens und eines kleinen Labels na- 
mens Dial, verstand und unterstützte die: 
se ncuen Jungs. 

spie und der Rest der Band kehr- 
ang 1946 nach New York zurück; 
Parker dagegen kam nicht zum Flugha 
Er hatte ein Engagement in einem kleinen 
Klub namens Finale angeboten bekom- 
men, daraufhin sein Flugticket verkauft 
und den Erlös in Heroin angelegt. Er blieb 
in Kalifornien, wo er — zumindest unter 
den dortigen Musikern — sehr schnell be 
kannt wurde, für Dial seine ersten Platte- 
naufnahmen machte und seine Aussich- 
ten endlich erfreulicher waren — bis zu 
dem Tage, da sein Dealer »Moose The 
Mooche« (dem Parker ein Stück gewid- 
met und 50 Prozent der Tantiemen daran 


überschrieben hatte) verhaftet und nach 
San Quentin verfrachtet wurde. 


Genie und Wahnsinn 


Das Heroin war Parkers größtes Problem. 
Mit 15 war er ein Junkie, mit 26 brachte es 
ihn zum ersten Mal ins Irrenhaus, mit 35 
starb er an den Folgen, vor 30 Jahren am 
12. März 1955. Die Droge war unter Jazz- 
musikern noch ziemlich unbekannt, als 
Parker in New York auftauchte; er führte 
sie praktisch ein. Die Tatsache, daß Par- 
ker ein genialer Musiker war, erweckte in 
vielen talentierten und vor allem weniger 
talentierten Burschen den Glauben, daß 
sie auf der Nadel besser spielen würden. 
Die Liste der Musiker, die in den nächsten 


Jahren Junkies wurden, ist enorm lang; 
Namen wie John Coltrane, Miles Davis 
Fats Navarro, Stan Getz, Gerry Mulligan 
oder Chet Baker sind gerade mal die be- 
kanntesten 

»Jeder Musiker, der sagt, daß er bes- 
ser spielt, wenn er Marihuana raucht, 
Morphium spritzt oder säuft, ist ein ganz 
gemeiner Lügner«, sagte Parker mal wäh- 
rend einer Phase des versuchten Entzugs. 
Ез ist anhand vieler Beispiele überliefert, 
daß Bird ein ganz gemeiner Lügner war. 
Außerdem war er charmant, intelligent, 
ein Frauenheld, ein Wahnsinniger und ein 
Genie. 

Nachdem er kein Rauschgift mehr 
bekam, tauchte er in Kalifornien erst mal 
unter, Der Trompeter Howard McGhee 
trieb ihn schließlich wieder auf; Parker 
hauste in einer Autowerkstatt und hatte 
versucht, das Heroin durch Alkohol zu er- 
setzen. McGhee brachte ihn bei sich zu 
Hause unter und ermöglichte es ihm, wie- 
der im Finale zu arbeiten. Nach einiger 
Zeit wollte Parker unbedingt zu neuen 
Plattenaufnahmen wieder ins Studio; 
Dial-Chef Russell willigte schließlich ein 
— unter der Bedingung, daß ein Psychia- 
ter dabei sein müsse, Die Session verlief 
dann auch dramatisch genug, Parker ging 
es schlecht, Er schwitzte ständig, zuckte 
unkontrolliert und erhielt vom Arzt Ta- 
bletten, die nichts halfen, Dann wurde, 
uf seinen Wunsch hin, »Lover Mane ge- 
spielt 

Diese Aufnahme wurde zı 
sie ist gleichzeitig das technis 
ste wie herzzerreißend pathetischste, was 
von Parker je veröffentlicht worden ist. 
Er verpaßte seinen Einsatz um mehrere 
Takte, und als er endlich blies, hatte er сі 
nen so großen und gleichzeitig erstickten 
und traurigen Ton wie nirgendwo sonst. 
Da spielt ein genialer Musiker, der am En 
de elischen Kraft ist, und das 
kann man hóren; das Stück ist in seiner 
Traurigkeit so absolut, daß es mein Lieb 
lingsstück von Parker war, lange bevor 
ich die Geschichte dahinter kannte. 

Nach der Aufnahmesession wurde 
der völlig erschöpfte Parker per Taxi in 
sein Hotel zurückgebracht, Dort alleinge: 
lassen, drehte er völlig durch, stieg zwei- 
mal nackt durch die Hotelhalle und zün- 
dete schließlich sein Bett an. Die Polizei 
kam, stellte ihn mit dem Gummiknüppel 
ruhig und lieferte ihn dann іп die psych 
trische Abteilung des Bezirksgefängniss 
ein, Von dort aus wurde er zum Camaril- 
lo, einem etwa hundert Kilometer von 
Los Angeles entfernten Irrenhaus, über- 
führt, Die Ärzte im Camarillo beschrieben 
Parker auf seinem Krankenblatt als einen 
Mann von »höherer Intelligenz« und stell- 
ten als weitere Merkmale »paranoide Ten- 
denzen, sexuelle Phantasien und zum äu- 
Kersten Ausbrechen tendierende Persön- 
lichkeit« bei ihm fest. 1954, ein Jahr vor 
seinem Tode, wurde Parker nach einem 
Selbstmordversuch — er trank ein Glas 
Jodtinktur — ins New Yorker Bellevue 
Hospital eingeliefert, und die Beschrei- 
bung, die die dortigen Ärzte von ihm an- 
fertigten, las sich ganz ähnlich; »Bemer- 
kenswerte Intelligenz; feindselig; auswei- 
chende Persönlichkeit; primitive und se- 
xuelle Phantasievorstellungen, verbun- 
den mit Feindseligkeit; sehr deutlich zu 
erkennende Denkweise рагапощеп 
Typs.“ 

Parker verbrachte sechs Monate in 
der kalifornischen Anstalt; nachdem er 
entlassen worden war, nahm er in Kalifor- 
nien noch einige Stücke auf — darunter 
eins, das er »Relaxin' At Camarillo« ge- 
nannt hatte. Allerdings wäre er auch zu 
dieser Session fast wieder nicht imstande 
gewesen; wieder war es Howard 
McGhee, der den halb betäubten Bird auf- 
trieb und mit zweistündiger Verspätung 
ins Studio schleppte. Er hatte ihn in der 
Badewanne gefunden — schlafend und 
vollständig bekleidet. 
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Der Faxenmacher als 
Anführer 


Parker ging nach New York zurück. Der 
Erfolg, den Dizzy Gillespie dort mittler 
weile hatte, war ihm cin Dorn im Auge. 
Denn jetzt — im Frühjahr '47 — hat 
te sich der Bop endgültig als die Zukunft 
des Jazz durchgesetzt. Dizzy Gillespie lei 
tete seit einem Jahr eine neue Bigband, 
machte zahlreiche Plattenaufnahmen, trat 
überall erfolgreich auf und verdiente viel 
Geld. Parker war vielleicht ein größerer 
Innovator — aber Gillespie war das Ge 
sicht des Bebop. 
nders als der schwierige und ag. 


gressive Parker schaffte es Gillespie mit 
seiner sonnigen Wesensart, 
Wortführer der gesamten Musiker-Gene 
ration zu machen. Als einziger hatte er сі 
nen ausgeprägten Sinn für Öffentlich 
keitsarbeit, und die Journalisten kannten 
praktisch keinen anderen als ihn. Als ein- 
ziger der Boppers schaffte er es, mehrere 
Jahre lang eine Bigband zusammenzuhal 
ten, obwohl das Zeitalter des orchestralen 
Jazz eigentlich vorbel war; und auch, als 
der »bop cult« längst Schnee von vorge 
stern war, hatte Gillespie weiterhin Бе 
merkenswerten Erfolg, 

Gillespie war bereit, trotz seiner mu 
sikalischen Eigenwilligkeit Publi 
kumsgeschmack im Auge zu behalten 
Nach dem Krieg war in den USA latein- 
amerikanische Tanzmusik groß in Mode, 
und Gillespie gliederte 1947 den kubani 
schen Bongo- und Kongatrommler Cha 
no Pozo Gonzales in sein Bop-Ensemble 
ein. Damit machte er zwar keine Tanzka- 
pelle daraus, aber es klang dem Publikum 
vertrauter. Gillespies häufiger Scat-Ge 
sang bereicherte seine Musik noch um 
eine weitere publikumswirksame, weil 
komische Komponente. Scat — das 
Singen von beliebig aneinandergefügten 
Silben — hatte es im Jazz seit den 20er 
Jahren gegeben; Gillespie ließ sich die 
Chance, sich auf diesem Gebiet als Witz 
bold zu profilieren, nicht entgehen und 
steigerte diese Art der Lautmalerei ins 


sich zum 


den 
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Groteske und manchmal bis in den Be 
reich des groben Unfugs. Mein Favorit 
unter den Scat-Titeln von Gillespie und 
seiner Band ist das 1949 aufgenommene 
An The Land Of Oo-Bl be 
lerdings nicht Gillespie selbst, sondern 
сіп Mensch namens Joe Carrol singt 

Für die Jazz-Puristen, die sich mittler 
weile mit dem Bop als Kunstform ange- 
freundet hatten, überschritt Gillespie in 
solchen Augenblicken die Grenze zur un 
erlaubten Effekthascherei, und das war 
ihnen auch wieder nicht Recht, Aber das 
gemeine Publikum solche komi- 
sche Einlagen. Allerdings muß man sagen, 
daß Gillespie in schwierigen Situationen 
dazu tendierte, іп die Trickkiste zu grei- 
fen, um den nötigen Beifall zu finden; 
und der plumpste Trick, dessen er sich 


Dec«, bei dem al 


liebte 


trotz seines enormen Selbstbewußtseins 
ab und zu bediente, war der Rückfall in 
ugapfelrollenden Onkel-Tom- 
durch die vor ihm schon and 


die ге: 


teien, с 
Jazz-GróRen wie Louis Armstrong und 
Fats Waller unangenehm aufgefallen wa- 
ren. Die Weißen fanden einen Negermusi 
ker, der beim Spielen Grimassen schnitt, 
nach wie vor zum Brüllen komisch 

Die Struktur des Jazz-Publikums іп 
den USA hatte sich nach dem Zweiten 
Weltkrieg stark gewandelt 
Teil der Bebopper stammte zwar aus den 
Slums und nicht aus der langsam stärker 
werdenden schwarzen Mittelklasse, aber 
als Musik des schwarzen Proletariats war 
der Swing nicht vom Bebop, sondern 
von den nach dem Krieg populár werden 
den Vorläufern des Rhythm'n'Blues abg 
löst worden. Die Gruppe der Hipsters, 
der heutige Kern der Bopper-Gefolg- 
schaft, war klein und wies alle wesentli 
chen Merkmale auf, die auch heute noch 
die diversen Кине kennzeichnen: Einheit 
liches Outfit, unglaubliche Arroganz, Ten 
denz zum Sektierertum und Ablehnung 
jeder Verständnissinnigkeit von außen, 
vor allem von Älteren. Das Prinzip des 
‚Ausschlusses eben. Die Haltung ging weit 
über die Musik hinaus und betraf Sprache, 
Mode, Politik und Religion. 


Der größte 


Ziegenbärte und 
Populärwissen- 
schaften 


Der «Бор talk« war sowieso schon exklu 
siv, weil für Outsider weitgehend unve: 
мапансһ. Was die Mode betrifft, so war 
der weitgeschnittene »zoot suite aus der 
Swing-Zeit immer noch beliebt, verlor je 
doch gegenüber den schlankeren С 
gan-ackets ohne Kragen und Aufschläge, 
wie sie die Woody Herman Bond trug, ап 
Vorsprung. Die Hemden hatten Um 
schlagmanschetten zu haben sowie einen 
Kragen mit weit auseinandergespreizten 
damit der 
п, zu dem man die 


гаі 


Ecken. Das war notwendig, 
dicke Windsor-Knot 
Krawatte band, vollständig sichtbar war 
Die Krawatte war überhaupt wichtig; be 
gehrt war die »Solid Knot«-Ausführung, 


die gemustert war bis auf den Teil, wo 


man den Knoten band. Dort waren sie 
einfarbig, und also wurde es auch der 
Knoten, wenn man ihn sorgfältig genug 
band. Später wurden Strickschlipse, bei 
denen ein weißer Streifen die Mitte hin 
unterlief, flankiert von zwei verschiede 
nen Farben, die Alternative 

Gillespie war auch іп Modedingen 
der prágende Mann. Seine Kombination 
aus blauer Baskenmütze, Hornbrille und 
einem Haarbüschel unter der Unterlippe 
— »goatee« genannt — waren eine Zeit 
lang für jeden Hipster unumgänglich. Er 
war dermaßen einflußreich, daß vie le jun. 
gc Musiker mit ausgezeichnetem Sehver- 
mögen sich eine Brille mit Fenstergläsern 
anfertigen ließen, und es gab fertige »bop 
kits« für ganz Unschuldige zu kaufen, die 
die Mütze, ein Brillengestell ohne Gläser 
sowie einen Ziegenbart zum Ankleben 
enthielten (etwa zehn Jahre später wur- 
den sie ап der Westküste als »beatnik Кїбє 
neu aufgelegt). Als Gillespie 1948 von der 
ersten Europatournee mit seiner Bigband 
heimkehrt arteten ihn am Anleger 
im New Yorker Hafen über hundert Fans 
Ше mit Baskenmütze, Brille und Zie 
genbart. Und mehr noch: Als eine Zeit 
schrift ein Foto von ihm brachte, das Ihn 
zeigte, während der oberste Knopf seiner 
Hose zufällig gerade offenstand, wurde 
sogar das kopiert, und eine Menge junger 
Hipster lebten von nun an eine Zeitlang in 
ständiger Gefahr, ihre Beinkleider zu ver 
lieren. 

Der Hintergedanke all dieser Bemü 
hungen war, daß е 
Künstler hielt, auch wie сіп verdammter 
Künstler aussehen mußte. Die USA waren 
noch nie ein Land der Kunstfreunde, und 
dem Begriff »Künstler« haftete immer ein 
Beigeschmack von Schmarotzertum und 
intellektualisierender Огийцакен an. Die 
Boppers nun sahen mit ihren Mützen, 
Brillen und Bärtchen so aus wie eine Ка! 
katur des typischen europáischen Bohé 


eer, der sich für einen 


mien, wie er in der amerikanischen Vor. 
stellung. vorzugswei: m Montmartre 
lebte (die echten Bohemiéns am Mont- 
martre ließen sich in der Folgezeit gehörig 
davon inspirieren). Jahrhundertelang war 
den Schwarzen in Amerika jeder Intellekt 
abgesprochen worden; jetzt ließen die 
Musiker den affektiertesten Intellektuel- 
len raushängen, den sie sich überhaupt 
vorstellen konnten. Aus dieser Haltung 
heraus erklárt isch dann auch die schon 
früh erwachte Vorliebe der Boppers für 
die wissenschaftliche Benennung ihrer 
Stücke: Nach Klassischen, wie »Anthropo- 
logy« und »Ornithology«, sowie weniger 
klassischen Fächern, wie »Crazeologys 
und »Schnourphology« 

Natürlich ließ sich daraus keinerlei 
Massenappeal ableiten; aber all diese Din- 
де boten den jungen Großstadt-Amerika- 
nern genügend Möglichkeiten, sich vom 
Rest der Menschheit abzugrenzen — und 
zwar schwarzen wie weißen. Die Weiße 
waren dann meist die wirklichen Intellek- 
tuellen; das heißt, sie studierten tatsäch- 
lich irgendwo — womöglich sogar etwas 


Wissenschaftliches — und ihr Nonkon- 
formismus war freiwillig. Wie etw 
nes jungen Studenten an der New Yorker 
Columbia-Universität, der schon sehr 
früh ein Gillespie-Fan war und nach dem 
dieser 1941 während einer privat mitge 
schnittenen Session im Monroe's Uptown 
Stück betitelte. Der Mann, mitt 
r bekannt, hieß Jack 


der ei- 


House 


lerweile Бе 
Kerouac 


Splendid Isolation 


‚er war in einer von Weißen 
geprägten Gesellschaft von vornherein 
сіп Nonkonformist. Die Boppers waren 
die ersten, die mit dieser Erkenntnis spiel- 
ten und, anders als die intergrationswilli 
gen Vertreter des schwarzen Bürgertums, 
auf aus, die Kluft zum WASP zu ver 
größern statt zu verkleinern. Das lief noch 
nicht auf die Artikulation eines politi- 
schen Programms hinaus; aber der typi 
sche der Bopper stammte eben aus dem 


Ein Schwa 


Proletariat und hatte bloß das Glück ge- 
habt, sein musikalisches Talent ent 
wickeln zu können. Das öffnete den 


Schwarzen traditionell den einigermaßen 
einträglichen, wenn auch mies angesche 
nen Berufsweg des Musikers. Diese hier 
aber gingen weiter: Wenn sie schon mies 
angesehen wurden, dann wollten sie auch 
richtig mies angesehen werden 

Wo das Prinzip des Ausschlief 
schließlich vollkommen funktionierte 
und die schwarzen Воррег und Hipsters 
dann endgültig unter sich waren, war 
beim Religionswechsel vom Christentum 
zum Islam ch de 
nonkonformistische weiße Student nicht 
mit, und die Isolation war praktisch per- 
fekt, Für die weißen Medien war die Tat 
sache, daß viele Musiker Moslems waren 
oder wurden, eins der wesentlichen 
Merkmale am Bebop, zu dem den Jour 
listen oft sehr viel mehr einfiel als zur Mu. 
sik. Sogar vom Gillespie wurde berichtet, 
daß er сіп Moslem sei; diesen Trend aller 
dings hatte er nicht begründet, sondern 
sich nur, der Selbstpromotion nie abge 
neigt, auf Bitten eines Fotografen hin gen 
Mekka auf die Knie fallen lassei 
1948 war der Höhepunkt des Bebop ci 
reicht — ißen Musiker konn 
ten das Zeug immer noch nicht spielen 
Sie mußten langsam etwas unternehmen 
Und dann war da ein junger schwarzer 
Trompeter, der lange Zeit ein Schützling 
von Charlie Parker gewesen war und viel 
mit ihm gemeinsam gespielt hatte. Jetzt 
hatte er die Nase voll: »Bird behandelt 
Dich, als wärst Du 30 Zentimeter groß!« 
Er wollte was Eigenes auf die Beine stel 
len, Sein Name war Miles Davis. 
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SINGLES 


von Lothar Gorris 


MONATSBESTE (1) 


Working Week — 

Inner City Blues (Virgin) 
Als wäre es ein neues Welt- 
wunder, stürzt sich die ver- 
өше bürgerliche und alter- 
native Presse auf die Neger 
und ihren Jazz und läuten 
das kräftigste Revival der 
letzten Jahre derart heftig 
ein, daß man entweder von 
diesem Medien-Bombarde- 
ment erschlagen wird oder 
sich auf eine einsame Insel 
zurückziehen тий. 

Wer trotzdem dableibt, muß 
sich der mühseligen Arbeit 
hingeben, die Spreu vom 
Weizen zu trennen. Denn 
nicht jede neu aufgenomme- 
ne Jazz-Platte ist nur ein Ab- 
klatsch vergleichbarer Origi- 
nale. Simon Booths Working 
Week hatten mit ihren bishe- 
tigen Singles ein ausgespro- 
chen gutes Gespür für das, 
was machbar ist. Nach dem 
Latino-Jazz „Venceremos 

und der Jazz-Ballade „Storm 
Of Light« bewegen sie sich 
mit der Coverversion von 
Marvin Gayes »Inner City 
Blues, auf souligem Terrain. 
Versetzt mit einer gehórigen 
Portion Jazz wird aus dem ur- 
sprünglich ruhigen, bedrohli- 
chen Epos ein sehr kräftiges, 
vorantreibendes Stück, das. 
weniger an das Original er- 
innert als an Isaac Hayes 
Shafts, Der Drive der Blä- 
ser, der Gesang von Julie 
Roberts und das Tenor-Saxo- 
phon von Larry Stabbins ma- 
‚chen hieraus ein wahrhaft er- 
habenes Stück, das sich 
nicht hinter der ursprüngli- 
‚chen Fassung von Marvin 
Сауе verstecken muß, Um- 
‚drehen nicht vergessen; Pu- 
rer Jazz, latino-inspiriert, auf 
der B-Seite, geschrieben von 
Larry Stabbins, »No Cure, 
No Раул 


MONATSBESTE (2) 


Тһе Jesus And Mary Chain — 
Never Understanding 
(Blanco y negro) 

Lieben oder abgrundtief has- 
sen — dazwischen geht 
nichts. Ich habe mich fürs 
Lieben entschieden, Die Un- 
bekümmertheit und Frech- 
‚heit dieser noch nicht mal 
zwanzigjährigen Bengels aus 
Nord-England ist einfach. 
überwältigend, Wie schon 
beim Vorgänger erhebt sich 
aus dem höllischen Inferno. 


von brachialem, übersteuer- 
tem Gitarrenkrach eine 
schon lieblich zu nennende 
Melodie, die das eifrige Stu- 
dium von Suicide- und Alan- 
Vega-Platten verrät. Ein ди: 
Berst kurzweiliges und hefti- 
ges Vergnügen! 


MONATSBESTE (3) 


Beschränken wir uns auf den 
musikalischen Aspekt dieser 
Single, deren Erlöse für 

die hungernden Afrikaner in 
‚Äthiopien bestimmt sind. 
Musiker von 1/8 40, Mad- 
ness, Pioneers, Specials, Ge- 
neral Public, Working Week, 
Afrodiziak u.a, haben sich 
des alten Pioneers-Klassikers 
»Starvation« aus den sechzi- 
ger Jahren angenommen. 
Produziert von Jerry Dam- 
mers hat die Maxi-Version 
einen stark afrikanischen. 
Einschlag, der das Ganze 
gewóhnungsbedürftig macht, 
Mit der Zeit aber entpuppt 
Sich die gewohnte Two-Tone- 
Qualität, was dieses Geld- 
für-Hungernde-Projekt weit 
über die anderen Afrika- 
Singles hinaushebt. 

‚Ähnlich hohe Qualität findet 
man auch bei den beiden 
anderen Stücken: »Haunted« 
ist ein hübsches Reggae- 
Stück aus der Feder von 
Dick Cuthell mit angeneh- 
mem Orgel- und Bläser- 
Sound und hervorragendem 
Gesang von Afrodiziak, 
*Tam-tam pour l'éthiopie« ist 
eine Gemeinschaftsarbeit 
von äfrikanischen Musikern 
ersten Ranges (Manu Diban- 
go, King Sunny Ade, Toure 
Kunda) und läßt in relativ 
modernem Gewand (und in 
annehmbarer Kürze!) auch 
Afro-Pop wieder einigerma- 
Ben ertráglich erscheinen. 


MONATSBESTE (4) 


De Blück Fööss — 
Huusmeister Kaczmarek 
(ЕМІ) 


Hamm mer keine Hammer 
Jo wo hamm шегіп dann 
hamm mer keine Hammer 
Und finge mer kein Zang 

Jo do петт mer so lang die 
lesestano. 
Hibbedehibhibdehibbedihop. 
do haue mer de Кай! met dä 
Stang op de Kopp, 
Hobdihophop dihobihiphop, 
dicke Schruuve, dünne. 
Schruuve, Finsterkitt. 

Kein Witz! Diese áuBerst so- 
zialrealistische Darstellung 


aus dem harten Leben des 
Hausmeisters Kaczmarek ist 
schon seit Erscheinen der 
letzten LP von Bläck Fööss 
ein interner Redaktionshit. 
Die jetzt vorgenommene 
Auskoppelung wird den 
Weg in die bundesdeut- 
schen Charts machen. Zu- 
recht — denn diese Bläck 
Fööss-Single ist der mit Ab- 
stand beste Rap, der in 
Deutschland gemacht wor- 
den ist. Musikalisch brillant 
und New Yorker Vorbildern 
in nichts nachstehend, Bleibt 
nur zu hoffen, daß sich igno- 
rante Nordlichter oder weiß- 
wurstessende Süddeutsche 
nicht dem Witz dieser Platte 
verschließen, die übrigens 
nach Karneval erschienen 
ist, 


Going To A Go-Go 


D.C. Allstars — Bustin’ Loose 
(Streetwave) 

Little Benny & The Masters— 
Who Comes To Boogie 
(Bluebird/Virgin) 
Überraschend gering ist 
noch der Ausstoß von Go- 
Go-Platten aus Washington. 
Direktimporte gibt es kaum, 
tattdessen Importe aus Lon- 
don, wo sich Labels wie 
»Streetwave« oder »Bluebird« 
die Lizenzen gesichert ha- 
ben. Bei den D.C. Allstars 
handelt es sich um die 
Créme der Washingtoner 
Musiker, die mit einer 
Coverversion von Chuck 
Browns »Bustin Loose« dem 
Godfather des Go-Go huldi- 
gen. Das hat zwar nicht die 
Klasse von Browns »Money«, 
doch die unheilschwangere 
Orgel und die reichlichen 
James-Brown-Zitate sorgen 
für gehobenen Go-Go-Durch- 
schnitt. Genauso übrigens 
wie Little Bennys »Who Co- 
mes То Boogies, das in Eng- 
land auch schon Charterfol- 
ge erzielen konnte. Hier er- 
innert vieles an T.Ski Valleys 
Rap-Klassiker »Catch Тһе 
Beats, die befreienden Blä- 
ser, die Lássigkeit . .. aber 
der kleine Benny ist mit sei- 
nen zweiundzwanzig Jahren 
noch nicht der beste Rapper 
aus Washington, wohl auch 
weil seine Textideen weder 
originell noch witzig sind. 
Der Club-Mix auf der B-Seite 
mit weniger Rap und dafür 
größerer Betonung auf die 
Bláser kommt da wesentlich 
besser. 


(Sneaky Pete Records/EtA) 
The World Of Silly Girls — 
Louie Louie 

(What's So Funny About) 
Fast alles, was zu einer gu- 
ten Single dazugehört, kann 
тап auf Family Fives »Stein 
des Anstoßes« finden: guten 
Gesang (sowohl Janie als 
auch der choralartige Back- 
ground-Gesang), еп eingän- 
giger Song, kraftvolles Auf- 
treten, beschwingte Bläser, 
hübscher Dubteil, feine СЕ 
tarre. Aber es bleibt beim 
Alten F5Problem, auf der 
Zielgerade brechen sie ein; 
das notwendige, gewisse Et- 
was fehlt. Trotz eigenem Ein- 
geständhis, nie wirklich pro 
fessionell sein zu können, ist 
‚diese Beat-beeinfluBte Single 
еш weiterer Schritt nach vor- 
ne. 

Einen solchen ersten haben 


Aram und die Schaffner mit 
der Single »Zieh nur alleine« 
hingelegt. Auch auf dem Pe- 
ter Hein-Label „Sneaky Petex 
veröffentlicht, fragt man sich, 
wo die Herren aus dem Ra- 
tinger Hof hinwollen. Ein 
sehr zurückgenommen wir- 
kendes, halbherziges Punk- 
Rock-Stückchen ohne Ener- 
gie und Wut. 

The World Of Silly Girls ist 
eine biergetränkte Vereini- 
gung Düsseldorfer Musiker 
vòn Family Five, Aram und 
Asmodi Bizarr, Mag es live 
noch ganz witzig sein, sich 
an recht zweifelhaften Oldies 
zu vergehen, so macht das 
auf Platte wenig Sinn. »Louie 
Louie«, dargeboten von der 
Rock-Combo des Gymna- 
siums nebenan. Konzert im- 
mer, Platte nie! 


NeuesausderFabrik 


James — Hymn From A 
Village (Factory) 

Wake — Of The Matter 
(Factory) 

Напде über den Kopf zusam- 
menschlagen und abtauchen! 
Wake machen New-Wave- 
Musik schlechthin: pulsieren- 
der ВаВ und Schlagzeug, wa- 
bernder Synthie und als exo- 
tische Tupfer Glockenspiel 
und akustische Gitarre, Noch 
vor einer halben Stunde 
durchgequält, kann ich mich 
schon jetzt nicht mehr daran 
erinnern, ob überhaupt und 
wie jemand auf dieser пой- 
nungslos konventionellen, а!- 
bernen Single singt. 

Schon von der Verpackung 
unterscheidet sich die Вапа 
James von den üblichen Fac- 
tory-Acts, Statt Bauhaus- und 
Konstruktivisten-Imitationen, 
‚äußerst natürlich wirkende, 
ursprüngliche Strich-Männ- 
chen-Zeichnungen. Nicht nur 
deswegen hat Morrissey Ја- 
mes zu seiner Lieblingsband 
erkoren und sie mit auf Tour 
genommen. Selbstverliebt ist 
er auf das Smith'sche Strick- 
muster hereingefallen: merk- 
würdig-flotte Gitarren und 
dummes Geschwafel incl. der 
didaktischen Aufforderung 
mehr Bücher zu lesen. 


Bunte Mischung 


Skeletal Family — Promised 
Land (Red Rhino) 

Fruits of Passion — ALT 
Ever Wanted (Siren/Virgin) 
A Popular History Of Signs — 
Body & Soul Jungle Records) 
James King & The Lone- 
wolves — The Angles Know 
(Swampland) 

Ich muß gestehen, daß ich 
bis heute nicht begriffen ha- 
Бе, was eigentlich diese »Po- 
sitive PunkeSache für viele 
зо attraktiv macht, Bands der 
Post-Ára wie Skeletal Family 
können mir auch nicht hel- 
fen, Weder biblische Anspie- 
lungen im Text noch die mu- 
sikalische Mixtur aus Siouxsie 
und Sisters Of Mercy lassen 
mich nachträglich konvertie- 
ren. Wenn ich nur drei Se- 
kunden vorher drüber nach- 
gedacht Наце, wie diese 
Single klingen wird, ich wä- 
re darauf gekommen, Аш- 
horchen läßt allerdings die 
Coverversion des alten Lei- 
ber/Stoller-Songs »Stand Ву 
Me: auf der B-Seite, aber 
auch hier verläßt der ur- 
sprüngliche Mut frühzeitig 
die Akteure Und wieder! 
Gitarren-Pop aus Schottland. 
heiBt es. Die Schublade geht 
аш und Fruits Of Passion 
passen hervorragend hinein 
mit ihrer Debüt-Single. Ein 


schmissiger, eingángiger 
Song, genau wie man sich 
das vorstellt, Einzig überra- 
ѕсһепа der Gesang von Sha- 
топ Dunleavy, in der die 
Plattenfirma schon die neue 
Lulu oder Maggie Bell sieht. 
Was, wie alles an dieser 
Single, nicht nötig ist 

Ein Bandname wie »A Popular 
History Of Signs« und Songti- 
tel wie «Body & Soul« oder 
»Lenin« wecken natürlich In- 
teresse, Hochgesteckte Er- 
wartungen werden aber auf 
dieser Single vom Ende des 
letzten Jahres nicht erfüllt 
Die richtige Gesinnung macht 
ереп nicht immer die richti- 
де Musik. Ein äußerst lang- 
weiliger Nachfahre der lang- 
weiligen A Certain Ratio, 
‚Alan Horne bewies vor Jah- 
ren auf seinem Postcard-La- 
bel einen außergewöhnlich 
treffsicheren Geschmack, 
Nach längerer Pause hat er 
inzwischen ein neues Label, 
Swampland, mit großer fi- 
nanzieller Unterstützung 
durch London Records. 

Aber die Zeiten haben sich 
geändert, James King & The 
Lonewolves haben zwar un- 
verkennbaren Charme, spie- 
len hübsch mit alten Stones- 
Riffs und erinnern mich an- 
genehm an die nicht mehr 
existenten Jazzateers (der 
gleiche Sänger?), bleiben 
aber in der traditionellen 
Rock-Bahn hängen und sind 
nun wirklich nicht die Reißer, 


Loose Ends — Hangin' On 
А String (Virgin) 

L-Level — New Day (Virgin) 
Dark City — False Alarm. 
(Virgin) 

Die einstmals so glorreiche 
Bastion des Brit-Funks hat 
sich in den letzten Jahren 
deutlich ins Abseits gespielt 
und beschränkt sich zur Zeit 
auf die Kopie der englischen 
Vorbilder. Konsequenterwei- 
se sind Loose Ends für die 
Produktion ihrer zweiten LP 
gleich nach Philadelphia ge- 
gangen. Das daraus ausge- 
koppelte »Hangin' On A 
Strings beeindruckt dement- 
sprechend durch Professio- 
nalitát, ohne aber die deutli- 
chen Vorbilder wie Change 
oder SOS Band ausstechen 
zu können. Dark City, weiß- 
schwarzes Duo aus London, 
widmet sich der zur Zeit sehr 
modernen Kombination aus 
Funk und Hard Rock. Die 
Produktion von Stewart Levi- 
ne hat ihre Momente, ist je- 
doch іп der Anhäufung von 
allzuviel modernem Beiwerk 
auf Dauer unakzeptabel. 
Was modernes Beiwerk be- 
trifft, stehen ihnen Level mit 
»New Day« in nichts nach, 
(Teenie-)Rap, Drum-Compu- 
ter, Scratchin', Fairlight etc, 
verbinden sie mit der ihnen 
eigenen Lockerheit und Ent- 
spanntheit. Das gute Niveau 
ihrer ersten LP aus dem letz- 
ten Jahr erreichen sie aber 
nicht mehr. 


Tippa Irie — It's Good To 
Have The Feeling You're 
The Best (Greensleaves) 
Besser steht es um den өпд- 
lischen Reggae, Nach dem 
Crossover-Erfolg von Smiley 
Culture 
допег MCs im Mittelpunkt 
des Interesses, Tippa Irie ist 
einer von ihnen, der sich auf 
seiner Single Из Good . « 
mit Smiley Culture messen 
will und mit groBer Eindring- 
lichkeit verkündet, daß er 
der Beste ist. Was man ihm 
auf Dauer abnehmen muß, 
Die Schnelligkeit des Vortra- 
ges seiner Rhymes braucht 


во schnell keine Konkurrenz 
zu fürchten. 


The Fink Brothers — 
Mutants in Mega-City One 
(Zarjazz/Virgin) 

Hinter den Fink Brothers 
verbergen sich die Madness- 
Sànger Carl Smyth und 
Suggs. In ihrer Hommage an 
die Comic-Figur Judge Dredd 
aus 2000 AD verlassen sie 
gewohnte Madness-Gefilde 
in Richtung Electro-Funk, 
versehen mit den üblichen 
Accessoires. Durchaus ge- 
konnt und fachmännisch — 
im Vergleich nur Mittelmaß. 


Nach dem Rausschmiß bei 
Sugarhill hat Flash wider Er- 
warten doch einen Neuan- 
fang gefunden. Ohne groß- 
artiger Richtungskorrektur 
mischt er richtigen Refrain 
und Rap in Message-Manier 
(siehe Kurtis Blow »Party 
Time), vergißt selbstver- 
ständlich nicht den sozial-kri- 
tischen Text auf Street-Level. 
Was der Mann nun eigent- 
lich auBer Plattendrehen 
noch kann, bleibt auf diesem 
Einheitswaren-Rap unge- 
klärt, 


Publication Phonogram) 
Amazulu, eigentlich eine 
weibliche Reggae-Combo 
aus London, hat unter der 
Führung von Jerry Dammers 
und Dick Cuthell (Starvation 
8.0.) ein sonniges Karibik-, 
Afro., Reggae-Pop-Stück hin- 
gelegt, daß deutlich die 
Nelson-Mandela-Handschrift 
trägt. Bestens geeignet für. 
das Nachmittagsprogramm 
im Radio. Der hervorragen- 
de Dub auf der Rückseite ist 
dann eher etwas für den 
Abend. 

Mitbeteiligt an »Tam-tam 
рош l'éthiopie« sind Ghetto 
‚Blaster mit Musikern aus Ni- 
депа (die г.Т. bei Fela Kuti 
gespielt haben) und Kame- 
run, die zum großen Teil їп 
Paris leben, Obwohl ich 
wahrlich kein Freund afrika- 
nischer Musik bin, beein- 
druckt mich diese euro- 
päisch-wirkende und jazz-in- 
spirierte Tanzmusik. Ganz im 
Gegensatz zu sonstiger afri- 
kanischer Musik ist ein Ке- 
frain erkennbar und auf jede 
nur Solo-spielende Gitarre 
verzichtet worden. 


Теепа Marie — Lovergirl 
(Epic) 

Теепа Marie, ehemals weiße 
Sängerin bei Motown, zeigt 
auf »Lovergirl« der Madonna 
was eine Harke ist, Disco- 
Pop mit leicht hysterischem, 
überdrehtem Gesang, Nicht 
nur ihre Kickser sind über- 
zeugender! 


Götz Alsmann — People Are 
People (Roof Musik). 

Der gute Götz mit klarer 
StoBrichtung auf die Charts! 
Voll im derzeitigen Trend hat 
er aus Depeche Modes 
‚People Are Peoples ein zau- 
berhaftes Doo-Wop-Stück ge- 
macht, das пеп schwingt und. 
eine gute Idee gekonnt um- 
setzt. 


PS. Beileidstelegramme, Al- 
pia Vollmich-Schokolade, 
Traubensaft etc, zur schnel- 
leren Genesung vom Menis- 
kus-Abrif bitte bei der für- 
sorglichen Redaktion zwecks 
Weiterleitung abgeben. 
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Gedanken und 
Anmerkungen zur 
populären 

Musik heute 


von Strafe für Rebellion 
Bernd Kastner und Michail Syniuga 


Die menschliche Stimme entspricht weithin 
den Voraussetzungen einer Pfeife und zwar 
einer Zungenpfeife mit elastischer Zunge 
(Polsterpfeife). Die ganze Klangapparatur 
gleicht dabei weitgehend dem Mechanismus 
einer Zungenorgel: Die Windzufubr besorgt 
die Atmung (gegenüber der Orgel allerdíngs 
mit veránderlichem Windruck, also regelba 
rer »Anblasestärke«), die Stimmbänder (rich 
tiger »Stimmlippen«) schwingen nicht als fe- 
ste Zungen längs dem Luftstrom, sondern 
wie bei der Polsterpfeife mit quer zur Wind- 
richtung schwingenden Lamellen, wobei die 
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Elastizität der Stimmbänder eine weitgeben- 
de Tonböheveränderung ermöglicht, wäh 
rend bei der Orgel jede Zungenpfeife nur ei 
пеп bestimmten Ton angibt, Entgegen dem 
gelpfeife (dem 
'Schallbecher) und seiner damit feststehenden 
Klangfarbe weist der menschliche Stimmor 
ganismus in seinem Ansatzrobr (Mund- und 
Nasenbóble, Rachenbóble, Zungenlage, Züh- 
пе, Lippen u.a.) hinsichtlich der Form und 
Größe eine ständige Veránderungsmóglich- 
дей auf, was die Grundlage für die vielfältt 
де Klangfärbung beim Singen und Sprechen 
bildet. 


festen Ansatzrobr der С 


E. Fröschels »Singen und Sprechen, Leipzig 
1920 


IBT ES EINE U-NTE 
haltungs- und eine Е- 
msthafte Popmusik? Die 
Punkzähne ist nicht 
durch nichts entstan- 
den, denn die Popmusik 

hat eine Vorgeschichte. Aber nicht nur 

die Popmusik. Musik schlechthin. 


verebbt und sie nicht durch eine ebe: 
dringende, nach Neuerung suchende 
gelöst wird, so entsteht ein Vakuum. 
Revival ist das beste Anzeichen dafür. Im 
Moment erleben wir das Sechziger Jahre. 
Revival, — Es lebe Boob Düloon. 

Hast Du keine Freunde, Кобе du Mumien. 

Ein Vakuum an sich darf nicht sein? 
Die Rechtfertigung dafür entspricht der 
Aufwertung oder Überbewertung vergan- 
gener Größen von übervorgestern — 
denn gestern waren sie noch verboten. 
Jede Revolte, die sich etabliert, wird 
seicht, verliert an Schwung und Kraft, ist 
dann eine Totgeburt oder verkommt zum 
Museum. 

Den Kids von heute mag es exotisch 
vorkommen, den Berufskids schmeicheln 
oder frühe Melancholie wecken. Doch 
сіп Vakuum, das nicht durch frühere Jah- 
re zugeschüttet wird, ist ehrlicher. Es for- 
dert wieder zum Suchen, Experimentie- 


DIE 


ren und zum Neubeginn auf. Der Rück 
schritt in die nahe Vergangenheit ist keine 
wirkliche Rückbesinnung, eher eine be 
queme Resignation. 

Wie die Phase der FünfzigerJahre-Re 
vival zur Farce wurde, so wird es auch mit 
der Phase des Sechziger Jahre-Aufgusses 
sein. Billy Bragg für drei Sekunden und 
dann nie mehr. Das sind die ganz schlauen, 
die Zehn-Minuten-Revivler. Dann gibt es 
noch die nicht-mehr-als-fünf-Leute-Reviv- 
ler, den Kreis der Revivler, die aussteigen, 
wenn schon zehn Leute Bescheid wissen 
„ Denn es geht nur um die kleine ver 
meintliche Sensation. Diese Eintagsflie 
gen-Szenerie ist international und ohne 
Rückgrat, 


SPALTUNG 


Friseure beherrschen den Markt, die 
Szene, die Trends. Musikfriseure wie Jour- 
nalfriseure, Friseure haben die Macht! 
Doch die Musik bestimmt die Frisuren, 
die Moden. Nie umgekehrt! Nie bestim- 
men Frisuren und Moden die Musik. 


Ende der Siebziger-, Anfang der 
Achtziger Jahre gab es interessante Über- 
schneidungen in der Popmusik. Der Drei- 
Riff-Punk, gepaart mit Industrieschrott- 
Collage ektronikfürzen, JazzAchsel- 
schwei& — schrankenlos! Schrankenlos 
war auch die Wahl beim Plattenkauf. Die 
unabhängigen Label hatten ihren Boom, 
Deutsch erwünscht, Mitte der Achtziger 
Jahre stehen wir endlich im Vakuum. Das 
Aussterben der unabhängigen Label ist 
nun fast abgeschlossen bzw. in die ur- 
sprünglichen Schranken verwiesen. Den 
Versuchen ist der Nährboden 
gen 


Die Garage ist saniert 

Vergangenheit wissen und um die 
Vergangenheit wissen heißt nicht »wie- 
derkäuen«. Das überlassen wir den Pop- 
kühen. 


Die Рорпшвік der Charts an sich zu 
verteufeln wäre ohne Zweifel teuflisch! 
Meister fallen vom Himmel, gleich in die 
Bildróhre, auch in bunt, und das ist gut 
so. 

Popmusik ist Unterhaltungsmusik! 

Was festzustellen ist, es gibt auch 
»ernsthafte« Popmusik, Sie ist der Nähr- 
boden für neue Musikentwicklungen und 
hat letztendlich auch Auswirkungen auf 
die Charts. 

Die Resignation der Untergrund- 
Wahrer, durch stürmische und seichte 
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Wellen getragen, verflog auf den Inseln 
дег wahren Popmusik, der Charıs — mit 
allem, was dazugehört: Sonne, Palmen, 
Sand und Sehnsucht. Keine stürmische 
See wird dieses Glück trüben. 

Auch die MS Korg 20/50-Garagen- 
wohnzimmerelektronik ist nach dem 
Senkrechistart in den Trödelladen abge- 
stürz. Den Musikschaffenden blieb der 
kurze Glanz als Szenenmatadore. 


yamaha — der Eroberer 
A, DA MUSS DOCH DER RO- 
landd Oberheimer her! Der wird 
uns schon zurechtsynfonieren, 
zurechtrhythmisieren. Und mit 
dem R.O. da kommst du in die 
Charts, wir sind doch nicht 
dumm, Ideen haben wir alle. Außerdem 
ist es dem R.O. egal, ob er 20mal in den 
Charts vertreten ist, ob er einen japani- 
schen Kloß im Hals hat — denn eine Zeit 
kann nur so klingen, wie der Geist sich 
regt, und rege Geister bauen Instrumente! 

R.O, ist das Werk reger Geister und 
stählerner Finger, er ist ein Kind des 
Zwanzigsten Jahrhunderts — der kom- 
menden Jahrhundertwende. Die Wende. 
К.О. erobert die Charts. 

Er wird als Vorsitzender in das ZK 
der Musikjournalisten gewählt, Er über- 
nimmt den Vorsitz in den Planungsbüros 
und Industrien der Instrumentenbauer. 
Nebenbei besetzt er auch den Planungs- 
stab der Rüstungsindustrie, R.O. läßt sich 
überall verwenden, denn er versteht sich 
aus genormten Bauteilen. 

К.О, wird er Sekretär der Musi- 
kergewerkschaft, der Musiker-Sozialversi- 
cherung, gründet Modekonzerne und 
auft die Tanzbars auf, Er ist international 
und kennt keine Blockbildung. Selbst in 
Äthiopien beträgt seine Expansionsrate 
150 Prozent. Sie werden sich fragen: Wo- 
her nimmt ein Wesen das Recht, soviel 
Charakter zu besitzen und das bei so vie- 
len Vätern? Kein Brei kann К.О. verder- 
ben. В.О, dirigiert nicht nur Randerschei- 
nungen wie Zeitungen, Fernsehen, Vi- 
deo, den Modemarkt. Er deligiert nicht 
пиг innerhalb der Musikalität. Er verweist 
nicht nur Gitarre, Baß, Schlagzeug etc. in 
die Schranken. Er besetzt und baut sie so- 
gar um. Mit R.O.-Sperma wird cine Drum 
vom Mittelalter in die Neuzeit gesendet. 

Nein und nochmals nein! R.O. ist 
kein Diktator. Er ist ein Diener, ein 
Knecht, ein Sklave, Zwar nicht ganz so 
billig, aber willst du dir gleich 'ne Kirche 
kaufen, um in den Besitz des Glocken- 
klanges zu kommen? Die Glocken, die 
R.O. dir hinzaubert, klingen schottischer 
als die schottischen und das in Deutsch- 
land oder auch in Japan. К.О. geigt dir 
den Mozart aus der Finsternis und das 
mächtiger als alle Karajans. Du meinst, 
R.O. besitzt ein Monopol. Keine Angst, da 
kann man den amerikanischen Japanern 
vertrauen, die finden immer eine Lösung. 
R.O. der billige, gutmütige, weltoffene 
Sklave läßt sich überall hin verschiffen 
und unterbringen. Er frißt sauberen 
Strom und stinkt nicht. Er kennt keinen 
Rassismus, keinen Klassenkampf. 

Nur der Erfolg rechtfertigt die Ware, 
die Musik, den Musiker — bestimmt aller- 
dings auch den Wert und die Gültigkeit. 
Zeitgeist! Kultur, das ist ein Wort, das 
klingt nach »aus dem Arsch gezogene 
Und Subkultur? Auch. 


Millionen Plattenkäufer, Fernseher 
und Tänzer können nicht irren! Musikzei- 
tungen und Joumalisten wissen das. 

Nicht korrigieren, nein, nachrüsten. 
So wird man zwar nicht Millionen Zei- 
tungsexemplare verkaufen, aber man 
wird auch nicht verhungern. Musikjour- 
nalisten haben die derzeitige Situation im 
Musikgeschehen mit zu verantworten. 
Wenn die Zeitungen den Untergrund tot- 
schweigen und der etablierten Popmusik 
nachrennen, so haben sie ihre Möglich- 
keiten nicht genutzt, 

Selbst in einer Vakuumphase darf 
man die Macht nicht mißbrauchen. Da 
beißt sich der Musikjournalist doch selbst 
in den Schwanz und hat es vordergründig 
leichter. Das Überleben der Zeitung ist ge: 
sichert, wenn man auf den fahrenden Zug 
springt, Weniger ist nicht besser 
nichts! Beides ist Scheiße! 

Popmusikavantgarde hat heute keine 
Berechtigung, Avantgarde, die in den Me- 
dien keine Verbreitung oder Anerken- 
nung findet, kann keine Berechtigung ha- 
ben. 

Nur der Erfolg, der auch vom Publi- 
kum und der Wirtschaft getragen wird, ist 
wirklich gute zeitgenössische Ware. 

Also ist eine Avantgarde, die sich in 
diesem Sinne nicht etablieren kann, über- 
flüssig. 


Das verkrustete Herzchen 
IE GESCHICHTE DER 
Popmusik ist sehr kurz 
im Hinblick auf das 
menschliche Musik- 
‚schaffen. Aus diesem be- 
grenzten »Sehen« ent- 
wickelt sich ein eingeschränktes Arbeiten 
Rückbesinnung auf die Sechziger Jahre ist 
z.B. nur eine beschränkte Nahsicht auf 
die erst kurz existierende Popkultur, 

Musik im allgemeinen ist eine kultu- 
relle Betätigung des Menschen und ist da- 
her auch eingebunden in das kulturelle 
Umfeld einer Gesellschaft. D.h gesell- 
schaftliche Riten sowie politische Bedin- 
gungen spiegeln sich in der Musik und in 
den Arbeitsbedingungen. Unsere Gesell- 
schaftsform, іп der wir leben, ist die des 
westlichen Kapitalismus, und die heutige 
Popmusik richtet sich auch nach den Re- 
өсіп kapitalistischer Verkäuflichkeit. Eben 
darum wird unterstützt und gefördert nur 
solche Musik, die einen möglichst hohen 
finanziellen Gewinn verspricht. 

Geld ist Musik. 

Für Experimente ist da kein Platz, 
weil in riskante Versuche nichts investiert. 
wird. Danach hat man sich zu richten, fol- 
gerichtig verändern sich auch die allge- 
meinen Qualitätsmaßstäbe und Beurtei- 
lungskriterien dahingehend — als Rück- 
kopplung auch bei den Musikern selbst. 

wie unglaublich genügsam und un- 
bedarft, ja geradezu unverschämt heute 
mit Begriffen wie »experimentell« oder 
savantgarde« umgegangen wird, verschlägt 
einem die Sprache. Man geht derart leicht- 
fertig mit diesen Begriffen um, daß jede 
bekannte Popband, die seit Jahren im Ge- 
scháft ist, ihr neuestes Plattenprodukt als 
experimentell oder innovativ verkaufen 
könnte. 

Die freiwillige Selbstbeschränkung in 
der Popmusik auf wenige Instrumente ist 
bereits Tradition geworden. 

Vor Jahrzehnten war es spannend 
mit Elektronik zu arbeiten, zu experimen- 
tieren. Wir sind im elektronischen Zeital- 


DIE SPALTUNG | 


ter groß geworden. »Moderne« Musikpro- 
pheten vergessen das! Die einfachen 
Kompositionsarbeitsmöglichkeiten, der 
legere Instrumentenersatz, das bequeme 
Arbeiten im Wohnzimmer, all diese Vor- 
teile rechtfertigen doch nicht die Ein- 
heitsklangbilder der elektronischen Pop- 
musik. 

Die Elektronikindustrie hat endlich 
die Musik überrumpelt und zugeschüttet. 

Dies als Beispiel, wie kontrolliert und 
geplant die Musikinstrumentehersteller 
(und -produzenten) den Klang, den 
Sound und die Aussagekraft (-losigkeit) 
der Musik heute beeinflussen. Die Lobby 
der Hersteller von elektronischen Musik- 
instrumenten ist so gewaltig geworden, 
da binnen weniger Jahre geradezu der 
Begriff »Popmusik« gleichzusetzen ist mit 
»elcktronischer Musikx. 

Seit Ende der Vierziger Jahre, seit 
dem beginn der Rock'n'Roll-Àra gewann 
dic elektrische Gitarre immer mehr an Be- 
deutung und entwickelte sich bis in die 
Siebziger Jahre zum Überinstrument. Die- 
se Bedeutung hat die Gitarre heute einge- 
büßt. Wer sich heute erdreistet, іп der 
Popmusik ein Alphorn zu verwenden, ist 
ein Witzbold und hat nur einen Gag pro- 
duziert 

Musiker, die sich in ihrer Instrumen- 
tenwahl nicht ап die ungeschriebenen Re- 
өсіп der Popmusik halten, gar Geräusche 
oder selbsterdachte (konstruierte) Instru- 
mente verwenden, fallen aus dem Rah- 
men. 

Geräusche sind Rückbesinnungen 
auf Musikalitäten, die wir nicht mehr 
wahrnehmen; eine Musikalität, die uns 
fremdgeworden ist, Mit Geräuschen Mu- 
sik machen heißt; den Rückschritt in der 


orientieren. Es kann ein Ausflug in das 
abendländische Mittelalter sein, oder ein 
Versuch in die orientalische Steinzeit. 
Moderne Maschinensignale unserer 
Zeit oder obskure Lebensbedingungen, 


-umstände, z.B. Wüstentiere im deut- 
chen Zoo zu befragen oder zu belau- 
schen 

Beschränkungen auf bestimmte In- 
strumente hat ев in allen Zeitepochen ge- 
‚geben. Die Orgel hat es z.B. nie geschafft, 
zum festen Bestandteil eines klassischen 
Synfonieorchesters zu werden. Im Laufe 
der Jahrhunderte sind viele heute bekann- 
te Musikinstrumente verändert worden. 
So mußte die Сейде im Achtzehnten Jahr- 
hundert umgebaut werden, damit sie lau- 
ter wird — weil die Konzertsäle damals 
vergrößert werden mußten. Das aufkom- 
mende Bürgertum konnte sich nämlich 
mehr und mehr einen Abend im Konzert- 
saal leisten. So hat eine gesellschaftliche 
politische Veränderung die Geige umge- 
baut. So wurde auch aus dem Klavier der 
Flügel. 

Auch der Hochkapitalismus ent- 
wickelt seine eigenen Instrumente. 

Doch wer glaubt, er könne mit sel- 
nem Elektronikgerät jedes Instrument er- 
setzen (überflüssig machen), der hat 
nichts verstanden von dem Gefühl und 
dem Zauber der Obertoninstrumente der 
Lesotho in Südafrika. 

Nach dem Dilemma der statischen 
Rockbesetzung griffen die ertrinkenden 
Popmusiker nach dem Нов Synthesizer 
und stellten noch nicht einmal unter Was- 
ser fest, daß das eigentlich ein Schweizer 
Käse war. Aus dem Wasser steigen die 
Luftblasen in die Charts. Wenn alle blub- 
bern, blubbert man halt. Der Synthesizer 


X 
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ist zum Imitationsgerät verkommen, ver- 
wässert nicht nur den Klang, sondern 
auch die Arbeitsweise. Dennoch, der 
Synthesizer oder noch zu entwickelnde 
künftige Elektronikinstrumente sind 
wahrscheinlich die Instrumente der Zu- 
kunft. Auch wenn alte Hórgewohnheiten 
mit nur synthetisch smodernem« Sound 
zufrieden zu stellen sind, kann dem nur 
entgegengewirkt werden, wenn mit dem 
elektronischen Instrument auch experi- 
mentiert wird. 

Von einem Monopol geht die Gefahr 
der Gleichschaltung aus. 

Es hat fast einen schlechten Bei 
geschmack bekommen, das Wort »experi- 
mentell« oder vavantgardex, 


Das unverkrustete 


Herzchen 
AS EXPERIMENTELLE 
ist das, was man sich 
nicht anhören kann, das 
Schräge. Aber ein expe- 
rimenteller Tropfen ist 
immer eine Bereiche- 
rung. In der Popmusik war Experimentel- 
les immer gefragt, Verstöße sind er- 
wünscht. Ein schräges Tönchen ist er 
laubt, wenn es sich der Rhythmik unter- 
wirft und die melodiöse Fee tötet. Who 
killed Bambi. Das Schöne, das $ das 
Unschuldige wird durch einen Nena-Furz 
getötet, selbst wenn sie im U-Boot taucht. 

Auch konventionelle und konservati- 
уе Elemente in der Popmusik können ex- 
perimentell sein. Harter Schanker für wei- 
che Birnen. 

Wie notwendig die Suche nach Ver- 
änderungen ist, zeigt die derzeitig tödlich 
langweilige internationale Musikszene. 

Es hilft nur eine Radikalkur, und alles 
muß in Frage gestellt werden. 

Selbstverständlich: Versuche und Ex- 
perimente können scheitern, doch nur 
durch Forschung wird Neues entdeckt. 
Wer nichts wagt, der gewinnt. 

Wer nicht riskiert, auch in Sackgas- 
sen geraten zu können, ohne Mut zum Ri- 
siko, ohne die Gewißheit, auf die Schnau- 
ze fallen zu können, mit der Angst, an- 
greifbar zu sein, der versinkt in Mittelmä- 
figkeit. 

Es genügt außerordentlich wenig da- 
zu, den Stempel »neu« oder »frisch« aufge- 
drückt zu bekommen, weil man nämlich 
wirklich »Neues« oder ein Ausbrechen aus 
der allgemeinen Klangjauche gar nicht 
mehr gewohnt ist. Ja, man erschrickt bei 
dem Gedanken: »Die arbeiten ja anders.« 
— Entartete Musil 

Werte haben sich ins Gegenteil ver- 
kehrt; man will das Angepaßte, gibt sich 
aber schräg. Ebenso ist nicht alles Heutige 
so modern wie es scheint, 

Man ist bequem geworden. 

Das Wimmern der Grille, der Todes- 
schrei der Affen, die Liebesspiele der Wa- 
le, Musik ist die Oboe, der Dreißig-Ton- 
nen-Kran aus Bremerhaven, die Herztöne 
einer Ameise, die Drüsen einer Fokker, 
der Berggeist in den Anden, der Rhyth- 
mus der Kriegssnare, das Gurren der Kro- 
kodile und das Bierschlürfen teutonischer 
Angelsachen. 

Ев wird auch in tausend Jahren noch 
eine Avantgardemusik geben müssen. 

Wenn schon an den Wurzeln wü 
len, dann wirklich an den Wurzeln wüh- 
len und nicht denken, diese begrenzt 
winzige Zeitspanne der Fünfziger oder 
Sechziger Jahre sei unsere Wurzel. 
Schließlich haben wir viele tausend Jahre 
menschlichen Musikschaffens hinter uns. 

Der Ton bzw. Klang, wie er von uns 
Menschen wahrgenommen wird, ist von 
der Konstruktion des menschlichen Ge- 
hórapparates abhängig. Der Frühmensch 
nahm Wind und Regengeräusche anders 
wahr. Sie hatten für ihn eine andere Ве- 
deutung. Seine Existenz konnte davon 
abhängen. Fledermäuse würden mit ei- 
nem Hundegehör aussterben. mm 
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Der taube Trommle 


Es ist vermessen, Art Blakey, der seit 30 Jahren seine 
»Jazz Messengers« leitet, einen Stil-Stempel auf- 
drücken zu wollen. Zu komplex und ausgefeilt ist 
der Sound, um ihn mit Kategorien wie Hard-Bop et- 
wa auch nur annähernd zu beschreiben. Die jeweili- 
gen stilistischen Errungenschaften der letzten 30 Jah- 
te sind alle in seine Musik integriert: Die schnórkello- 
sen direkten, unsentimentalen Elemente des Hard- 
Bop ebenso wie die harmonischen Freiheiten des 


Free Jazz; Blueseinflüsse uso unverkennbar 
Я 


wie gele 1 
den Klang der ) 
Blakey läßt seinen 


moristische 


Bands aus New Orleans. 
п die lange Leine, erlaubt 


Memaga 


ihnen im Rampenlicht Zu stehen, dennoch ist er der 
unbestrittene Meister des Abends, er hält die Musik 


zusammen. 
iner der Wegbereiter 
und Väter dieser Ent 


wicklung ist Art Blakey 
rgang, 1919, ist er сі 
ner der Männer der er- 
sten Stunde, hat sich 
‚er zugleich піс auf den alten Lorbeeren 
ausgeruht. Er spielt heute mindestens so 
aufregende Musik, wie er dies mit wech 
selnden Besetzungen seiner Jazz Messen 
gers seit den frühen 50er Jahren getan hat 
Seine Band ist eine Institution und zu- 
gleich eine der heißesten Gruppen im іп: 
ternationalen Jazz. Wer bei ihm spielte, 
em Schlagzeug bestand und 
brillierte, war ein anerkannter Mann; oh 
пе Art Blakey konnte vielleicht mehr 
Geld verdient werden, aber ohne ihn wä 
re alles ganz anders gekommen und bei 
ihm holen sich alle den letzten Schliff 
Wayne Shorter und Wynton Marsalis sind 
da nur zwei Namen von ehemaligen Mes- 
sengers, die zu Ruhm und Anerkennung 
gelangten. Die Liste seiner Mitstreiter über 
dic Jahre ist zu lang, um sie hier aufzufüh- 
ren. Beinahe jeder, der im Jazz heute eine 
Stimme hat, hat irgendwann mal bei den 
Messengers gespielt. Etwa 60 LPs sind im 
einschlägigen Geschäft dieser Drei-Deka 
den-Band erhältlich. Geschmäckler dür- 
fen dann darüber streiten, ob Freddie 
Hubbard oder Lee Morgan, Wynton ) 
salis oder e Blanchard der bessere 
Trompeter ist, Horace Silver oder Cedar 
Walton das heiftere Piano spielte. 

Seit etwa drei Jahren spielen die Mes 
sengers in der g ärtigen Sextett-Be 
setzung. Gleich gegen drei Bläser, zwei 
Saxophone und eine Trompete hat Bla- 
y im Hintergrund anzutrommeln, aber 
alles kommt scheinbar mühelos, noch 
bringen die Jungen den Alten nicht allzu- 
sehr ins Schwitzen. Während unserer Un- 
terhaltung vergnügten sich die Mitglieder 
der Band am Piano, sangen, spielten, 
scherzten, schienen sich von der Musik, 
die sie doch nun über zwei Stunden ge- 
spielt hatten, immer noch nicht lösen zu 
können. Sie erschienen mir wie hochge- 
züchtete Rennpferde, die auch nach dem 
Rennen noch so aufgedreht sind, daß 
noch ein paar Runden dre- 


neben sc 


ere 


man sie 
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hen läßt, eh’ sie zum nächsten Start ab- 
transportiert werden. Fünf junge Herren 
im besten Tuch, so korrekt gekleidet wie 
sonst niemand im Lokal, hochqualifiziert, 
twa halb. 


so alt wie ihr Chef 
Mit Art Blakey sprach ich г 


nem Auftritt im Kölner Subw 
ges Interview war es allerdings nicht: 
der große Mann an der Trommel ist 
schwerhórig — und ich meine: schwer 
hórig, Fragen kamen nicht айе an, und so 
mußte ich mich mit den Antworten be- 
scheiden, die er nun mal gab 


Art Blakey: »Mcine Musiker haben die 
Verantwortung für die Band, Ich bin nur 
eins ihrer Mitglieder, Im the leader. They 
run it's 
SPEX: »Lcader — was bedeutet das?« 
Art Blakey: »Nichts! Alle kennen mich 
its, Ich laß sie alles machen. Ich steh’ 
E 50 Jahren auf der Bühne, und die 
Leute wissen Bescheid. Sollen die Junge 
ihre Chance haben! Es gibt in uns: 
Band keine Stars. Die Band ist der 5 
Wir spielen zusammen, arbeiten zusam 
men, leben im gleichen Hotel und essen 
das gleiche Essen.« 
SPEX: »Was sich in all den Jahren 
veränderte 
Art Blakey: »Alles ändert sich, muß 
sich ändern, um auf der Höhe der Musik 
zu bleiben. Und wenn sich die Musik ver- 
ändert, änderst auch du dich. Ich leme 
auch heute noch dazu. Veränderungen 
setzen sich allmählich durch, es ist eine 
stetige Entwicklung. Allerdings werden 
die Musiker immer besser, einfach weil 
sie eine immer bessere Erziehung gen: 
aben. Viele Musiker waren in meiner 
haben mit 


sen 
Band, die meisten Jaz 
mir gespielt.« 

SPEX: »ist man da nicht trauri 


Art Blakey :>Von Anfang an 
siker die Gruppe verlassen. Ich 
Leute nicht halten und will да 
nicht. Man muß offen bleiben für Neues, 
Und man muß auch neuen Musikern eine 
Chance geben. Es gibt ja nicht allzuviele 
Bands, und nicht allzuviele Bandleader, 


trıtt nicht ab 


Pe 
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die dem Nachwuchs eine Chance geben 
Sich immer nur selbst zu featuren halte 
ich für falsch. Nur durch immer andere 
Musiker bleibt diese Kunstform lebendig 
Ich selbst brauche niemandem mehr et- 
was zu beweisen, Ich weifs, was ich kann. 
Ich he ache auf die 
Beine zu stellen. Das ist mein Job. Und er 
macht allen Spaß. Es ist einfach wunder- 
bar! 

Mein ganzes Leben lang habe ich mit jun- 
gen Leuten gearbeitet, Ich habe selbst vie- 
le Kinder und bin mit ihnen aufgewach 
sen. Mein Ältester ist 48, mein Jüngster 
fünf Monate alt, Denn der Jugend gehört 
ukunft. Um Disziplin in meiner Band 
rgen machen. Ich 
verhalte mich einfach wie ein „Leader 
und sie folgen mir. Sie legen sich ihre сі- 
gene Disziplin auf, Ich versuche nur, ih- 
пеп ein Vorbild zu sein. Ich behandle sie 
als erwachsene Männer und sie 
sich auch so. Ich bin ihr Freund und nicht 
ihr Boss. Denn wenn du die Männer als 
Idioten behandelst, führen sie sich ir 
gendwann auch so auf. Alles, was sie 
brauchen, ist ‚leadership' und eine Menge 
s macht ihnen Spaß, mit mir zu 
spielen, also bleiben sie bei mir. Wenn sie 
dann später Stars werden, lasse ich sie ge- 
hen. Bezahlen kónnte ich sie dann ohne- 
hin nicht mehr (lacht). Dann suche ich 
mir jemand anders und gebe ihm cine 
Chance. 

Mein New Yorker Büro wird von meiner 
Frau geleitet. Sie ist noch jung, 28. Alle 
Mitarbeiter meines Büros sind so jung. 
Und sie sind smart; deshalb haben sie ih- 
ren Job bekommen. Die Messengers sind 
keine Rockgruppe, und wir haben auch 
nicht vor, Millionen zu verdienen. Wir 
st, was wir machen 


den anderen, ihi 


Friedhof begleitet. Geld und 
vergänglich. Und ich kann mich sehr 
glücklich schätzen, respektiert zu werden 
und das tun zu können, was ich tun will 
Sehr wenige Menschen — selbst wenn sie 
sehr reich sind — können das tun, wa 
wollen. Ich mache genau das, was ich 
will, denn ich spiele Jazz. Auf Bodyguards 
kann ich verzichten, ich will unter Men- 
schen sein, denn ich bin ein Teil von Ih 

nen. Und das will ich für Geld nicht auf 

geben. 

Denn die Leute sind wichtig; ohne sie 
können Musiker nicht existieren. Und so 
ist auch unsere Musik: ‚A product of the 
people, that's all it is’, Tradition spielt eine 
große Rolle. Ohne die Musiker vor uns 
wären wir heute nicht hier. Wir führen 
halt einfach die Tradition fort.« 

SPEX: »Und wie hat alles angefangen?« 

Art Blakey: gier angefangen hat? Louis 
Armstrong! King Oliver. Wir setzen die 
Sache nur weiterfort ist eine wun- 
derbare Sache. Er ist eine der neuesten 
Kunstformen überhaupt, aber er hat unse- 
re Welt mehr erobert als jede andere 
Kunstform. Jazz ist immer wichtiger ge- 
worden. Die Leute haben immer Jazz ge- 
hört, aber sie haben nie zugehórt. Jetzt 


haben sie angefangen zuzuhóren. In Lon- 
don spielt man unsere Musik jetzt in Dis- 
cos; das ist eine völlig neue Situation. Jun- 
ge Leute hóren jetzt unsere Musik.« 
SPEX: »Warum war das nicht auch vor- 
her so?« 
Art Blakey: »weil die Jugendlichen 
vorher keine Gelegenheit hatten, unsere 
Musik überhaupt zu hören. Man hat sie ih- 
nen vorenthalten. Sie haben sie gerade 
erst entdeckt, Jetzt gibt es kein Halten 
mehr. Es werden immer mehr. Dabei һа 
ben die Showbiz-Leute immer geglaubt, 
2 sei kein Geld zu verdienen.« 
„Warum die große Resonanz? 


Ja, weil die Kids heute ei 
chung bekommen haben. 
ity hatten. wir eigentlich nie, Jetzt 
haben wir welche, wenn auch nur a little 
bit. Aber all die Jahre zuvor ... Jetzt 
kommt die Musik endlich in den Vorder. 
grund. Und die Zuhörer können plötzlich 
auswählen. Man sollte alle Arten Musik 
hören, denn jede Art von Musik ist gut. 
Der Jazz wurde immer auf die 
st, jetzt findet er endlich Gehör 
Jazz ist die höchste Ebene dessen, w: 
man mit einem Musikinstrument alles ma- 
chen kann, Es ist spirituelle Musik, Das 
wird jetzt allmählich begriffen. Die Musi- 
ker wissen nie, was sie spielen werden; 
nie wirst du zweimal das gleiche Arrange- 
ment hören. Alles geschieht in Sekunden- 
schnelle. 
Nie auch wird die gleiche Melodie wie- 
derholt. Jedes Mal i s hángt 
von der Situa und der 
des Publikums ab. Das ist 
besonders macht. Wir wissen nicht, was 
wir spielen werden, ehe wir nicht den er 
sten Ton anschlagen. Wir wissen nie, 
passiert. Wenn es anders wäre, wäre e: 
langweilig. Wir gehen wirklich 
EN! Das macht den 
Allerdings mußt du 
сіп wirklicher Profi sein, mit deinem In- 
strument umgehen können, um auf alles 
gefaßt zu sein, was auf dich zukommt ри: 
mußt zuschauen, zuhören, schen was die 
anderen machen, und dann mit ihnen 
spielen. Das macht Spaß! Einige Stücke 
heute abend etwa hatte ich nie zuvor ge- 
hórt, die Band hatte sie geprobt und ich 
bin einfach eingestiegen. Wer spielt 
macht Fehler. So hat's angefangen: Je- 
mand hat einmal schrecklich danebenge- 
griffen, Das war die Geburtsstunde des 
Jazz.« 


Plattentip: 
Horace Silver & The Jazz Messengers 
(Blue Note) 

A Night In Tunisia (RCA) 

AB's Jazz Messengers with 
Thelonious Monk (Atlantic) 

The Drum Suite (CBS) 

Night In Tunisia (Blue Note) 

Mosaic (Blue Note) 

Free For АП (Blue Note) 

Hardbop (CBS) 

Oh Ву The Way (Timeless) 


VELVET UNDERGROUND 


V.U. 
(Phonogram) e 


Ausgraben von Schätzen hat immer seine Tücken. Oft ist 
еіп Vergnügen, sich anzuhören, was aus irgendeinem 
Loch ап 180, Demobändern hervorgezerrt und auf Platte ge- 
wird, Es ist aber noch weniger ein Vergnügen, wenn 
man über diese Wiederveröffentlichung bzw. Neuveröffentli 
hung einer Sammlu Velvet Underground-Stüc 
төп muß, das sei reine Nostalgie oder der Sammlertrie 
das Hinhören auslösen 
Natürlich sind alle die Geschichte. Es handelt sich 
um die sehr sanfte Phase der Velvet Underground in den 
Jahren 68/69 kurz vor der Auflösung der Band, die einen fast 


j vor 
die 


itherisch zu nennenden Song wie »Ocean« überhaupt entste 

hen lassen konnte, John Cale ist nur noch bei zwei Stücken 

vertreten, Doch auch er beweist, daß er keineswegs der rei. 
Experimental- und Geráusch-Berseker der V.U. war, so 

wie er im Lied »Stefanie Says seine Viola behandelte 

Doch nachdem er gegangen und von Doug Yule ersetzt wor 

len war, konnte Lou Reed, unterstützt von der grandiosen 


Schlagzeugerin Maureen Tucker, mit der zusammen er das 
spinnwebfeine »l'm Sticking With You« singt, und dem gleich. 
gültigen Sterling Morrison noch ungezwungen sanftmütiger 
und zerbrechlicher sein. Das Resultat sind einige der besten 
Songs, die er je gemacht hat. Diese Schátze sind wirkliche 
Schátze, Kl er also, und gehören deshalb nicht ins Ar 
chiv, sondern óffentlich ausgestellt, gekauft und gespielt 
Jutta Koether 


und Working Week. Was Sa- 
е angeblich mit Jazz zu tun 
haben sollte, war mir nie 
Ф Ver Bei Working Week liegt 
Це Sache anders. Während 
Sade nur weichgespülten 
Mainstream-Pop mit sanften 
Soul- und Jazzeinflüssen fa 


WORKING WEEK 
WORKING NIGHTS 
(Virgin) 
SEC 


Sicherlich lassen sich Paral. 
lelen ziehen zwischen Sade 


Marie Marie Musikverlag, Tel. 040/673 3537 


briziert und die Assoziation 
»Jazz« oder »New Jazz« eigent: 
lich nur mit der Ambien 
der Sade-Musik in Verbin 
dung gebracht werden kann 
(Barmusik, Cool etc.), zeigen 
Working Week ernsthaftes 
Interesse für Improvisationen 
und freiere Songstrukturen. 
Ihr Debutalbum gewinnt 
nach öfterem Hören mehr 
und mehr, was nicht zuletzt 
an der Ausgewogenheit der 
Musik liegt. Song, Sound und 
Raum für Improvisationen 
nehmen sich gegenseitig kei- 
nen Platz weg, schließen 

sich nicht aus oder stehen 

1 gegenseitig im Wege, 
wie 2, B. ehemals bei Rip, Rig 
And Panic. Wer also nach 
Kanten und Ecken sucht, die 
ja im Jazz eine unüberseliba: 
re Tradition haben, wird bei 
Working Week sicherlich 
enttäuscht, Hier regiert der 
Wohlklang, sonst würden 
Working Week ja auch nicht 
auf dem Sektor Popmu 
beiten, Auch wenn sie mit ih 
rem Sound voll im Trend lie 
gen und unvermeidlich an 
Sade und Konsorten егіп. 
nern, so sind sie dennoch 
nicht harmlos oder seicht. Ih. 
те Version von Marvin 
Gayes Klassiker »Inner City 
Blues ist trotz beschwingtem 
Arrangement genauso Ira 
gisch und ernsthaft wie das 
Original, wenn auch mit ei 


пеш and 
tergrund. Ebenso 
remos, ihre erste Sin 
mehr als ein netter Вс 
va-Rhythmus. Der Song 
schlägt nicht ein wie eine 
Bombe und fällt dann 
wie ein nasser Sac 
baut langsam auf, Stüc 
Stück, bis die musikalisch 
Form sich manifestiert hat 
und dem textlichen Inhalt 
des Songs entspricht: »We 
Will Wine 


durchhalten 


eben. Ein echtes Evergreen. 
Was Working Week wollen, 
ist klar: Sich nicht festlegen 


= festfahren, musikalische 


und 


men enttabuisie 
Enthusiasmus verbreiten. Ih 
re Jazz-Pop-Variante soll in 
die Beine gehen und da: 
Herz dabei nicht übersehen 
Cooles Fingerschnippen in 
dezenter Atmospháre tut's 
nicht. Vor allem hat es wenig 
mit Jazz zu tun. Tanzen dage 
shon mehr 


Olaf Kamik 


FIRST AND LAST 
AND ALWAYS 


SISTERS OF MERCY 
(WEA) е 


gibt zwei Möglichkeiten 
sh der ersten Sisters ОГ 
Mercy-LP zu nähern: Er 

stens, man beschränkt sich 
auf den Vergleich mit ande: 
ren Neo-Rock-Kapellen aus 
dem vielschichtig-gesplitte 
ten Bereich der angeduster 
ten, Psychedelia-heischen 
den Gitarrenjünger. So gese 
hen, gehórt »First and 

Last ...« zusammen mit 
»Dream Time« von The Cult 
gewiß zum Besten, was bis: 
her aus dieser „Е. 
legt wurde. 
Betrachtungsweise zwo setzt 
Sisters Of Mercy dem Wett 
bewerb der gesamten Pop- 
musik aus; schließlich laufen 
ihre Singles »Body And Soul« 
und „Temple Of Love« im 
Tanzprogramm unserer hei 
mischen Hauptbahnhofdiscı 
Ein neuer Hit findet sich 
nicht — die Vorab-Single 
»Walk Awaye ist bei weitem 
Jas zugänglichste Stück und 
во bleiben die Freunde ton: 
nenschwerer Texte (Black 
Planets, А Rock And A 
Hard Places) und Liebhaber 
von Melodien mit Weite und 
Ewigkeit (First And Last 
And Always«) weiterhin un 
ter sich 

Gut bekommen ist den Si- 
sters der Wechsel zum le. 
benden Schlagzeug, Ohne- 
hin gebrandmarkt durch 


ен vorge 


"HOLY WARS 
Tuxedomoon's sensational new album 
Cout in March/April) 


ndy Eldritchs tiefen 
B, gewinnen die 
ап Рупа 


Sänger А 


ав um ей 


en Spek 
edient man sich 
auch diverser Ta 

steninstrumente, spinett-ähn- 


rk ihrer 
musik ab. 
stiegsdroge in d 
olle Welt myst 
tel wärm; 


shwar; 


Kollegen Bur 
ts erwähnten 
utsch-gesungenen Huldi- 
gungen an Freundin Marian: 
is auf vorlie- 
1 finden, (Ус) 
эп, Mariannels) 
Ralf Niemczyk 


MICK JAGGER 
SHE’S THE BOSS 
(CBS) e 


eben 
gender LP z 
hör Dich ти 


h! Michail Gorba 
ler Boss. Mick Jag: 
der westliche Massenunter 
halter, gehört an die бейе 


Tschernenkos, Wie lange 

quält er sich und uns noch 
mit seinem Frauen-An- und 
Verkaufs-Rock, Seine offene 


Hose auf »Sticky Fingers« 


bleibt das definitive State- 
ment. Mit Zynismus ist das 
Matriarchat nicht aufzuhal 
ten. Was soll man von einem 


4ljährigen Rock-Mánner-Füh. 
rer halten, der sich unter 
Jammer und tausend Geigen 
vor der Liebe zu einer »Hard 
Woman davonschleicht, nur 
weil er fürchtet d could have 
loved in vain for a thousand 
years . . «? Der glaubt, Frau. 
en, die es gerne mit jungen 
Männern (auch noch Italie. 


ner) machen, demütigen zu 
müssen, weil sich Honey auf 
Money reimt («Таке your 


punishment/bad, bad, bad, 
bad, bad/honey, honey, 
honey/do it for the money») 
Dem nichts besseres als der 
alte Frauentrick einfällt, den 
anderen zum »Boss« und sich 
um Sklaven zu erhe- 
ben (She's The Boss, Wie- 
der einmal muß ein pfiffig 
inszenierter Video-Clip als 
Lebensspritze herhalten. 
Hier durfte Mick auf Ange, 
sung des Regisseurs just ап. 
other Fickphanta ielen 
inclusive der ehrlichen und 
blendend ausgeleuchteten 
‚Augenringe und Falten, W: 
hilft das Spektakel? Wir wis 
sen alle, daß Tschernenkos 
letztes Video-Clip (»Der 
Wahlurnengang«) unübertrof 
fen bleiben wird, Solche 


ten, daß unser kleiner 
Massenführer noch erheb- 
lich dazulegen muß, um 
Зи jpektakel-Gehal 
verdienen. Was heißt, daß 

die Massen noch einige LPs, 
Videos aushalten mü 
Kein Gorbatschow in Sicht 

P.S.: Die Musik auf obigem 
Album ist so, wi 


en 


hre Momente ()) 
Night She's The B. 
jeder anständige Zuchtbulle 
auch Peter Bömmels 


CYAN REVUE 


THE GIFT 
(Mini-LP, Efa-Vertrieb) Ө 


Die ersten Kontakte; Уогрго 
gramm bei den Sisters Of 
Mercy (бері, '83) und bei 
den Sex Gang Children (ап. 
'84). Man notierte eine nette 
Vorgruppe, die man durch 
ohlwollend über sic 
hen ließ, 

Man vergaß, Bis dann im 
Herbst '84 Cyan Revue mit 
neuem Programm wieder da 
war. Mit Feuer, Showeffek. 
ten, revuemäßig. So gab's in 
nur drei Monaten zweimal 
ein nahezu ausverkauftes 
KIR. Im Januar dieses Jahres 
zündete dann die 3. Stufe 
Bundesweites Vorprogramm 
von Alien Sex Fiend, Und zu 
mindest in Hamburg die kla 
ren Sieger des Abends 
Während ASF 1 1/2 Stunden 
ziemliche Langeweile ver 
breiteten überzeugte der le 
bendige Auftritte von Cyan 
Revue von Anfang bis Ende 
4, und (vorläufig) letzte Stufe 
Die vorliegende Mini-LP mit 
sechs Тиеш, Der Versuch 
des Durchbruchs, Die musi 
kalische Richtung dürfte 
schon anhand der Bands für 
lie man das Vorprogramm 
bestritt klar geworden sein 
Man gibt sich düster. Ohne 
aber in seit zwei Jahren ver 
altete Batcave-Klischees zu 
verfallen. Man verwendet 
ein Saxofon. Wobei der Sa. 
xolonist gleichzeitig der gro 
Be Feuer- und Showrnann 
bei den Auftritten ist 
Bei » и klingen k 
Vorlieben für Punk (aus der 
frühen Jugendzeit) durch. 
Am düstersten, eingángig 
sten und dámonischsten gibt 
man sich bei »Resight«. 
Gesungen wird übrigens 
englisch. Trotzdem ist «Тһе 
Gifts seit längerer Zeit die 
erste unabhängig (sogar völ 
lig unabhángig, nur den Ver 
trieb hat man in die Hände 
der Efa gelegt) produzierte 


Normal Records im ЕКА Vertrieb, Tel. 02 28/67 2179 
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deutsche Platte, deren An- 
schaffung sich wirklich lohnt. 
Mit einer Mini-LP hat man 
auch das rechte Май gefun- 
den. Genug um zu zeigen 
was man kann, und zu we- 
nig, um sich und den Zuhó- 
rer eventuell zu langweilen. 
Der große Durchbruch wird 
nur eine Frage der Zeit sein. 
Herfried Henke 


FELA ANIKULAPO 
KUTI 

ARMY ARRANGEMENT 
(Celluloid) е 
ЕЕЕ 
Guilty! Schuldig. осн Fela 
Kuti wäre nicht Fela Kuti, 
wenn er sich nicht Gefäng- 
nisaufenthalten in Nigeria 
zum Trotz weiter sein Volk 
(stellvertretend seine 20 Mu 
siker und eine ständig wach- 
sende Anzahl von Frauen) 
um sich sammeln und weiter 
Front machen würde gegen 
Korruption, Regierung, Ат 
mee und Gerichtshof im hei- 
mischen Nigèria. 

Die offensive Anklage spielt 
sich wie gehabt auf einem 
funkigen Orgelsound ab, der 
von Felas Blásersektion un- 
terstütz wird, aber haupt- 
sächlich zur Untermalung 
von Führer Felas Sprechge- 
sang dient, dessen gewaltige 
ша bissige Worte vom Frau- 
епсһог solange repetiert 
werden, bis es jeder drin 
hat, daß es hier nichts zu ge- 
nießen gibt 

Fela hat den Bogen raus: Be: 
gegne dem Feind mit Zu- 
dringlichkeit, Hartnäckigkeit, 
Laß nicht locker! 

Als Mitproduzent hat er sich 
dann auch einen Mann ange- 
heuert, dessen Hartnáckig- 
keit darin besteht, überall 
seine Finger im Spiel zu ha- 
ben: Bill Laswell gab dem in 
М.Ү, aufgenommenen »Army 
Arrangements den letzten 
Schlift, während Fela Kuti 
dazu genötigt war, im nige- 
rianischen Gefängnis aufs 


безі (вм obw тив\Т nio) UV - 
ib) o0 loeb3 
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Neue die Resultate der Kolo- 
nialgeschichte am eigenen 
Leib zu erfahren. 
Diese Platte hórt man nicht 
um einer Scheibe »Ethno- 
touch« willen, auch nicht um 
die Verschmelzung afrikani- 
scher und amerikanischer 
schwarzer Musik zu goutie- 
ren, sondern — wie bei den 
meisten Fela Kuti-Platten — 
um einem Mann den Respekt 
ти zeigen, den ein mit Ein- 
satz Mißstände Bekämpfen- 
der verdient hat. 

Jutta Koether 


PAUL HARDCASTLE 
ZERO ONE 

(Virgin) 
(Ce 
Es gibt drei Macharten für 
eine gute Funk-/Soul-Platte. 
Einmal die Abteilung Wo- 
mack, also große Stimme auf 
konventioneller Basis. Dann 
die Sektion »melody meets 
everlasting good guys, womit 
Michael und Epigonen ange- 
sprochen sind. DIE gute Pro 
duktion à la Floy Joy und 
Trouble Funk ist die dritte 
Möglichkeit. In diese Kate- 
gorie hatte ich Paul Hard- 
castle eingestuft. Mit seinen 
12"s konnte er jeden DJ 
überzeugen. Das erste Al- 
bum hat Paule aber völlig 
versaut, Ein heilloses Durch- 
einander, angefangen vom 
nerviótenden Scratching des 
»Mastermind Herbie, bis zu 
den endlosen Vocoder-Or- 
gien. Erwähnenswert ist, daß 
Hardcastle für dieses Album 
nicht einmal seine Stimme 
erheben mußte — ausschlioß- 
lich Instrumentalversionen! 
Dennoch könnte die Platte 
einmal ungeheuer wertvoll 
werden. Dann nämlich, wenn 
die Amerikaner nicht Viet- 
nam, sondern die Venus, 
und nicht mehr mit Wagner- 
Opern, sondern mit Hard- 
core(-castle)-Funk angreifen. 
Remember »Apocalypse 
Nom, Alexander Schreck 


BIFF BANG POW! 


PASS THE PAINTBRUSH HONEY 


(Creation) 


На, endlich mal wieder eine Gruppe, die den Ausflug in die 
Sixties unbeschadet — sprich: ohne die schon obliga- 
torischen, nostalgisch anmutenden Zitatansammlungen — 
überstanden hat. Eine Gruppe, der eine spannende Syn- 
these zwischen den Psychedelic Sounds der Vergangenheit 
und den Eigenheiten englischen Underground-Pops dieser 
Tage gelungen ist. Aufatmen. Wirklich Aufatmen: Diese 
Вапа hat eine alle Psychedelic-Mitstreiter unwiderlegbar 
schlagende Platte vorgelegt, die das letzte, schwächere 
Album der vormals brillanten Times genauso hinter sich 
läßt, wie die beileibe nicht üble TV Personalities-Live-LP. 
Während eine Band wie die Times die Kehrtwendung zum 
sogenannten guten Geschmack vollzogen hat und so wahr- 
scheinlich höhere Verkaufszahlen erzielen wird, stehen Biff 
Bang Pow! zu ihren kleinen (!) Verschrobenheiten und liefern 
genau damit ein Paradebeispiel dafür, wie faszinierend Pop 


anno 88 noch sein kann. 


1pl4 


Biff Bang Pow! lassen schräg gerade sein, indem sie ihre 
Songs mit soviel Schwungkraft und Spritzigkeit angehen, daß 
man nicht umhin kann und will, mit ihnen in jedes musi- 
kalische Elend zu stürzen und vollkommen aufgeregt wieder 
aufzutauchen. Mindestens drei Titel haben absolute Killer- 
Melodien: das schon vom Creation-Sampler bekannte »There 
Must Be A Better Ше“, »Colin Dobbins« und »Wouldn't You, 
Hit-Qualitáten besitzen zwar nicht alle Titel — aber Biff Bang 
Pow! wachen auf der anderen бейе ganz genau darüber, 
daß ihnen nichts umkippt in irgendein Obskur- oder Chaotik- 
Revival, »Pass The Paintbrush Honey« unternimmt die ultra- 
schwierige Gratwanderung zwischen Underground-Verspielt- 
heit, Witz, Individualität und auf der anderen Seite zwingen- 
der Pop-Melodik — und steht damit in diesem Jahr bislang 


noch ziemlich alleine da. 


P.S.: „ВИ Bang Pow« hieß die B-Seite der Single »Painter 
Map, die 1966/67 ein größerer Hit für die Gruppe Creation 


war. 


Frank Sawatzki 


HÜSKER DÜ 

NEW DAY RISING 
[Ed 
Abgekoppelt vom etablier- 
ten Musikgeschehen und 
weitgehend ignoriert von 
den zustándigen Trend-Kom- 
missaren wütet in den USA 
eine unüberschaubare (Hard- 
Core) Punk-Szenerie. Kleine 
Gruppen mit phantasievollen 
Namen, meist die Helden 
lokaler Pogo-Zirkel, lassen 
Totgesagtes hochleben und 
schwelgen im Hochge- 
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schwindigkeitsrausch. 
Hüsker Dü (nein, kein nor- 
wegischer Мадепріег) aus 
Minneapolis haben die Stadt- 
grenzen bereits überschrit- 
ten und stießen mit ihrer 
zweiten LP auf reges Interes- 
se in der britischen Musik- 
schreibe. 

»New Day Rising« beginnt 
mit einem Paukenschlag, 
nach ein paar Schlagzeug- 
takten zur Einstimmung sägt 
eine unbarmherzige Sound- 
orgie aus Maschinengewehr- 
getrommel, gequälter Gitar- 
re und herausgekotztem Ge- 
sang aus den Lautsprechern. 


Bob Mould, Gitarrist und 
‚Aushängeschild des Trios, 
läßt die Saiten nicht zur Ruhe 
kommen und so reihen sich 
die 15 Songs wie eine Kette 
aus Müll und Aufruhr anein- 
ander 
Was Hüsker Dü von den Kol- 
legen der Hardkern-Front 
unterscheidet, sind ihre Be- 
mühungen um Soundstruktu- 
ren. Ihnen reicht es nicht, ei- 
nen Mixer in eine nägelge- 
füllte Schüssel zu halten und 
daraus ein Album zu ma- 
chen, nein — trotz der Tem- 
po 180-Vorgabe schaut man 
auf die Melodie, Harmonie 
im Chaos; so nimmt man bei 
einigen Songs doch einmal 
den Fuß vom Gas und klingt 
zuweilen wie die alten Jam 
bei Livegigs (И I Told Yous 
в »Celebrated Summeri), In 
»Books About UFOs« baut. 
man ein Saloonpiano zur Ab- 
rundung ein und 1 Apolo- 
gize« besitzt einen schönen 
Chorus, 
Sicherlich harter Торак, 
doch der ist vom Feinsten. 
Punk-Rock mit Formal. 

Ralf Niemczyk 


THE BLASTERS 
HARD LINE 

(МЕА) 

БЕН ы-і 
Der große Vorteil der Ame- 
rikaner ist, daß sie einen sol- 
chen Vorrat an traditionellen 
Musikformen haben, die auf- 
grund ihrer Entstehungsge- 
schichte als »folkloristische 
gelten können, die aber 
durchgängig Einfluß auf die 
Popmusik hatten und sich 
daher auch nicht altertüm- 
lich anhören. Es gab und 
gibt in den USA stets eine 
Unmenge von Bands, die 
sich dieser Formen bedie- 
nen; die sich auf ein einfa- 
ches Gerüst von Stimme, Gi- 
tarren und straffen Rhyth- 
men verlassen, oft jahrzehn- 
telang zusammen sind, auf- 
treten und Platten aufneh- 


теп — die auch von der Mu- 
sik leben und trotzdem dem 
Großteil des Pop-Publikums 
nie bekannt werden. Sie lei- 
ten keinen Trend ein und fol- 
деп keinem; aber manchmal 
taucht einer auf und holt sie 
ein. Die Musiker sind dann 
womöglich schon 38 und seit 
15 Jahren im Geschäft, aber 
das spielt keine Rolle. Sie 
werden niemals Teen-Idole, 
aber es kaufen mehr Leute 
ihre Platten, und sie verdie- 
nen mehr Geld. 
Entscheidend ist die Frage, 
ob ihre Musik neben der so- 
liden Grundlage der Profes- 
sionalitát jene Qualität auf- 
weist, die man gemeinhin als 
»Swing« bezeichnet. Im Falle 
der Blasters ist die Antwort: 
Ja. Diese vier Herren, alle 
nicht mehr die Allerjüngsten, 
sind zweifellos Berufsmusi- 
ker und wissen, wie man die 
Gefahren des Hauruck-Rock 
umgeht und diese traditio- 
nellen Formen frisch klingen 
läßt, Der Vergleich zu Los 
hierzulande mittlerweile be- 
kannteren Lobos liegt nahe; 
die Blasters bedienen sich 
einer ähnlichen Spannbreite 
ап Stilen — vom Rhythm'n' 
Blues über Country bis Go- 
spel — und Lobos-Frontmann 
David Hidalgo spielt auch 
Mandoline auf »Little Honey« 
(bei »Hey, Girl« ist ег zwar 
nicht extra aufgeführt, aber 
das Akkordeonspiel klingt 
ganz nach seinem Stil). Atmo- 
sphärisch jedoch gibt es kla- 
re Unterschiede: Wo Los Lo- 
bos das Bild des trinkfesten 
Mexikaners verkörpern, be- 
dienen sich die Blasters dem 
des neurotisch-normalen 
Kleinstadt-Amerikaners. Ein 
Großteil dieses Eindrucks 
resultiert aus der immer et- 
was belegt klingenden Stim- 
те des Sängers und Gitarri- 
sten Phil Alvin — ein Sänger 
übrigens, der sicherlich 
auch Elvis Presleys Stil ge- 
nauestens studiert hat, Dar- 
über hinaus finden sich in 
den Blasters-Texten ein paar 
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echte Perlen an Formulie- 
rungen, gelungenen Zitaten 
und kleinen Überraschun- 
jen; selbst, wenn sie sich mit 
„Rock and Roll Will Stand« in 
die Náhe gángigen 
Rambazamba-Rocks bege- 
ben, steht das durch Zeilen 
wie »Annie's little baby grew 
up to be a man, everybody 
knows Rock and Roll will 
stand« plötzlich in ganz ande 
rem und viel vergnügliche- 
rem Licht. We 
Geld hat, diese Platte jetzt 2 
kaufen, der kann auch noch 
drei Jahre damit warten. 
Dirk Scheuring 


THE CHURCH 


REMOTE LUXURY 
(Carrere) е 


Та, wo ist der moralische 
Nährwert einer Besprechung 
der 4, Church-LP? Ist alles 
dran, eine Platte haben 
muß, wenn sie gut sein soll; 
Gitarren satt, von der Шота: 
nen bis a hen Sorte, 
Churchmäßig halt (wer kennt 
dennoch die ONLY ONES, 
die 78er Vertreter des Junk 
Rock?), der Gesang ist пъ 
mer noch so 'ne Mischung 
aus Lou Reed und Bowie (Pe 
ter Perret läge als Vergleich 
náher), wenn man die 1 
oder 2. Church-LP mal zu oft 
gehört hat, hilft einem diese 
gut drüber weg. Der Mist 
Synthie wird nur ca. auf zwei 
Stücken gequält, und wenn 
der Weltschmerz mal wieder 
stimmt, kommt dieses Album 
fast so gut wie Only Ones, JD 
oder VU. Scheiß аш »Wie ist 
denn die Musik nun?«, bis 
heute ist es zumindest hier 
noch nicht cool, mit Church: 
Platten gesehen zu werden 
(oder gar danach zu tanzen), 
also gib dir einen Ruck und 
sei der erste in deinem 
Block. Man kann nämlich 
noch alle Platten von ihnen 
kriegen, wie oft wird einem 
das noch geboten? 

Peter Hein 


THE SOUND 

HEADS AND HEARTS 
(Virgin) е 
| en ges 


Nebel und Nichtstun. Lang: 
sam packt mich wirklich die 
Ungeduld mit diesen Jungen 
Männern, die sich ange: 
strengt mysteriós aus den 
Hochmooren und kleinen In 
dustriestädten herausschä 
lend, ins Aufnahmestudio be- 
geben: Echo and the Bunny 
men, Blue Міе, The Room 
und eben The Sound, bei де 
nen der Herzschmerz beson; 
ders versonnen klingt 
Ja, mit viel Spucke, Klößen 
im Hals und jeder Menge 
Klang pressen sich die fünf 
Jungs eine Aura aus dem 
Leib. 
In all dem Gewabbere gibt 
immer eine dieser »hüb 
schen kleinen Melodien, auf 
Grund derer man sich dum. 
merweise noch manchmal in 
den »Sound« hineinlocken 
läßt 
Doch die Windverhältnisse 
scheinen 2. Z. nicht beson: 
ders günstig, Und so bleiben 
die fünf — die sich als lei 
denschaftlich-romantische 
kühne Klangfahrer vorkom- 
men—alsbenommene, bleier- 
ne Enten auf einem Tümpel 
in Newcastle zurück, die 
brav darauf warten, daß die 
Evolution von selber einen 
Knick kriegt und sie von ih- 
тет Schicksal erlöst 

Jutta Koether 


THE SWEETHEART OF THE RODEO 


EMMYLOU HARRIS 

BALLAD OF SALLY ROSE 

(WEA) е 
un. ei 


Nicht nur anerkennendes Міскеп von Kennern und Beifall 
der Szene, sondern stehende Ovationen auf allen Rängen! 
Dies ist keine weitere Emmylou Harris-LP, sondem überzeu 
gende, intelligente Arbeit. Acht Jahre nach »Luxury Liners ist 
die »Queen of Country Music« uneingeschränkt zu ihren Wur- 
zeln zurückgekehrt und beschert uns in den ersten Monaten 
des neuen Jahres eine der definitiven Coutryplatten "88. Mit 
dazu beigetragen, und wieder einmal einen überzeugenden 
Beweis erbracht, daß Country Music nicht immer aus Ari 
zona oder Tennessee stammen muß, hat der Engländer Paul 
Kennerly. Von ihm kennen wir bereits die beiden Konzeptal 
ben »White Mansions« und „The Story Of Jesse James« (2 Titel 
darauf ebenfalls mit Emmylou), aber bei «Тһе Ballad Of Sally 
Rose« hat er nicht nur sich selbst, sondern sämtliche Quali 
tätsmerkmale, die man bisher an Konzeptalben stellen durf- 
te, bei weitem übertroffen und hinter sich gelassen. Gemein- 
sam mit ihm hat die Königin nicht nur sämtliche Texte samt 
Musik verfaßt, sondern auch wieder jenen Produktionsstatus 
erreicht, der ihre einmalige Fähigkeit so ergreifend zur Gel 
tung bringt, daß es einem nur wohlige Schauer den Rücken 
runterjagt: das Talent mit Worten und Harmonien Stimmun- 
gen zu erzeugen, die viel viel tiefer gehen, dahin, wo Musik 
nur selten hinkommt 

Zur Story: Die Tochter eines Indianers und einer Weißen 
kann der Ausweglosigkeit der Indianerreseryate entkom 
men, lernt einen Countrysänger kennen und wird unter des 
Führung selbst zum Star, Ehestreitigkeiten sind die 
Folge, doch bevor es zur Versöhnung kommt, wird er bei 
einem Autounfall getötet, Um zu vergessen, geht Sally al 
leine wieder auf Tour, dem geistigen und musikalischen Er 
be eng verbunden. Doch Erfolg ohne die Liebe ist etwas 


Ein weitausladender Handlungsbogen, so scheint es, der 
aber in den 13 LP-Stücken sehr knapp zusammengefaßt 

wird, Gerade deshalb ist jeder einzelne Titel во wichtig. Auf 
‚The Ballad ОГ. . « gibt es nur Zusammenhänge, nichts 
Überflüssiges, Emmylou singt im persönlichen Stil seit Jahren 
und die Musiker, allen voran die Hot-Band-Leute Gordy, De 
Vito und Albert Lee (ebenfalls Brite), prásentieren Country 
»at-it's-best« in sämtlichen Stilen und Varianten. Keine Angst, 
es geht hier nicht um móglichst viel in kurzer Zeit, sondern 
um die vielseitige Interpretation der verschiedenen Hand 
lungs- und Spannungsabláufe. Diese Musiker sind halt in der 
Lage, Harmonien und Text wie rohe Diamanten solange zu 
schleifen, bis ein glänzender Song daraus entsteht. Wem al 
so Handlung und Texte nicht zusagen, der kommt wenig 
stens bei der musikalischen Handarbeit auf seine Kosten 
doch wer kann bei Zeilen wie »Love is found when the heart 
is loste oder »Every night's a little longer than the one that 
came before, but when I hear them sing a sad song, 1 know 
just what I'm crying for« schon weghören? Wie bereits ge- 
sagt, auf dieser LP sind alle Stücke wichtig und sehr sehr 
gut, und trotzdem gibt es einen musikalischen Höhepunkt 
die ersten Zeilen von »Diamond In My Crown«. Nie hat 
Emmylou besser gesungen. 

ЭА vice in the wilderness and we are here to stay« 


Willie 


steckt und ich muß sagen, 
daB Sánger Mark Enbatta 
und seine vier Mitstreiter 
ganz nette Sachen aus dem 
Sixties-Hut zaubern. Man 


THE VIETNAM 
VETERANS 
CRAWFISH FOR THE 


NOTARY verbleibt vorwiegend im 
(Lolita) Ф ` midtempo-Bereich, vermei- 
—ÀMÀQ ` dei Verzerrer-Gequieke und 


liefert stattdessen Eric Bur 


Lolita, das rührige franzósi- допзоне Balladen (Masters 
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4.4. LONGRIDERS 
8.4. GREEN ON RED 
11.4. THOMMY STUMPF 
UND OPUS DEI 
14.4. JAZZ BUTCHER / MICRODISNEY 
18.4. THE POGUES 
22.4. SLICKAPHONICS 
29.4. TURBO HY-DRAMATICS 


Konzerteinlaß: 20.00 Uhr, Konzertbeginn: 20.30 Uhr 


С 14067 


Luxemburger ‹ 5000 Kölr 


sche Label mit dem Hang 
zur kernigen Musik, veróf- 
fentlichte u,a, Lolita Compi- 
lations der Inmates und Dead 
Boys, präsentiert eine Trup- 
pe aus der alle Macht den 
60ern«-Ecke: Nach Оп The 
Right Track Now« und der ei- 
genwilligen Version von d 
Walked With A Zombie« ser- 
vieren die »Vets« nun Hum- 
mer für den Notar 

Zum Festmahl brachten sie 
Orgel und einen Sechser- 
pack Wah-Wah-Pedale mit 
und erinnern uns daran, wie 
sich die Popmusik anhórte, 
als Dietmar Schönherr und 
sein Raumschiff »Orione zum 
ersten Mal durch die TV-Ga- 
laxis kreuzte. Passend dazu 
können die Texte ohne Zwei 
fel das Prädikat »Original- 
LSD-geschwängert« für sich 
beanspruchen (strange со- 
lours everywhere — sounds 
crawling in the air — Please 
сап I get out of thise — »My 
Trips). 

Damit ist der Rahmen abge- 


of Times), Eine Platte, die ich 
jedem Paisley-Mann für 
Nachtfahrten mit der psyche 
delisch-bemalten Ente andie- 
ne. Und wenn's dem Kumpel 
auf dem Beifahrersitz zu 
langweilig wird, schnell auf 
»This Life Is Your Life« spu 
len, wo in bester Seeds-Ma- 
nier die schráge Klampfe 
zum verzückten Tanz auf 
spielt. 

Als SchluBwort einen kleinen 
Gruß von Mark Enbatta an 
alle Revival-Mäkler: «Тһе 
Vietnam Veterans just don't 
care about styles, they'd be 
Psychedelic even if they'd 
playtango« Ralf Niemczyk 


LET’S ACTIVE 
CYPRESS 

(27) е 
RENE ELIT 
Bisher hat noch jede Platte 
ihr Fett bekommen. Halt, 
diese nicht! Warum Let's 
Actiye nicht einmal Speck 


RIISTETYT 
Raped Future 
RRR. 44 


-5040 BRUHL W Germany 
02232 22584 


En 


«R-SMDUTEROM THE NIGHT» 


A Shout From The Night 


RRR. 45 


ЗРЕХ Musik zur Zeit 47 
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Вот 

Тһе Swans 
Ingolf Lück 
Kippenberger 


3,- DM zu bestellen bei 
JETZT Kulturmagazin 


s BÜRO EMPFIEHLT 


EKSAKT RECORDS (NL) 

EXPLOITING THE PROPHETS: THE THAW LP 
THE MINERS OF MUZO: APOGEE LP 

NINE TOBS: GRUFFY SPLURGE LP 


Laden für unabhängige Musik 


6000 Frankfurt 90 


Рпедегееаде: 31 üro : Fürstenwall 64 - 4000 Düsseldorf 1 
Vë Dae Büro, Daer SEN 
07251/89 388 Telefon (069) 7072985 


PUNK 


Bes. Deutschpunk 
ANSTECKER 
rot/schw. 

ÜBER 30 (!) 
VERSCH. MOTIVE! 
Neue Gesamtliste mit Abb. 
anfragen. 

M. David Braumann 
Semmelstr. 15а 

8700 Würzburg 
(unbedingt Absender 

и. 50 Pf. Rückporto) 


Schallplattenfachhandlune 
für 


Neues + Extremes + Raritäten 


Derendorfer Straße 55 
Düsseldorf 
Tel. 0211 - 46 59 50 


Mailorder-Liste anfordern! 


SOUNDCHECK ] 


Versand möglich! 


Detmold — Meierstr. 21 
05231— 21618 


FREUNDE DER NACHT 
CHIM CHIM CHEREE! 
DIE FISCHE 
TOMMI STUMPFF 
SIEBENGESCHNETZ 


bucht man bei: 
no lime music 
апдее gleim 
heinrichstr. 87 
4 düsseldorf 1 


tel. (0211) 625006 


Sänger + Percussionist 
suchen ambitionierte 
Musiker für innovatives 
New-Wave-Projekt. 
Bassist, Drummer, 
Gitarrist, Keyboarder 
(keine Anfánger) 

Bitte melden bei 

Oliver Seibt 

Lóhnsstr. 18 

5000 Kóln 40 

022 34/7 4465 
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ne 5_just out w/i 
LyreB, 6078 2 
Chestarfield Kings 
Raymen, Triffids, 
Yard Trauma, Vipers| 
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Feelien, G.Plains, 
* tons of reviews. 


from; В. Holstein 
lange Strasse 41 
3471 Lauenfoerde 
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Katalog gegen DM 1,20 bei: 
ZARDOZ INDEPENDENTS 


PSYCHO : AVANTGARDE · 
BOOKS + T-SHIRTS 
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Ein Film ven MEIMI ZIMMER 
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INFORMATICS 
Accidents In Paradise 
(Proximity Switch) 
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LP’s — Musikvideos — CD’s — 
internationale Musikzeitschriften — 
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moon), 11" maxi 
1000 stück 


REGGAE ALBUMS, DISCOS, SINGLES. 
Ом SPEZIAL- VERSAND. JAMAICA" 


Original 


аг/дее gleim; 
heinrichstr. 87, 


4000 Düsseldorf 1 
Tel. (0211) 62 5006 


Zum Wiegenfeste 
das Allerbeste 
wünschen Dir 


Ulrich Z. 
Rainer E. 
Markus W. 
Sigi S. 


JÜRGEN 
PETER 


zeige für Independent-Labels, Casset- 
Plattenläden, Studios, Versender, Bouti- 
her, Raritäten und alle, die 


und Geld 


Postgiro Köln Nr. 34 097-5 
an SPEX Verlag, Abt. Annonce. 


also Vorlat 


48 SPEX Musik zur Zeit 


bietet luftige Sommer) 
hen ohne Tiefgang, balla 
Liebeserklärungen 
und wütende Protest Ham: 
nen, Jeder Song hat Single 
Format und absolute Hitqua 
litáten, Obv 
аз Det 


äften zitiert und 
ut. Mitch 

in wenig an 
len Vic 

nt Femmes, die Mádchen 
haben unz hafte Ahn. 
lichkeit mit den Bangles. 
Trotzdem gelingt Let's 
ve das, was den mei 
'ersagt ble 
'en nie peinlich oder auf 


mlos дей! 


er erinnert 
Gorde 


Diese Platte versprüht 


ensfreude 


sten Album 


Btsein hin. 
ər Wertung ruht 
Шет. Denn 
25 с 


ante 


Mein Selbstbe 
ichtlich die 
reit 
in einem Intervie 
ing Stone« (meistge 
ind mieseste Musikzeit 
А) erklárte Lou 
>ypre ine 
Lieblings-LP '84 sei, Habt Ihr 
noch irgendwelche Fragen? 
Alexander Schre 


MARCH VIOLETS 
NATURAL HISTORY 
(Rebirth) е 
E 
itag. Ziel: КАШ 
ier »Natural 
hab ich 
lie Scheibe 


schrift d 


jamstagy, 
icher Erwer 
History«-LP, Дизу 
beim Saturn. Siehste 
dir doch gesagt. 


is' gefragt, Bei Rock'o'Rama 
etzt es Hiebe: »Wieso be 
precht ihr die (Platte) denn 
rst jetzt? Zwei Monate zu 

j, für 'n Spex ge 
Na, schön 


sihten 


ät, höhö 


rade rechtze 


ler Е 
heibchen al 
ch Hause, Erzähl ich 
ihnen halt was dazu. March 
Violets aus Leeds mit ihrer 
n LP, Sie 
den Siegern auf dem Rotter 
lamer Pandora's Fe 
wuBten mit der »Snake 
Dance»-Single zu gefallen, 
bevólkerten die britischen 


lie Clique 


er waren unter 


Independent-Charts und nun 
da 

Ein ungeschliffenes Mach. 
werk aus dem Hause des 
огдепайзснеп Mystik: 

locks. Die Rhythmusmaschi 


t ein wenig 
г Baßmann hatte 
Streit mit dem Abmischer 

und ist entschieden zu kurz 
Jgekommen und über 
xupt: Die Ideendecke 
scheint noch ein wenig zu 

arz für 11 Songs. Wo di 


u auf 


леп die March Violets 
hóchstens ein leichtes Оһ 
ausen. Gut, »Snake Da 
сеч (auf »Natural History« ent- 

halten) und »Crowbaby« ge 
markige Neo-Rock 
Songs zu den be 
Sparte, doch w 
Liede 


hören al 


етеп 


d lieber für ein Ко! 
Чет Band aus, live sinc 


eh г. Selten eine Pro- 
du jehört, die derart 
рр getrimmt wurde 

Ralf N 


FSK 


FREIWILLIGE SELBSTKONTROLLE 


GOES UNDERGROUND 
(Zick-Zack) 


»Wenn Du tráumte: 
Du doch nur Melancholie . . =, 
nn Du 
te Zeilen für De 
Aussich 


in Tagebu. 


tslosigk 


Це Zeit 


n Stück 


Че, wenn Du с 


dahin 


schma 


chen »Modern Talking: 
dieser abg 
kann und du schon Fluchtpláne 
еп Produzenten, ni 
'huhen schi 
ste Ding) 


mehr 


je neue 


abgerundeten lst 
ist denn nun das näch: 
t sind, Du Dic 


эп möchtest 


kriec wenn Du 
glück heranrückt, dann muf 
derground gehen, dort уус 
Glóckchen schämt, und der F 
ler Leidenschaft für В; 
selbst für Nico und eine Menge 
bert We 
ist, aus dem wire 

en mit Stil, für Selk 
(Did you see Jackie Robinson hi 
kleinen undergroundigen Н! 
auf dem Plattencover, Wei 
зет, sch) 
Zick-Zack-Label herum, sonder 
Der Feldzug in den » 
icher Geláchtereinlagi 
tümlicher Bla: 
bares Cover 


nie ein guter 


de 
oen sie nicht irgendein: 


ndergrou 
und ai 


nusikeinlagen ge 
in Credit für Alf 


bei dieser LP-Produktion bedient hat, ein fante 


Velvet Underground Rip-Off (Ve 
lich als Single ausgekoppelt ши 
den sollte, Endlich hat diese Ве 
hinbekommen 

Gibt 
Beatniks aller Welt vereinigt E 
Wirklichkeit gar keine 
»Hey Prinzessin, laß" mich deir 


von einer Бе 


e ich nur noch bittere 
übrig 


sei für eine deut 
chnitten, das Deu 


t ha 
ker könnten nur in verschámtem Spotten oder 


aber nicht hi 


ner (Junge, wer mit 20 kein A 


zitate und schräg-gespie 


keinen Underground, dann tun wir mal so: 


п Welt, hättest 


hingekritzel 
denen Du die 


nicht mehr möglich 


еа in 
cht d 
sutschen Musi 
1 dümml 
chen, wenn Dich nichts 


en Trübsal heraus 
schmiedest, nach Sound 
zzulaufenden oder 
(verdammt, welche Sorte 
weil Deine Hilfeschreie 
ter dem Ofen ver 
also spürst, daB das Un. 
ап mit den FSK in den Un 
keiner der krumpeligen 


uer im Aschenbecher und 


195 wie Velvet Underground 


anderer, ja die 
archist gewesen 
rate) und für Frau 
e Kl 
it the ball) und für 
'eise und Schnörkelche 
SK in den »Undergroundı 


Dem 


ner auf dem 
n sind Nummer 1789. 
ande ist trotz ein 
ufgeregter, lu 


jer schauer 
tiger 
lungen, Endlich ein aufklapp- 
red Hilsberg, der das Telefon 


volks- 


ischer 
ınverzüg 
апай! verbreitet wer 
frontbreite Offensive 


'enus im Pelz), der 


inc 


Hardcore 


ch! — Und der Blues ist іп 


о traurige Sache, wenn Du forderst 


1e Nachtl« 


Jutta Koether 


Daddy sein für € 


THE VIBES 
THE INNER WARD- 


ROBES OF YOUR MIND 
(Chainsaw) e 


Obwohl einige Indizien auf 
dem Cover dieser Super Mi 
ni-LP darauf hinzuweisen 
cheinen, handelt es sich bei 
den Vibes nicht um eine we 
tere Band, die mit ihren In. 
trumenten einen zähflüssi- 

jen psychedelischen Brei 
anrührt, um dann an ihm zu 
er an. AufschluBreicher 
ist da schon das auf der Hül. 
le prangende Siegel »A 
Chainsaw Massacres, Nur 
lten hat sich eine Band so 
weit in das ritorium der 
mps gewagt, noch nie 
hat jemand dabei eine 80 gu- 
te Figur gemacht. Etwas aus 
dem Rahmen fällt lediglich 
der Titel dm In Pittsburgh 
(And It's Rainin')«. Er klingt 
als ob sein Verfasser Jeffrey 
Lee Pierce und Kid Congo 
über die Schulter gesehen 
hat, als diese an »For The 


ass 


Alf Burchardt 


FRANK CHICKENS 
WE ARE FRANK 
CHICKENS 

(770 е 
Е 


Frankie say: »Turn 
Japanese«. Jedenfalls hält 
Sängerknabe Paul Ruther- 
ford die Frank Chickens für 
den originellsten Ost-Asien- 
Import seit Nasi-Goreng 
Der erste Longplayer der 
zwei schmucken Geishas 
kann jedoch nicht voll über: 
zeugen. Waren die beiden 
Singles »Shellfish Bamboo« 


und »We are Ninja« noch vol 
ler kosmopolitischen Flair 

о bieten die anderen 
Stücke nicht mehr als Bihun. 
Suppe. Und zuviel Flüssig 
keit ist ja bekanntlich wenig 
nahrhaft 

Da die Platte in einem Studio 
produziert wurde, das im 
gleichen Stadtteil wie da 
Anwesen des Bohemien 
vid Sylvian liegt, verwundert 
es doch sehr, daß dieser 
Japan-Experte nicht konsul: 
tiert wurde. Mein Gott, was 
hätte der aus den Mädels 

lt, Da hat der 
'ens-Manager wohl 
kräftig gepennt 


Das bi rd sein, wir 
warten ab, hoffen darauf 
daß Sakkamoto nicht schwul 


und sich alsbald der Be 
lange der Frank Chickens 
annimmt, Ansonsten Schuh 
Yüan! Alexander Schreck 


TRASHMUSEUM 

IF DRINKING DON’T 
KILL ME HER MEMORY 
WILL 

(Das Büro) е 
сее ет аа 


»Denn wenn die Kehle trocken 
‚ kann sie nicht grunzen 


noch singen.« 
Ich bin mir noch nicht im kla- 
төп darüber, was das Trash 
museum (bestehend ausStoya 
und Thomas Schwebel) ei 
gentlich ausgraben wollte. 

Ja, ja, »sie wiss 


« und »haben 


Vergangenheit zu 
negieren« und deshalb ma 
chen sie einen »Spaziergang 


durch die Musi! вс! 
Der Wegweiser für den Spa- 
ziergang ist die Flasche 
Whiskey. Kennt man doch, 


ig Don't Kill Me 


'ugánglich und 
Ant h 


dr Drink 
Her Me 
sich durch ihre Lä 


potentielle 


immung, 
beiden auf ih 
rgang nicht de 
»Warm Beer And Cold Wo ndi-Beat und 
pielenden Tom W peinl Ruck-Refrains 

t lurch charmante Irone 


der sind 


üppigen ши 
Tuns dienen, b: 
und rotn im andere 


it ist, kann ja noch (Let's Be Adult), Auc 
len. Die zweite Ai Platte hoffnungslo 
ishmuseum n wird, sollte man 


schon jetzt angekündigt 
Vielleicht benutzen ди 


andere. 


Doch da 5 dann e Mitte 


um ihre Kehlen zu net 


bel meistens in Düsseldorf 


jelebt haben und sowieso zu Und überhaupt sind noch 
г ein ausgere mehr Mittel recht um die Zeit? 
olikerleben, trifft w musikalischen Einfälle zu be- xander Schreck 


ch die ande- leben 
jie ta- Würc 
ich 
nett plazier 
iigten 

mehr 


die eine 
ache auf 
1 sich nicht sinnlos be 
n auf dem Boden Кпе 
iit den Groupies im 
Arm zum nächsten Licht 


KING 


(CBS) e 
п, EH 


das Trashmuseum 
m stillen Kabi 
1 beab- 


wenig 


1 und 
Trash« etw 


ervortreten | 


schaller vor, n sich also ein schönes großes ` Gu е es sich эсіопесік 
endlose fröhliche Aushängeschild besorgen Paul King, eine schwarzhaa: 
c als dritte Mögl: einen Sound nur, eine Stim rige Schmuddelversion von 
könnte man den einsamen, те, eine Pose, dann Boy George, und seine drei 
verzweifelten Trinker/Sänger Jonathan Ritchman Mitmus ue EA 
nennen. Nein, auch dasist дай тап sagen: »Give Düs- „Kings die übriggebliebenen 
es nicht seldorf a second chance.« Teigmassen von Spandau 


Ihre Trinki 
ich darin, daß 
Arm mit ei 
dern hinter 


her Ballett, Duran Dur 
Culture Club zu einem un 
sauberen allesfresserischen 
'usammen. Nein, King 
tampft auf der Stelle, nach 
Ф rien, nach dem Jahre 1982 
grabschend, erwischten sic 
immerhin Perry »What's 


aune äußerst 
e Arm in 


Ju 
ARTO LINDSAY & 
AMBITIOUS LOVERS : 
ENVY 
(Polydor) 
E Ee) 
Mit Kultstatus im Gepäck Funk« Haines fürs Manage 
legt Апо Li Album ment und fanden heraus, 
»Епуу« vor, Drei Stücke да: laß Graffitti, bes 
ich noch von laufen in.den be huhen und Fel 
»Dirgev ist ihrten Disc en Damit das neue Dir 


n verschie: 
herstapfen, 
inen Spaziergang ma 
ich nebenbei be- 
ande mit der 


denen »Idealen: 


eben с 
chen und 
mühen, die 
nicht erlebten Vergangen: 
heit zu knüpfen 

Die Blutsbrüderschaft mit 
Bob Dylan will 
nicht einstellen 


the sein г 


schon halbwegs gelungen, ist wohl auch d blem Der einzige t in die Ge 
aber bitte . , . ein bißchen les (ehemaligen?) Avantgar- ge nein ist tatsáchlich 
mehr Leidenschaft, Auch die disten klar. Ähnlich wie die die Produktion und Аш 


anderen Stücke dieser Mini 
LP (The Battle« und da: 

„Traditional »If We Neve 
Meet Again This Side Of 
Heaven« und der Titelsong 


uen Killing Joke kopplung des einzigen zügi 
г Kompromisse ein und jen, weil am dichtesten zu: 
ett sich praktisch zwischen sammengeklumpten Songs 
die Stühle. Für Heide »Love And Pride« ge 

Studentenfeten bleibt er ur Jutta 


NO MORE 


Laughter in the Wings 


jeht er 


Die neue MINI-LP (WBMLP 3) 


Aktuelle Tourdaten: 
4.4.1985 St. Niklas (Belgien) 
16.4.1985 Bochum, Zeche (mit Sisters Of Mer: 
17.4.1985 Aachen, ASTA-Fete 
18.4.1985 Bielefeld, Zitty 
19. 4. 1985 Waals (Holland) 


Wieder erhältlich: 
12” MAXI „Suicide Commando“ (WB 1112) 


NO MORE MANAGEMENT c/o RALPH SEEGER 


An der Landwehr 18, 4630 Bochum, Tel. 0234/451447 


H Gräfin-Imma-Straße 48 
МБ фр». 4630 Воспит 1 
Tel. 0234/797992 

Records Telex 825735 


SPEX Musik zur Zeit 49 


Danielle fe A: 9.4. Bremen/Rümer — 
10.4. Bleleteld/Zirkus — 12.4. Berlin/ 
Loft — 13.4, München/Alambamahallo 
— 14.4, Frankturt/Batschkapp — 15.4. 
Nürnberg/Zabo-Linde — 17.4, Нат 
burg/Markthalle (т! Indians In 
Moscow, The Jazz Butcher), 
The Jazz Butcher: 11.4. Мопспел/ Мале: 
ge — 124, Nürnberg/Zabo-Linde — 
13.4. Münster/Odeon — 1444, Küln/ 
Luxor — 15.4, Minden/Muslkconvoy — 
15.4, Bleleeld/PC69 — 17.4. Hamburg/ 
Markthalle (mit Indians in Moscow, 
Danielle Dax) — 19.4, Barlin/ Metropol 
engen 12,4. Hamburg/PO (mit 
Green on Red) — 13.4. Frankfurt/Balsch- 
kapp (mit The Jazz Butcher) — 14.4 
Koln/Luxor (mil The Jazz Butcher), 
Tina Turner: 6.4. München/Olymplahalle 
— 7.4, Saarbrücken/Saarlandhalle — 
13.4, Bremen/Stadthalle — 14.4. Dort 
mund/Westtalenhalle — 15.4, Düssel 
dort/Phlipshalle, 
Sisters Of Me 4, Bochum/Zeche — 
17.4. Aachen/Motropol — 18,4, Ham- 
burg/Markthalle — 19.4. kën Min 
Wartesaal — 21.4, Bieleteld/PC69 — 
22,4, Franklurt/Batschkapp — 24.4 
München/Alabamahalle 
Frankie Goes То Mollywood: 14.4, Ham- 
burg/CCH — 15.4. Berlin/ Eissporthalle 
16.4. Düsseldorf/Philipshalle — 
22.4, Frankturt/Alte Oper — 23.4. Моле 
chen/Olympiahalle 
Tha Pogues: 15.4. München/Alabamahallo 
— 16.4. Sturtgart/ Maxim — 17,4. Frank- 
urt/Balschkapp — 18.4. Köln/ Luxor — 
18.4. Bochum/Zeche — 20.4, Berlin/ 
Metropol — 21.4. Hamburg/Fabrik — 
22.4. Beckum-Dortmund, 
The Sound; 1,4. Stuttgart /Maxim — 2.4. 
Hagen/Lass das — 3.4. Bochum/Zeche 
— 444. Ввеюи/РС69 — 6.4. Ham- 


le. 

p 26.4. Bremon/Stadthalle. 
— 27 A. Essen/Grugahalle — 7.5. Offen 
bach/Stadthale — 8.5. Kassel/Stadt- 
halle, 

(840: 20,4, Hamburg/ Audimax — 21.4. 
Көп/МШілеілег Stadthalle — 224 


o 7/84 Cramps, Human League, 
DavidSylvian, Womack& 
Womack, Lester Bowie 

о 8/84David Johansen, Psyche- 


Bestellung an: 
SPEX, Abo-Service, 


Severinsmühlengasse 1, 


5000 Kóln 1 


08-9/83Spandau Ballett, Grand- 
master Flash, Wham! 

O 10/83 Kim Wilde, Violent о 
Femmes, Howard Devoto 
Wynton Marsalis, Trio, 


Mari Wilson 


о 11/83 Costello, Lords of the о 
New Church, Madonna, 


Keith Levene 


München /Alabamahalle 

Wed. Guitars: 24.4. Hamburg/Markthalle 
— 25.4, Detmold/Hunky Dory — 26.4 
Berlin/Lott — 28.4. Frankfurt/Batsch 
kapp — 29.4. Altenbeken/Musik-Con- 
voy — 30,4, Stuttgar/Maxim — 15. 
München/ Alabamahalle, 

Green On Red: 9.4. Franklurt/Batschkapp 
— 1044. Kön/Luxor — 11./12.4, Ham 
burg/Onke РО — 14.5. Bochum/Zeche 
—15.4. Kassel-Zierenberg/ Treibhaus — 
16.4. Berlin/Loft 

Төп For Fears: 28.4. Stutgart/Ausstel- 
lungshalle — 29.4. Mannheim/Kultur 
haus — 30.4, München/Cirkus Krone 
— 2,5, Berlin; Metropol 

Gruppe Sportivo: 23.4. Oldenburg — 
24,4. Wagen — 28.4, Mainz — 304. 
Karlsruhe. 

The Church: 5.5. Berlin/Loft = 6.5, Ham- 
burg/Markthalis — 7.5. Bochum/Zeche 
— 8.5. Köln/Lunor — 9.5. Franklurt/ 
Batschkapp. 

Aire Loo Pierce Quartett: 12,5. Frank- 
Tun/Galschkapp — 13.5. Bochum/Ze- 
che — 14.5. Berln/ Metropol — 15.5. 
Wamburg/Markthale 

Geier Brother. 22/235. Bän! 
Quasimodo — 24./28.5. Hamburg/Pb, 

Slelaphanls: 17.4, München/Alabama- 
halle — 18.4, Frankturt/Batschkapp — 
19.4, Bremen /Schlachthol — 20,4, Bør- 
li/Melropo! — 21.4. Köln/Lusar — 
22.4. Bochum/Zeche — 23.4. Hamburg/ 
Fabrik 

Panhandio Мі: 12.4. Rohrbach/Tote 
Hose — 134. Büblingen/Krokodil — 
14.4. Wiën? am Bahnhof — 
15.4, München/Manage — 16.4. Bam- 
berg/Downstalrs — 17.4, Rothenburg/ 
J2 — 18.4, Neuss/Okle Dokle — 19.4. 
Bremen/Cale Caro — 26.4. Moers/Ar- 
тайа — 27.4. Welter/JZ — 4.5. Pn! 
Forum Enger, 

Mimmis: 5.4. München/Manege — 7.4. 
München/Aabamahille (mit — Inca 
Babies) — 19.4. Berlin/Metropol — 
26.4. Osnabrück/JZ (mit Ackerbau und 
Viehzucht) — 27.4. Nürtingon/J2 am 
Bahnhof 


Folgende Back-Issues sind noch erhältlich: 


Back Issues gibt es gege 
DM 4,80 pro Exemplar іп 
Briefmarken (70er oder80er). 


Goetz 


о 3/84 The Clash, Eurythmics, 
Тһе The, Meteors, 
Frankie goes to Holly- 
wood, Peter Hein 

5/84 Erfolg in Deutschland: 
Nena, Zimmermänner, 
Hitler, New Order, Billy 


Bragg 


Haring 


No And Tho йен: 8.4. Braunschweig — 
94. Bielefeld — 104. Osnabrück — 
114. Münster — 12.4. Düsseldorf — 
13.4. Herten — 17.4. Mülheim — 18.4 
Kassel — 19.4. Küin — 20,4, Nordhorn 
< alles anfragen. 

Short Romans: 4.4. Bochum/Zeche (mit 
Fenifarben) — 16.4. Hamburg/Kir (mit 
Рау Dead) — 17.4. Hagen/Lass Das — 
184. Dortmund/Freizetzentrum West — 
19.4. Enger/ Forum Enger — 20.4. Mün- 
ster/odeon — 234. Beüin/Lo — 
24.4. Menden/ JZ — 25.4. Stultgart/JZ. 
Mitte — 26.4. Dulsburg/Eschhaus — 
27.4. Frankfurt/Batschkapp — 28.4 
Amsbeg/Zer — 304, Bremen/ 
Schlachthof — 1.5. Düsseldorl/Spekta- 
kulum, 

inca Babes: 3.4. München/Alabamahalle 
“Ча. Berlin/Lott — 5.4. Hannover/ 
Kornstr. — 6.4, Enger/Forum Enger — 
7.4. Вгетет/ Schlachthof — 8.4. Moers/. 
Атаа — 9.4, Hamburg/ Markthalle 
Rod Larry Тойом Lory: 26.4, Bremen/ 
Schacht, — 27.4. Enger/Forum 
Enger — 284. Вейіл/ші — 294 
Frankturt/Cookys 

Wh George: 24. München. 
Alabamahalle — 3.4. Stutgart/ Maxims 
— 44, Küin/Aler Wartesaal 

Fou rk: 11.4, Bremen — 12.4. Hanno- 
ver — 18.4. Lingen 

Marcho Comune: 12.4, Waldshut — 18.4. 
München/ Manage — 20.4, Schwindkir- 
chen/Rockhaus — 26.4. Kirchwelh- 
rauch/Cafe Libela. 

Maze: 5.5. Mannheim — 6,5. Foot 
FSk: 254. Nürnberg/Zabo-Linde — 
26,4, Herford/Fla Ға — 27,4, НН-Наг 
brg/FJZ Nöldickestr. — 28.4. Ham- 
burg/Kir (mit Markus Oehlen), 

‚Jonathan Richman and Modern Loves: 4.5 
Вейи. 

Long ies 3.4, Köin/Luxor 

Tommi Stunpft 11.4, Köln/Luxor 
тизе Ny Dramaties: 29.4, Köl/Luxor 
Franke ийи: 17.4. Bochum/Zeche — 
304. Kön/Luxor 

an Auger/Pete. York/Calln Wodgkins 


254. Bochum/Zeche — 74 
Koin/ Luxor. 

Chim Chim Gem: 7.4. Nouss/Okle 
Dokle. 


Strabanlungs; 11.4, Gochum/Zeche. 
Sent /Mut/Glttr Band: 16.4. Hamburg/ 
Markthalle. 

The Multi Colored Shades: 6.4, Aachen/ 
Club Voltaire (mit The Hipsters), 

Wo Моге: 17.4. Aachen — 18.4, Вен, 
Entrom-Deneben Fe: 12.4. 12 
Buchholz 1. d. Nordheide (mit Halbtolle 
Kreatur, IMS, Exed Vikings). 

Реудойие Nacht: 6.4, Hann -Münden/ 
Haus der Jugend (mit The World 01 Sily 
Giris, Stunde X, Bunch Of Black Roses), 
Der Wilde Aabo — Experimentalpsyehomu- 
alim von Peter Sempol: 13.4. Hamburg/ 
Metropois-Kino — 15.4. Kil/Pumpe — 
17.4. Osnabrück/Lagerhalle — 18.4 
Wihelmshaven/Pumpwerk — 204 
Enger/Forum — 21.4. Münster/0deon 
— 96.821,4. Bochum/Zeche — 5.5 
Wannover/ Kommunalklno. 

Johany ash/Tammy Wynette: 13.4. Franke 
Jurt/ Festhalle. 

һм ММ: 19.4, Osnabrück/Malle 
Gartlage — 20.4. Boriin/Quartier Latin 
— 21,4, Hamburg/ Markthalle — 22.4. 
Bochum/Zeche — 25.4, Esslingen/Zen- 
irum Zoli — 26.4. München/Alabama- 
halle — 274. Karlsruho/Stadthalle Ost 
— 28,4, Würzburg/ Music-Hall, 

ie On Your Breath: 17.4. Berln/Lolt 
(mit Lydia Lunch) 

Tanz In Den Mal: 30.4. Derin/Ballhaus 
Tiergarten (mit Twenty Colours, Mike 
VAMP, Keine Ahnung, Wien 
ЕЛШІ) 
—— 


REGISTER 


zusammengestellt von Michael Prenner 
ABC — Be near me (Phonogram) 

A CERTAIN RATIO — Brazilia (Factory 
Benelux) 

THE ALARM — Absolute Realty (IRS) 
ALIEN SEX FIEND — Ignore the machine 
Wiederveröffentlichung (Anagram) 

THE BANGLES — Hero takes a Fall 


(085) 

THE BATFISH BOYS (ex March Violets) 
— Swamp Liquor. 

BELOUIS SOME — Imagination 
(Parlophone) 

VIRKI BENSON — Passion (Bronze) 
BLURT — White Line Fever 12" 
BOOTHILL FOOTTAPPERS — Jealousy 
(Phonogram) 

CHUCK BROWN AND THE SOUL 
SEARCHERS — Bustin’ Loose 
Wiederveröttentlichung (EMI) 

CHAKK — You (Doublevision) 

DAVID CASSIDY — The Last Kiss 
(Arista) 

TINA CHARLES — Love Hunger 
(Typhoon) 

CHINA CRISIS — Black Man Ray 
(Virgin) 

CHRISTIAN DEATH — Ashes (Doppel 12") 
00 — (You got me) Hypnatised 
(Creative Funk) 

COCTEAU TWINS — Aikea-Guinea 
Dar 

THE DAMNED — Grimley Fiendish 
THE DEEP SEA JIVERS — Dancing and 
Dining 12 EP (Mermaid) 

DREAM ACADEMY — Ме in a Northern 
Town (Blanco Y Negro) 

STEPHEN TIN TIN DUFFY — Kiss те 


(10) 

DURUTTI COLUMN — Say what you 
mean mean what you say EP (Factory) 
EAST OF JAVA — Таро say Drum 
(RCA) 

EDDIE AND THE НОТ RODS — Fought 
tor you (Waterfron) 

EDDIE AND THE SOUL BANO — Theme 
from Shaft (Club) 

EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN — Yu 
Gung 12" EP (Some Bizarre) 

THE ENGINE HOUSE (feat, Richard 
Strange) — Your Kiss Is a Weapon 
(Arista) 

EVERYTHING BUT THE GIRL — When 
all's well (Blanco Y Negro) 

НАТ LUX — Faels like Winter again 
Wiederveröftentichung (Cocteau) 
FICTION FACTORY — Not the only опе 
Foundry) 

FIRST LOVE — Things are not the. 
same (10) 

THE FIXX — | wil (МСА) 

FOETUS OVER FRISCO — Finely Honed 
Machine (Self Immoltion) 

FORCE — MDS 

FRANKIE GOES TO HOLLYWOOD — 
Escape Act (ZTT) 

FRUITS OF PASSION — All | ever 
wanted (Siren) 

FUNKMEISTER — Wardance (Ryker) 
GARAGECLASS — Terminal Tokyo 

THE GOLDEN HORDE — Hotwire EP 
(Rough Trade) 

HAGAR THE WOMB — Funnery in a 
Nunnery 12” 

THELMA HOUSTON — | guess It must 
be love (МСА) 

HURRAH! — Gloria (Kitchenware) 
1 LEVEL — In the Sand (Virgi 

IN EMBRACE — Shouting in Cales. 
Cherry Red) 

ЈАЅОМ AND THE SCORCHERS — White 
Lies 12" (Capitol) 

THE JAZZ BUTCHER — Real Men 
(Glass) 


n © 1/84Cabaret Voltaire, Mods, 
Nick Heyward, Flesh- 
tones, Snakefinger 

о 2/84SoftCell, ABC, The Cure, 
Holger Hiller, Rainald 


6/84 Marilyn, Special АКА, 
Scott Walker, Keith 


delic Furs, Palais 
Schaumburg, Lou Reed, 
General Public 

© 9/84Northern Soul, Sade, 
Heaven 17, Bronski Beat 

O 10/84 Aztek Camera, Scritti 
Politti, Eartha Kitt, 
Nothern-Soul Teil 2, Sex 

о 11/84 Gun Club, Cult, Hanoi 
Rocks, Cecil Taylor, 
Sisters of Mercy, Tina 
Turner 

O 12/84Big Country, Los Lobos, 
Chaka Khan, L. Ander- 
son, Lloyd Cole, 
Springsteen 

о 1/88 Сшіше Club, Die Ärzte 
Redskins, Bluebells, 
Stranglers, SPK 

о 3/85Bob Dylan, Working 
Week, Spandau Ballett, 
GoGo, Tears for Fears, 
Associates 


JONZUN CREW — Lovin’ (Tommy Boy) 
KANE GANG — Gun Law (Kitchenware) 
NIK KERSHAW — Wide Bay (MCA) 
EVELYN KING — Give me one Reason 
(RCA) 

CINDY LAUPER — Money changes 
everything (Portrait) 

THOMAS LEER — Heartbeat (Arista) 
LES CALAMITES — Pas la Peine (New 
Rose) 

LES IMMER ESSEN — Hand-Take 
LIFE AHEAD CORPORATION (ех 
Barracudas) — Rich Man's Burden 

12 EP (The Trust) 

LOST LOVED ONES — Raise the Flag 


(Epic) 

THE LOTUS EATERS — И Hurts. 
(Arista) 

MADONNA — Material Gir (Sire) 
MAGIC BOX — | heard it through the 
Grapevine (Kameleon) 

MAJOR HARRIS — | believe іп Love 
(Streetwave) 

BARRY MANILOW & DIONNE WARWICK 
— Run to me (Arista) 

MATT BIANCO — More than | can bear 
(Blanco Y Negro) 

MIONIGHT STAR — Operator (Solar) 
MNEMONISTS — Nalled (Recommended) 
MODERN ART — Dreams to live (Colour 
Disc and Tape) 

LEE MORGAN — The Sidewinder 
Wiederveröfentichung (EMI) 

ALISON MOYET — That old Devii called 
Love (CBS) 

NAKED LUNCH — Make Believe. 
NATIONAL PASTIME — It's alla game. 
(Spellbound) 

NEW EDITION — Mr Telephon Man 


(МСА) 

NEW JERSEY MASS CHOIR — | want 
10 know what love Ist (Prelude) 

NOW EXPLOSIONS — Stuff (Funtone) 
OLLIE AND JERRY — Electric Boogaloo 
(Polydor) 

ONE THE JUGGLER — Hours and 
‚Hours (АСА) 

BRUNI PAGAN — You turn me on 
(Motown) 

PALE FOUNTAINS — Stay (Virgin) 
THE PATEA MAORI CLUB — WE 
(Sonet) 

DER PLAN — Golden Cheapos (Doppel- 
Single) 

PLAY DEAD — Sacrosanct (Clay) 

THE POP GROUP — She's beyond good 
and evi 12” Wiederverolfetichung 
MAXI PRIEST — Should I put my Trust 
In you? (10) 

PRINCE — Let's. g crazy (Warners) 
РУМСТУВЕО TOUGH GUY — Typhoid 


Mary 

QUANDO QUANGO — Мот Rock Remix 

(Factory) 

PAUL QUINN — Ain't that always the 

way (Swampsland) 

JAMIE RAE — Pretty One (SUN) 

REDDS AND THE BOYS — Movin’ and 

Groovin’ (Fourth and Broadway) 

WINSTON REEDY — Superstar (Dep 

International) 

JONATHAN RICHMAN — Kings and 

Dez 

ROARING BOYS — Every Second ol the 

Day (Epic) 

ROMAN HOLIDAY — One Foot Back in 

your Door (Jive) 

THE ROOM — Shit o Fire 

THE SAINTS — Ghost Ships (New 

Rose) 

ROBERT 8 TOM SANDERS — Doing 

Bad (Portra) 

SASSS — | didn't mean it at ali (10) 

THE SCARECROWS — Napalm wih 
ilver 

SCREAMING DEAD — A Dream ol 

Yesterday 12" (Angel) 

SECTOR 27 — Conversations (Rocket) 

SHARPE & NUMAN — Change your 

Mind (Polydor) 

THE SHOUT — Tribal (Lost Moment) 

CHRIS SIEVEY AND THE FRESHIES — 

1f you really love me buy me a shirt (CV) 

SISTERS OF MERCY — No time 10 су 

(WEA) 

BEVERLY SKEETE — Warm (Ее) 

SKELETAL FAMILY — Promised Land 

(Red Rhino) 

LONNIE LISTON SMITH — I! you take 

саге of me (Doctor Jazz) 

THE SPECIMEN — Sharp Teeth, Prety 

Teeth (The Trust) 

SPELT LIKE THIS — Contract of the 

Wear (EMI) 

STARVATIONT/TAM TAM POUR 

L'ETHOPIE — Slarvalon/Tam Тат 

pour "Еторе (Zarjazz) 

ST CHRISTOPHER — As lar as the eye 

сап see (Blue Grass) 

АМИ STEWART — That lovin" Feelin 

(ВСА) 

THE STRANGLERS — Let me down 

easy (Epic) 

TASTY TIM — Too Hot to Handle 

(Carrere) 

TEARS FOR FEARS — Head over Heels 

(Mercury) 

THE THIRD SECTION — Not an 

affectonate Boy (TTS) 

UB 40 — The Pillow (Dep International) 

ШУ. POP — Anyone for me 

(Flownolion) 

VICIOUS РАК — Fetish (Parlophone) 

VISION — Tears idle Tears (РАТ) 

WEST END — The Other Side of 

Midnight (ЕМ) 

WHODINI — Electro Rap ЕР в) 

WOLFGANG PRESS — Water 12" EP 


(ARD) 

WORKING WEEK — Inner City Blues 
(Virgin) 

PAUL YOUNG — Every Time you go 


= away (085) 


50 SPEX Musik zur Zeit 


YOUR DINNER — Power over you (Your 
Dinner) 

THE ZARJAZ — One charming Hyte 
(Creation) 

TERRA | — Mountains and Water 
(Mercury) 


NEUE LPs 


JOHNNY ADAMS — The Tan 
Nightingale (Charly) 

ARCADIANS — Mad Mad World 
(Crepuscule) 

ART ZOYD — Le Mariage du Ciel et de 
Y'Enfer (Ballet) 

AL CAMPBELL — Forward Natty 


(Move) 

CERTAIN GENERAL — November's Heat 
(New Rose) 

CHINA CRISIS — Flaunt the 
mperfection (Virgin) 

COLOURBOX — Ооррен (4AD) 
DEXYS МОМЕНТ RUNNERS — Don't 
stand me down 

DORMANNU — Return of the Quebec. 
illuminated) 

DUB SYNDICATE — Tunes trom the 
missing channel 

DAMON EDGE (ex Chrome) — Alliance 
(New Rose) 

EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN — 
Drawings d (Some Bizarre) 
ESSENTIAL ВОР — Filde was Boss 
THE EUROGLIDERS — This Island 
(C85) 

BILLY FURY — Sticks and Stones 
(Magnum Force) 

THE FUZZTONES — uerge 
Emanations (ABC) 

GENERAL STRIKE — Danger In Paradise. 
(Touch Cassette) 

PETER HAMILL — The Margin (не 
Doppel-LP) (Foundry) 

ALFRED HARTH/HEINER GOEBBELS — 
Frankfurt/Peking (Recommended) 
НЕТ — Lot's Het (Wool) 

HOLY TOY — Panzer and Rabbits 
(Sonet) 

DAVID J — Crocodile Tears and the 
velvet Cosh 

JASON AND THE SCORCHERS — Lost 
and Found (Capitol) 

JAZZ BUTCHER — Gift of Music Mine 
(Singles Compilation) (Glass) 

DAVID JOHANSEN — Sweet Revenge 
(10) 

КАМЕ GANG — The Bad and Lowdown 
World o the Kane Gang (Kitchenware) 
KILLING JOKE — Night Time (E.G.) 
LAUGHING CLOWNS — Law of Nature 


(но) 

LUDOVICO'S TECHNIQUE (New Rose) 
LYDIA LUNCH — Ше and Times 
(Musik und Interviews) 

NEVIL LUXURY (ex Punishmentot 
Luxury) — Feel lie dancing Wartime 
(Red Rhino) 

MEN & VOLTS — Tramps in Bloom 
(New Rose) 

THE METEORS — The Curse of the 
Mutants 

MODERN ART — Dimension of Noise 
(Colour Disc and Tapes) 

NADJMA — Rapture in Baghdad 
(Cramned) 

THE NAILS — Mood Swing (RCA) 
NATURE LOVERS — Beginning to end 
999 — Face to Face (La Britain) 

THE NOMADS — Outburst (What goes 


on) 

GARY NUMAN — 1978/79 Volume 2 
(Beggars Banquet) 

GARY NUMAN — 1978/79 Volume 3 
(Beggars Banquet) 

ONYEKA — The Torch (82! Records) 
THE PASSIONS — Passlon Plays 
(Greatest Hits) (Polydor) 

PLAY — Red Movies 

PROPAGANDA — Secret Wish (ZTT) 
RED LORRY YELLOW LORRY — Talk 
about the weather (Red Rhino) 
MARTIN REV — Clouds d Glory (New 
Rose) 

RUN D.M.C. — King of Rock (Profilo) 
DAVID SANBORN — Straight to the 
Heart (Warners) 

THE SATELLITES — Here is today 
News (Brickyard) 

THE SLEEP — Мате 

SOMO SOMO (Stern's) 

АМИ STEWART — Try Love (RCA) 
SUN RA & HIS ORKESTRA — Primitone 
(Recommended) 

SUN RA & HIS ORKESTRA — Rose 
hued Mansions of the Sun 
(Recommended) 

SUN RA & HIS ORKESTRA — Taking a 
Chance on Chances (Recommended) 
SUN RA & HIS ORKESTRA — Temple U 
(Recommended) 

TEARS FOR FEARS — Songs trom the 
® Chair (Mercury) 

TEST DEPT & THE SOUTH WALES 
STRIKING MINERS CHOIR — Shoulder 
10 Shoulder 

THEATRE OF HATE — Merchandising 
Pack (EP und T-Shirt) (Bliss Design) 
THE TIMES — Go! With the Times 
TUXEDOMOON — Holy Wars (Cramboy) 
THE UNWANTED — Secret Past 

THE VICEROYS — Уа Ho (Burning 
Sounds) 

VELVET UNDERGROUND — V.U. 
(Verve) 

WHODINI — Escape (Jive) 

NARADA MICHAEL WALDEN — The 
Nature of Things (Warners) 

YELLO — Stella (Phonogram) 

THE YOUNG LORDS — Night in 
Tunesia 

HECTOR ZAZOU — Geographies 
(Cramned) 

ZERRA | (Phonogram) 


SHOCKABILLY 
VIETNAM 

(Save) е 
аай 
„Things are getting better all 
the time«, Kramer says 
Trotz scheußlicher und trau- 
riger Mißgeschicke, die in 
dem diesem Album beige- 
legten Tagebuch der Band 
geschildert werden, lassen 
sich die Langhaarigen, Bärti- 
gen aus Greensboro noch 
lange nicht dazu bewegen, 
keine Platten mehr zu be- 
spielen, und so haben wir 
mit Vietname ein drittes Mal 
die Gelegenheit, das Trei- 
ben der wichtigsten Band 
Amerikas zu würdigen. 
Diesmal liefern Kramer, 
Charborough und Licht 
»treie Werkinterpretationen« 
von John Fogerty's »Bom On 
Bayous, »Lucifers' Same (Syd 
Barrett) sowie dem »Love«- 
Klassiker »Signed D.C.« und 


vereinnahmen außerdem oh- 


eren John Lee 
'Vietnam« als ihren 


ne sich z 
Нооке 


Titelsong. Kann man bei den 
anderen Coverversionen 
noch das Сепрре des ur- 
aufstö- 


sprünglichen Songs 
bern, wird der Beat 
»Flying« tatsächlich bis zur 
Unkenntlichkeit bearbeitet 


Früher hätte man dieses Vor- 


gehen, ein zusammenklum- 
pen von Geräuschen, Radio 
fetzen, Worte-brabbeln und 
gezielt haltlosen Gitarrenge- 
quietsche als »Collage« be- 
zeichnet. Doch Kramer wäre 
nicht Kramer, wenn er nicht 
wüßte, daß die Dinge eigent: 
lich immer besser werden 
müssen und koordiniert des- 
halb alle »Revival-Teile« von 
der ultimativen Wiederein- 
führung der Billig-Fuzz-Box 
bis zum Thema Vietnam zu 
einem durchschlagenden 
Produkt; durchschlagend 


und ohne Kompromisse in 
die Gegenwart gehievt wird. 
Mit ihm kommt Ed Sanders, 
der hier zum erstenmal seit 
der Auflösung der »Fugs« als 
Sänger aktiv wird und es 
sich nicht nehmen läßt, 
Herrn Reagan mit Heraklit- 
Zitaten zu antworten (Nica- 
ragua«) 
Nebenbei kümmern sich die 
drei nicht nur um Amerika, 
alte fähige Beatnik-Dichter, 
musikalische Kunstwerke 
und Protest, sondern auch 
um ihre Frauen und Telefon- 
rechnungen: 
‚The van needs $900 worth of 

" repairs. Emmy is extremely 
pregnant, Kramer calls. A 
collection agency hat harras- 
sed $868 out of his wife whi- 
le we were on the road. Phy- 
sical threats on violence hat 
been employed. Geoff Tra- 
vis claims that sorne of his 
;colleagues' at RT wouldn't 
allow him to send us another 
penny because we weren't 
selling as many records as 
‚The Smiths'. Vietnam’ was 
in limbo. The recording stu- 
dio were crying out for рау- 
ment, now months overdue. 
We're all broke. Things are 
getting better all the time, 
Kramer says.« (Eugene Char- 
borough) — und deshalb 
sollte sich »Vietnam« mehr, 
viel mehr verkaufen als 
»Meat is Murders! 

Jutta Koether 


THE BEATKLUB 
DOWN AT THE BEAT- 
KLUB AT MIDNIGHT 
(Zick-Zack/DasBüro) Ө 
[e] 


Die Hannoveraner Musiksze- 
ne meldet sich nach jahre- 
langer Totenstille zurück. 

Die Trauerkleidung an den 
Nagel gehängt und hinein in 
Motorbikejackets, enge Ho- 


etwa muß es in den Herzen 
dieser Jungs vorgegangen 
sein, als man gemeinsam be- 
schloß, den „Beatklub« ins 
Leben zu rufen. Ernst-Augus! 
Wehmer, ex-Rotzkotz und 
EKT, ex-Der Moderne Man, 
dann noch Martin Fuchs, 
Jens Gallmeier und Markus 
Joseph sind dabei. Das Mini- 
Album erweist sich mit sei- 
пег l8minütigen Laufzeit als 
sehr vielversprechendes 
Produkt, Allem voran wäre 
da Сеп d' Amour« hervor- 
zuheben, das eine überar- 
beitete, delikat-französische 
Version des Rotzkotz-Song 
»Gettin' To None darstellt 
»Wanting Teenies« und «Зор 
Talking« sind zwei wunder- 
schóne Pop-Perlen, die an- 
satzweise Beat-Charakter zei- 
gen. „Tricky Death« ist das 
musikalisch-abwechslungs- 
reichste Stück der Platte. 
Verhalten beginnen Gitarre. 
und Schlagzeug zu spielen, 
warten auf das Einsetzen des 
Orgel-Donners, welche sich 
in bester 60ies Manier vor- 
stellt und dant dieser locke- 
re, gefühlvolle Gesang ma- 
chen aus ihm eines der 
schönsten Songs dieser Plat. 
te. Aber, das ist noch nicht 
alles! 

Bei »Sag nicht пеши heißt es: 
»Keiner verschnürt dich во 
zärtlich wie ich, keiner be- 
müht sich so schmerzlich um 
dich. Baby, du sagst niemals 
nein, weil du weißt, es muß 
зо qualvoll sein«. Einfach 
herrlich diese S/M-Textpas- 
sage, die von einer melodió- 
sen Popstruktur untermalt 
wird, die trotz der vermeint- 


liebevoll klingt. Alles in al- 
lem sind BEATKLUB die er- 
ste knospende Blüte dieses 
Frühjahres, der ansonsten 
mur Schneetreiben und Eis 
bei wenig Sonnenschein 


Candy & The Kisses (welch ein Namel) und den 


Shirelles, George Tindleys Coverversion von 
Marvin Gayes »Ain't That Peculiar« (es klingt 


wie eine Referenz an »I Heard It Through The 
Grapevine«) und Darryl Stewart- und Al Wilsons 
Northern-Party-Stomper. »Dancing Til Dawne hat 
zwar das bisher schlechteste Cover aller Kent- 


Sampler, ist jedoch mindestens auf dem glei- 
chen qualitativen Niveau wie Club Soule und 


sollte nicht zuletzt wegen der hervorragenden 


Liner-Notes (Kurzgeschichte!) von Stuart Cos: 
grove gekauft werden. 

Zu »Kent Stop Dancing« fällt mir nichts mehr 
ein. «This must be the sickest package we at 


Kent State Funny Farm have come up with yet« 
— steht als Einleitung der Liner-Notes auf dem 
Cover. Auf der Party Side (For Fruggers only) 
findet man u.a. Garagepunk von den Moving Si- 
dewalks (99th Floor), schwarze Trash-Klassiker 
von den Kingsmen (Louie Louie) und den Isley 
Brothers (Twist And Shout), Теепіе- bzw, Kinder- 
musik von den Shirelles und den Rocky Fellers 
und dazwischen plötzlich eine wahnwitzige Ver 
ion von »Turn On Your Love Light« von Benny 


Gordon. Seite Zwei ist die »Soulful Side« und 


bringt einige bekannte Namen und Songs wie 
Jackie Wilson, Chuck Jackson und die Platters 
Northern-Klassiker wie Rosco Robinsons „That's 
Enough« findet man auch auf »Rare бош Unco- 
vered« (Charly), das Young Holt Trio bringt Dis- 
sonantes und Albernes und die Esquires kopie- 
ren die Impressions mehr schlecht als recht. Al- 
les in allem eine überflüssige, stilbrüchige Zu- 
sammenstellung von allerorts bekanntem Mate- 


rial und einigen wenigen Schätzen, Adrian 
Croasdell alias Harboro Horace und seine 
Freunde bei Kent dachten vielleicht an eine 


Schnelle Mark als sie mit Безойепет Kopf die- 


sen Streich austüftelten. 


In die gleiche Ecke wie »Slow & Moody, Black 
8 Bluesy« (Kent 003) und »Pure Soul« (Kent 019) 
gehört »Ory Cry Crying«. »Strong songs and re- 


al soul singing, enough to make you org — 


schreibt Harboro Horace auf dem purpurfarbe- 
nen Cover. Selbstverständlich sind die Aufnah- 
men durchweg langsam und stammen aus dem 
Fundus der Scepter/Wand, Brunswick und Mu- 
sicorlabels, Wieder haben die Produzenten die 
lich harten Aussage, zart und ser Songs tief in die Dramakiste gegriffen, um 

den Emotionen (sprich: Tränen) freien Lauf zu 


lassen. bestes Beispiel ist hier »Human« von 
Tommy Hunt, Mitten im Stück wird die Orgel 


einfach lauter gestellt, weil sie jetzt die Tragó- 
Weitere Hóhepunkte 
des »real soul singing« sind «Тһе Invitations von 


die kommentieren soll 


Dranbleiben 1 Soulpunk !: 


EST) 


dT- 


SHVISSIW 
апта ӘМІНУЗНО5 


JHL 


Tanz den Wüstenboogie 


е: + zeigt Willy Ehmann Johnny Copeland (bluesy), »Put Yourself In My 
deshalb, weil es gewaltsam sen und spitze Schuhe. So in Place: yon der alten Blunssängerin' Big MAYDA 
E KENT SAMPLER le, »It Hurts So Good« von Katie Love & The 


Four Shades Of Black und der große Chi-Lites- 
Hit und Über-Song »Have You Seen Her, Der 
Song übertrifft alles, was man durch den melan- 
cholischen Titel zu ahnen vermag. Unglücklich 
Verliebte oder solche, die gerade von ihrem 
Partner verlassen worden sind, finden hier den 
perfekten Soundtrack für ihre persönliche Tra: 
gödie, Niederschmetternd! Umwerfend! Zum 
Heulen! Desweiteren erwähnenswert ist auf 
„Cry Cry Crying« eigentlich jeder, denn das 
Qualitätsniveau ist ausgesprochen hoch, sogar 
die Shirelles mit Ihrem Pure Soul für Teenager 
und Marie Knight mit einer eingeschwärzten 
Version des Julie London-Hits Сту Ме A Кмет 
lassen einen sich überschlagen. Schon seine 
beiden Vorgänger (s.0.) konnte man zu den be- 
sten Kentsamplern zählen. »Cry Cry Crying« 


di 


CCS-Cassetten ] 


& Cassetten-Kopien 


Spitzenqualität 
zu Superpreisen 


Präzisions-Chassis! In Stahlachsen laufende Um- 
lenkrollen, großzügig dimensionierte Doppelwellon- 
Silikon-Gleitflächen, große einge 
bzw. transparente. 
(garantiert). Bestückt ти d + 
rial deutscher Herstellung in Chrom II und Ее (LH- 
D). Spieldauer 1-95 тіп, 
Auszug aus unserer Preisliste: 

Jausführung schwarz Uer 
jelb) mit Normalband. 


SOUL AGENTS € DANCING TIL 
DAWN e KENT STOP DANCING 
e CRY CRY CRYING © LEA- 
PERS, SLEEPERS & CREEPERS Ф 


Wer KENT nicht kennt, der pennt! 

Nachfolger von »On The Up-Beat« (Kent 020) ist 
»Soul Agents« und bringt demzufolge wieder 
Chicago-Soul des örtlichen Brunswick-Labels. 
Jackie Wilson, Gene Chandler und die Chi-Lites 
dürften nicht nur Kent-Kennern bekannt sein, 
hier spricht Name gleichzeitig für Qualität und 
Klasse. Weitere Juwelen sind je zwei Stücke der 
R&B-Sängerin Lavern Baker und der Artistics, 
der absolute Hóhepunkt ist »Ain't There Some- 


мазинзлоонзамп 


зна ANY 
амовзмуг 


10 Stück 50 Stück 100 Stück 
C. ИЮ PNIS GANE thing That Money Can't Buya vom Young-Holt Steht ihnen um nichts nach! 
с та мю 15050 Trio. Rhythmus, Orgel und Text findet man in Ebenfalls wie аш ‚On The Soul Sides (Kent 006) 
C60 1995 7980 18240 ähnlicher Art und Weise bei Style Council, zu: findet man auf »Leapers, Sleepers & Creepers 
сю 25— 12255 20% Aufnahmen der Labels Capitol und Liberty. Die 


mindest haben sie den Sound komplett über- 
nommen. Auch der Titel deutet schon an, daß 
es sich hier um ein verborgenes »Money-Go- 
Round« der 60er Jahre handelt. »Soul Agents« 
fällt zwar gegenüber seinem Vorgänger („Оп 
The Up Beat») etwas ab, bleibt jedoch für alle 
Chicago-Soul-Liebhaber (The Impressions, Ma- 
јог Lance, Gene Chandler etc.) nebst »Okeh- 
Soul« (Columbia-DoLP), ein zwingendes Doku- 
ment magischer Ausstrahlung, süßer Harmonien 
und eleganter Bläsersätze. Und fast immer hat 


O'Jays, Bobby Womack, Irma Thomas, Billy 
Preston und Carl Douglas (Remember »Kung-Fu 
Fighting«?) überzeugen mit Frühwerken oder 
weniger bekannten Stücken. Patrice Holloway 
liebt auf »Stay With Your Own Kinde als Schwar- 
ze einen Weißen und sieht sich plötzlich massi- 
ver Kritik von seiten ihrer eigenen schwarzen 
Rasse ausgesetzt. Die Rechtfertigung ihrer Lie- 
be ist absolut mitreißend. Auch ihr »Ecstasy« ist 
nicht minder anziehend, magisch süße Harmo- 


ене (win oben beschrieben) St 
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Punksampler/55 Bands 
lead Kennedys 


Präzislons-Chrom-Cassatte, Standardauslührung 
schwarz (lielerbar auch in transp 
Qualitats-Markenband Chromdioxid II 


2% Carl Davis produziert nien und dezente Produktion zeichnen dieses 
59 Die Fortsetzung von Aufnahmen der Scepter/ Meisterwerk aus. 
2 Wand-Label (zum ersten Mal auf »Club Sou, |  Tragisches wird bei Bobby Paris mit »I Walked 
жеме Kent 022) bildet »Dancing Til Dawn«, und hier Away« großgeschrieben, während Vernon 


беп, u.a. Gold und Silber. 
Ат besten sofort komplette Preisliste mit detail- 
lierten Informationen über Leercassetten und Cas- 
settenkopien sowie C 10-Testcasselte (Ausführung, 
nach Wunsch) anfordern! 

Alle Preise Incl. 14% MwSt. und Snap-Box (in vie- 
len Farben zur Auswahl) 

Ab DM 200,— Porto frei. Versand nur per Nachnah- 
me. (Bitte 1.10 Носкропо beilegen. Danke.) 


Blitzversand: 
Cassetten Copy Service 
KluckstraBe 35 - 1000 Berlin 30. 
Tel. 2 (030) 261 57 88 


Greene und Gene McDaniels zufriedene Се- 
sichter machen. »Leapers, Sleepers . .  unter- 
teilt Seite 1 und 2 in »Soul Is A Serious Business« 
und »Dancers For The Dedicated«, was der Sa- 
che durchaus gerecht wird. Mit bisher 21 Samp- 
lern und ca. 10 Einzel-LPs haben Kent-Records 
bewiesen, daß für sie Soul nicht nur ein vorrü- 
bergehender Trend ist, sondern eine ernste An- 
gelegenheit, wobei es ihnen nicht darum geht, 
eben nur die Auserwählten mit erstklassiger 
Tanzmusik zu versorgen. Die suchen sowieso 
nach den Original-Singles Olaf Karnik 


wird im Titel dieser Zusammenstellung nicht zu 
viel versprochen, Durchgängig Hochkarätiges 
wird geboten, bekannteste Namen sind die Shi- 
relles und Chuck Jackson, der wohl dramatisch- 
ste Sänger der westlichen Welt. Sein »These 
Chains Of Love (Are Breaking Me Down) ver- 
heißt nicht nur im Titel tragisches, sondern kann 
sich mit jedem Motown-Stomper-Superhit mes- 
sen. Mehr über diesen Mann an anderer Stelle 
Weitere Höhepunkte sind die Ivorys mit »Please 
Stay« (zuckersüß-groovende Supremes), R&B 
von Irma & The Fascinations, Teenie-Soul von 


JERRY MASUCCI 
PRESENTS SALSA GREATS VOL. 1 u. 2 
(Fania Records) 


JERRY GONZALES 
YA YO ME CURE 
(American Clave) 

THE RIVER IS DEEP 
(Enja) 


TITO PUENTE 
EL REY 
(Concord Picante) 


PONCHO SANCHEZ 
BIEN SABROSO 
(Concord Picante) 


ROBERT MITCHUM 

CALYPSO 

m е 
Eege 
Der Urrhythmus der cubanischen Volksmusik ist der Son, 
seine Offenheit und Vielgestaltigkeit lassen auf die obligato- 
rischen afrikanischen Einflüsse schließen, seine Melodiebil- 
dung ist dagegen spanischer Herkunft — womit wir wieder 
einmal die Opposition Afrika-Rhythmus-Körper/Europa-Melo- 
die-Geist hätten. Mit Jazz angereichert wurde der Son zum 
Cubop, der wiederrum in den siebziger Jahren bei leichter 
Veränderung zum Modernen hin als Salsa firmierte. Haupt 
stadt des Salsa ist New York, aber natürlich wird er auch im 
blauroten Kuba des Fidel Castro gespielt, im Caribe des Ha 
bana Libre oder im Teatro Karl Marx. 

Einen guten Einstieg bieten die beiden Ausgaben des 
Samplers »Salsa Greats«, auf dem die Vertreter der New 
Yorker Szene versammelt sind, bekannte und unbekannte, 
das ganze Spektrum von Eddie Palmieri bis Johnny Pacheco. 
Die Unterschiede zwischen ihnen allen sind nicht sehr groB, 
sodaß man bei keinem von einem ausgeprägten distinkten 

til sprechen kann. Deshalb erfreuen Details das Ohr: ein 
harscher Brass-Satz, ein Vibraphonsolo, eine sachlichere 
Stimme, ein neckisches Thema. 

Zwei neue Platten, die sich in konventionellem Jazz-Salsa-Ge: 
biet bewegen, sind besonders gut gelungen: Tito Puentes ›Е1 
Rey« und Poncho Sanchez! »Bien Sabrosor. Der Altmeister Ti 
to Puento (seit Ende der 40er Jahre gibt es seine Gruppen) 
stellt neben eigenen Kompositionen gelungene Arrange 
ments von Standards (Stella By Starlights, »Autumn Leaves) 
und Coltrane-Stücken (Equinox«, »Giant Steps«) vor. Gutes 
Zusammenspiel, gute Soli, Poncho Sanchez ist ein West 
Coast-Musiker, er spielt Congas; Für seine auf diesem бек 
tor wirklich nicht mehr zu überbietende Platte hat er drei ех- 
zellente Mainstream-Jazzer verpflichtet, zwei von ihnen spie- 
len in der führenden Big Band Toshiko Akiyoshis/Lew Ta- 
backins. Kenny Dorhams Klassiker купа Мази ізі im Pro- 
gramm, eine BeBop-Linie und Salsa-Themen, Wechselnde 
Rhythmen: Afro-kubanisches und Brasilianisches, Cha-Cha 
und Mambo, Diese Platte läuft wie geölt und geschmiert, ex- 
trem glatt und ineinander verzahnt 

Da wundert man sich schon, daß es in der Salsa-Szene noch 
keinen Vertreter gibt, dem diese permanente gute Laune 
Kopfschmerzen bereitet und der diesen sauberen Funktions- 
ablauf stören will. Jerry Gonzales vielleicht. Immerhin be- 
зими er sich stets der archaischen Gebräuche und rituellen 
Gesänge, die er als unverzichtbare Wurzeln des Salsa ver- 
steht. Vielleicht wird also Gonzales einmal Salsa-Avantgar- 
dist. 

Auf Ya Yo Ме Сиген sorgt der Free Bop-Pianist Hilton Ruiz 
für zusätzliche Glanzpunkte. ће River Is Deep, ein Mit- 
schnitt von den Berliner Jazztagen, ist mit einem ähnlichen 
Konzept wie die erste Platte ausgestattet; traditionelle Stücke 
und Bop-Klassiker. Diesmal sind es zwei lange Interpretatio- 
nen von Dizzy Gillespies »BeBop« und Bud Powells „Parisian 
Thoroughfare«. Die Themen und Improvisationen werden mit 
viel Verve und Freude vorgetragen (die Intelligenz eines 
Bud Powell geht zwangsläufig verloren), angespornt von den 
Perkussionisten, die pulsierende Polyrhythmen beisteuern. 
“Auch der Kalypso stammt aus der Karibik. Our man in jazz 
dafür ist Sonny Rollins (St, Thomas«). Und Van Dyke Parks 
fuhr bekanntlich die herrliche Route Hollywood--Trinidad — 
»Discover America« 

»Calypso, Robert Mitchum says with sonsiderable authority, 
is like во... For ten months of the kind he likes best, 
Mitchum followed his Calypso trail, listening acutely to local 
champions like Lord Melody and Mighty Sparrow, memori- 
zing newer and more intricate lyrics in some small native. 
bistro, absorbing the rhythmic excitement of such festivities 
as ће great annual Jump Up Carnival 
Die französische EMI veröffentlichte die Platte letztes Jahr 
wieder, dankenswerterweise im Originalcover, Robert Mit- 
chum singt mit souveräner, manchmal karibisch akzentuier- 
ter Stimme, und stellt wichtige Fragen (»What Is This Genera- 
tion Coming То) und gibt Ratschläge für das ganze Leben 
(«From A Logical Point Of View), in a carribean mood und in 
schónen, leichten kulturimperialistischen Arrangements. 
Wahre Kunst. From a logical kind of view, Thomas Hecken 
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THE BUTTOCKS 
FUCKIN’ IN THE 
BUTTOCKS 

(Weird System) e 
[e] 


Für die Einordnung der But 
tocks als eine der ersten 
Punkbands dieses Landes 
dürfte das Erinnerungsver- 
габаеп vielerorts noch rei 
chen. Eine mehr als drei Jah- 
те nach ihrer Auflósung ver 
öffentlichte LP demonstrie 
jetzt, wie wenig sie das 
Recht der Pioniere auf Fehl 
tritte in Anspruch nehmen. In 
der von ihnen gewählten 
Klasse sind sie nahezu uner- 
reicht geblieben. Dabei voll 
brachten die Buttocks ihre 
eindrucksvollsten Leistungen 
auf musikalischem Gebiet. 
Noch bevor hierzulande je 
mandem die erste Welle 
‚amerikanischer Gesinnungs- 
genossen zu Ohren gekom 
men war, setzten e 
neue Maßstäbe bezüglich 
Härte und Geschwindigkeit 
Kritik durfte man dagegen 
an ihren Texten üben, ihre 
Vision bedurfte noch der Dif 
ferenzierung durch Slime 
Beide Bands sagten all das, 
was die hiesige Hardcore 
Fraktion je zu sagen hatte 
»Puckin' in The 
Streifzug durch die С 
schichte der Buttocks und 
präsentiert Stücke ihrer EPs 
sowie Mitschnitte von der 
Front, die damals noch 
durch Stätten wie die »Po: 
im Ampermoching und das 
»Krawall« in Hamburg ver 
lief, Die dort entstandenen 
‚Aufnahmen haben zwar nur 
gehobene Bootleg-Qualität, 
mindern aber nicht den Do- 
kumentationswert der Platte 
Wäre sie eher erschienen, 
hátte » uns vielleicht einige 
Epigonen ersparen können. 
So vermag sie ihnen allen 
falls nachträglich die Scha 
mesröte ins Gesicht zu trei- 
ben. Alf Burchardt 


CHRIS D./ 
DIVINE HORSEMAN 


TIME STANDS STILL 
(New Rose) е 


EE S mi. 
Die Platte für den Gun Club- 
Fan, der sich insgeheim im- 
mer schon ein rein akusti- 
sches Album des Jeffrey Lee 
Pierce-Clans gewil 
te, Da es den Gun 
zwischen nicht mehr gibt 
könnte Jeffreys Gitarrenspiel 
auf „Time Stands Still« sogar 
sein derzeit letztes musikali- 
sches Lebenszeichen auf 
Platte sein. Und der Promi 
пешеп finden wir mehr auf 
dieser LP: Jeffreys ehemali- 
ger Band-Gefáhrte Kid Con- 
до spielt auf einem Titel 
Steel Guitar, Dan Stuart und 
Chris Cacavas von Green 
On Red sind ebenfalls da- 
bei. »Special Thanks« (wofür, 
bleibt unklar) gehen u.a. an 
Chip und Tony Kinman (Rank 
And File) und Lydia Lunch. 
Flesheaters-Sánger Chris. D. 
hat bis auf das Traditional 
„Frankie Silver« alle Songs 
geschrieben, singt auch 
selbst und gibt der LP daher 
nicht ganz zu Unrecht seinen 
Namen. 

‚Time Stands Still« ist die de 
finitive Akustik-Gitarren- 
Schrummel-Platte, deren 
Songs allesamt irgendwo 
zwischen besseren Stones- 
Balladen, Country-Folk, Go- 
spel und 60er-Jahre-West- 
coastzeug liegen. Dabei 
spielt die Band immer nur 


«ist ein 


halbe Kraft vora tlich 
t, fast sc 
fällig. Etwas Durch 
haltevermögen ist deshalk 
schon vonnöten, dieses aku- 
tische Fegefeuer in einem 
ertragen. Eine 
die Pausen braucht 
Frank 


RED LORRY 
YELLOW LORRY 
TALK ABOUT 


THE WEATHER 
(Red Rhino) 


m— 
Das nervenzerfetzende Dröh. 
nen des Weckers ist kaum 
verklungen, die Vorhänge 
werden zurückgezogen und 
mühsam blinzeln die noch 
vom Schlaf gezeichneten Au 
gen nach draußen. Im 
Schein der Straßenlaterne 
läßt sich trotzdem der Me 
selregen erkennen. Und 
schon quält dich die erste 
Entscheidung des Tages, ob 
die Mitnahme eines 
hirmes lohnt, oder ob es 


ə Mühe han: 


sich um nutz 
delt 

So ist man dann auch gleich 
beim Thema Nr. 1, beim 
Wetter. Auch Red Lorry Yel. 
low Lorry (was für ein 
Name!) reden übers Wetter 
und nennen der Einfachheit 
halber auch ihre Debüt-LP 
so. Wenn über diese soviel 
geredet wird wie übers Wet 
ter, dann wären sie sofort in 
aller Munde. 

Soweit wirds aber wohl nicht 
kommen. Denn RLYL spre- 
chen mit ihrer Musik nur ei 
nen begrenzten Fan-Kreis 
an. Joy Division und die Fol. 
gen. Vielleicht sind hie 
gar die rechtmäßigen Erben 
am Werk. Das Cover erin 
nert an die geheimnisvollen 
Seiten Joy Divisions, der Ge 
sang kommt lan Curtis ziem- 
lich nah und auch die Musik 
гай Erinnerungen wach. Ein 
Plagiat ist das Ganze trotz 
dem nicht, Unüberhórbar mi 
schen RLYL ihrer Musik eine 
Prise Sisters of Mercy bei 
und finden somit den Über 
gang in die heutige Zeit 
„Talk About The Weather« 
zeichnet sich durch gleich. 
bleibende litát aus. Kei- 
ne Tiefpunkte und kein Ни 


von dem man sagen könnte, 


dies ist der 


еп Tag даг: 
mal mehr, 
jut, doch wirk- 
tionelles passiert 
viel zu selten 


fried F 


+ 
GARAGE SALE 
GARAGE SALE 


ke 


(ROIR/Cassette) e 
[rz 
Blume: hes aus Amerikas 


Garagen. Aus denen der 
üste, und querfeldein 
aus Columbus, BuffaloPro- 
vidence ш 
Auch ei 
holm/Schweden hat sich auf 
diesem ROIR-Sampler ver 
іші. Blumenreich auch die 
Namen dieser versprengten, 
verirrten, aus den Garagen 
mit НШе von Executive Pro: 
ducer Jeff Tamakin ausge 
brochenen unbekannten 
Bands: Mosquitos, Gravedig: 


gers, The Tell-Tale-Hearts 
The Aromatics und die mit 
1 völlig verqueren Na: 
е Band 


en: »Wildfanc 
With 1001 Names« 
Das sind die 
ohne daB es ihi 
wußtsein auch nur im gering: 
sten abträglich wäre, als, 

»Neo-Neanderthaler« ш 


zeichn 
Cassette kann man nicht ап 
ders, als dem begeisterten 
Produzenten einmal Recht 
jeben, da beide Bereich 
nungen genau die Sache 
treffen. Und sein munterer 
‚Aufruf »We're free to freak 
again«, mit denen er die hoff 
nungsvollen Nachkommen 
des 60er-Jahre-Garage: 
Sounds anpreist, kann sogar 
stückeweise nachgekommen 
werden: Besonders ein: 
drucksvoll neanderthalen 
die »Mosquitos«, die »Fuzzto- 
nes« und die »Fourgiven«. 
Garage Sale ist wie der letz 
tere Songtitel: Spinnen in 
meinem Waschbecken, oder 
waren є 
blüten 


die feinen Sumpf- 


in der Garage ge 
ich in mei 
order ein. 
tet und ihm ein merk. 
würdiges Kribbeln beige: 
brachthaben? JuttaKoether 


WHAT'S SO FUNNY ABOU 


BEER IS ENOUGH! 


Zwei Liebeslieder/Yü gung 
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Auch diesmal wieder keine 
Antwort auf Christoph Vol- 
guines überlange Anfrage zum 
"Е wie Frisuren«Artikel. Nur 
soviel: wir tragen Pferde. 
schwanz. Alle. Lothar Gorris 
зет nicht aus wie ein bärtiger 
Hippie, sondern mehr wie 
David Lee Roth. Die Super 
тате! 


Ball der Verwirrung: 
Seid ihr tbtal bekloppt, das 
Arschloch, auf's Titelbild zu 
nehmen? Naja, drinnen sah 
es auch nicht besser aus: 
Scheuring will Politik ma- 
chen und дейі sich an Stern- 
Tittelfotos auf. Klara will zum 
Ballett (seit sie 12 alt ist) 
Hündgen schreibt nur noch 
über Neger und Kid P. ver- 
sucht es mal wieder mit Le- 
serbriefen (CIA Bruno). Al- 
lerdings hat Bruno recht, 
wenn er über diesen Psy 
chopathen Olav Dante Marx 
schreibt, deshalb hoffe ich, 
daB es wirklich mehr von 
ihm gibt. 

Jochen Strutzke, Köln 


1. Als Ambassadeur des guten 
Geschmacks ist Dirk Scheu 
ring seit Jahren anerkannter 
Vollblutdiplomat. Ihm ist-kein 
Parkett zu schlüpfrig — poli- 
tisch gesehen. 

2. Klara schreibt sich mit С 
(seit sie 5 alt ist) und wollte 
Schon immer Missionar wer 
den 

3. Seitwann ist Bono Vox NE 
GER? 

4. СА Bruno ist nicht Kid P. 
(dieser lebt in Hamburg), son- 
dern wahrscheinlich ein halb- 
seidener Cassettenbaron 
oder/und die Kölner Band 
»Ciao Bruno Сах und 
schreibt 

5. nicht über den bekannten 
Publizisten und freien Mitarbei- 
ter Olaf Dante Marx, sondern. 
über unseren ebenfalls be- 
kannten Freund und Mitarbei 
ter Olaf Karnik (Impressum). 
6. Haben wir von CIA Bruno е! 
nen neuen Brief mit interes- 
santen Enthüllungen über Cla- 
ra und Gerald, den wir nicht 
abdrucken — die Ära Bruno ist 
bereits beendet. 


Herzlichen Glückwunsch an 
Dirk Scheuring; Du bringst 
teilweise echt gute Sachen 
(StranglersInterview). Re- 
member САМ and Jah Wob- 
ble: Thanx to W.R. und Hil- 
ka! Was Lothar Gorris über 
die Redskins bringt ist erst- 
klassig und anregend. Er hat 
die Gruppe und ihre Gedan- 
ken erstklassig dargestellt 
So geht man mit einem The- 
ma um (Hallo Сага), Die- 
drich traue ich immerhin, un- 
geachtet des hoffnungslosen 
Breis, den er bei euch nie- 
derbringt, noch eine ganze 
Menge zu (er kann ja schrei- 
ben). Christoph Hollender 
hat das Айеп-Копгеп 
100prozentig so beschte: 
ben, wie es war. Erstaunli- 
che Fähigkeit, wirklich, Was 
Gerald Hündgen über U2 
und das Konzert schreibt, ist 
ganz gut, nur bei Belfegore 
scheint er weggehórt zu ha- 
ben; die waren musikalisch 
nämlich absolut klasse. Bei- 
nahe hátte ich noch einen to- 
talen Penner vergessen: 
Claus Moser, Du lose Pfeife 
bist ja die Unfähigkeit in Per- 
son und hast mit Musik wohl 
nichts zu tun gehabt. Zitat 
Claus Moser »Pornography 
« jenes nachweislich 
schlechteste Cure-Album, 
"Nun noch etwas zu den Leu- 
ten, deren Namen häufig bei 
der Plattenkritik auftauchen 
— gute Rubrik übrigens: 
Brecht Brozio schreibt den 
ewigen Schrott, ansonsten 
finde ich dort fáhige Leute 
(Zimmermann / Bruchardt / 
Henke / Koether) Ganz toll 
sind die Sachen von Lothar 
Согив und Andreas Ullrich. 
Der unumstrittene König ist 
schließlich Ralf Niemczyk, 
der ständig blendende Plat- 
tenkritiken schreibt und als 
Interviewer glänzt. 
Bono, Köln 


Womit hat's das Aushänge- 
schild CAN verdient, auf eng- 
lisch remembert zu werden? 
W.R. und Hilka nehmen Dank 
auch deutsch entgegen. WAS 
soll mit dem Claus Moser Zitat 
belegt werden? Und schließ- 
lich: Diedrich ist Mensch ge- 
nug, über das joviale Lob ge- 


rührt zu sein. Danke. Auch im 
Namen der Anderen! 


Kryptisch 
Gerald Hündgen ist so ab- 
scheulich dumm, es ist eine 
einzige Qual. Tatsächlich ist 
er nur ein Bluff. Clara und 
D.D. kann inan dagegen nur 
lieben. 

Jürgen Scharrer, Würzburg 


Worauf uns beiden hur zu fra- 
gen bleibt: was soll das eigent- 
lich heißen — Bluff? 


Die Berichte eurör freien 
Mitarbeiter sind fast immer 
lesenswert, Sie machen eure 
Zeitung interessant. Dage 
gen haben in der Redaktion 
anscheinend die falschen 
Leute das Zepter in der 
Hand; wie sonst ist es zu er- 
klüren, дай eine Clara 
Drechsler immer noch 
schreiben darf? In den Plat. 
tenkritiken zeigt sie, wie »in« 
sie ist: John Fogerty makes 
old Clara cry! Und dann darf 
sie in der März-Ausgabe 
gleich drei Artikel schreiben 
(Achz, stóhn). Immer feste 
druff auf uns Leser, bravo, 
wartet nur, wenn ihr so wei- 
termacht seid ihr bald an 
dem Punkt, wo auch Sounds 
aufgehört hat. (In der Bravo- 
Redaktion war man angeb- 
lich sehr angetan von Claras 
Spandau  BallettJubelbe- 
richt. Сага, bewirb dich bei 
denen, das ist die Chance.) 

Ulli Nörgel, Landshut 


1. Dylan ist unser Idol 
2. Dylan ist selbstverstánd- 
licherweise schon/noch im- 
mer jenseits von Ош und 
Bóse. 

3. Dylan war schon immer 
das Gegenteil von allem An- 
deren. 

4. »Real Шен ist natürlich die 
beste Platte seit »Infidels« 

5. Dylan glaubt an Jesus, wir 
glauben, daß Dylan an Jesus 
glaubt und darum glauben 
wir an Dylan. 

Lieber D.D., solltest Du tat- 
sächlich der Urheber jenes 
Artikels sein, sei dir hiermit 
die Duran Duran-Kacke ver- 
ziehen, nicht zuletzt deshalb, 
weil du Spex nach genau ei- 


Weine 


chin’s 


Jutta Koether 


»Сага«, 1984, 
Разей auf Leinwand, 34 x 20 ст 
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nem Jahr wieder mal zu ei- 
nem Titelbild verholfen hast, 
alif dem ein guter Mensch zu 
sehen ist. 

Erhard Grundl, 
Oberlindhart 


Wer hat denn diesen stein- 
doofen Dylan-Artikel ver- 
brochen? Da hat sich jemand 
"п lausges Klischeebild 
aus'm Hohlschádel geschüt 
telt, das dann mit zusammen- 
klabusterten Zitaten pseudo- 
belegt wird. Immerhin lo- 
benswert, daß ihr euch lang- 
samumsowaswieNew Wave- 
Roots bemüht, Vielleicht wa- 
ren Spooky Tooth doch gei- 
ler als die Simple Minds. 
Rudi Vaselino, Berlin 


das war schon nicht 
mehr Spex, das war D.D. 
рш. Absolut groß. Und іп 
zwischen längst der Klassi- 
ker, vor dem er sich fürchte- 
te (0. Groß von New Wave, 
remember?). Als reale Per- 
son kommt er doch gar nicht 
mehr mit, Es wird Zeit, daß 
ет vom Motorrad fällt (sei es 
von einem stehenden) oder 
in seiner gepflegten Art ir. 
gend sonst einen fast-tödli 
chen Unfall begeht. Entwe- 
der er bekommt nächstes- 
та! die Hälfte von Spex oder 
er sorgt von sich aus für еі 
nen würdigen Abgang (in 
Buchform?). 
Н. Нещег, Düsseldorf 


Bob die alte Pfeife, Ich dach: 
te immer, der sei schon lan 
ge TOT. Nein, auf Seite 24 
glotzt er noch ganz lebendig 
in die Kamera. Wohl weil das 
Bild schon 80Jahrealtist. Und 
dann die Story? Herr Zim 
mermann würde heute noch 
auf irgendeinem Bauernhof 
in Amerika den Hühnern sei- 
ne Liedchen vorträllern, 
wenn er nicht eine total 
stoned und downe Anhän- 
gerschaft gefunden hätte, 
deren einziges Hobby es 
war, sich das Hirn mit LSD 
aufzublasen, um danach 
Hirnwichse mit besonderer 
Psychoduftnote ^ herzulab- 
bern, Da bemüht man sich 
seit 12 Jahren, aus den musi- 
kalischen 70ern in die 90er 
zu fliehen, und was ist der 
Lohn der Flucht? Dylan-Ge- 
denkstories, Elvis-Filme und 
Jagger-Solos. Musikzombies 
ausden 60er. NEINDANKE. 
Jörg Palitzsch, Ingersheim 


Seit wann hat feiges Fluchtver- 
‚halten belohnt zu werden, Jörg 
Palitzsch? Wer seit "73 über 
die eigenen Füße stolpert, soll 
sich bei uns nicht beklagen. 
Wie ist es in den 90ern? 


Jetzt wollte ich bloß noch 
wissen, wer diesen Brotbeu- 
tel von Dylan ins Heft gehypt 
hatte. Der Feigling traut sich 
nicht mal seinen Namen zu 
nennen ... Doch да! Dieser 
typische Still »Surrealisti 
scher Matsch, ... »Dylan- 
Goethe« zufriedene, 
schóselige, oberbefriedigte, 
arrogante Gleichgültigkeits 
(Adjektive zuhauf, na, wer 
kann das denn nur sein?) 
Das kann doch nur unser al- 
ler D.D. sein! Prächtig, 
prächtig, mein lieber Die- 
drich, sowas gefällt. Nicht 
mur, daß der Artikel hervor- 
ragend geschrieben ist, Du 
erfreust uns auch noch mit 
einem lustigen Ratespiel. 
Thomas Stimmfeld, 
Wiesbaden 


Ihr glaubt, Ihr seid ernsthaft 
Ja, seid ihr: Ernsthafte Wall- 
nüsse! Ihr sitzt auf Euren Är- 
schen und klammert Euch an 
die Strohhalme der Vergan- 
genheit! Mit Musik zur Zeit« 
habt Ihr Eurer Schundblatt 
untertitelt. Ein Blick nach 
vorn in die Vergangenheit? 
Ein Blick zurück in die Zu- 
kunft? Ich danke Euch vor al- 
lem für den langerwarteten 
Dylan-Bericht, Ihr Pervers- 
linge! Schmutz auf Euch! 
Euer Buy Südtirolers, 
Düsseldorf 


Bissig: 


Sehr versehrte Redaktion! 
Nichts gegen Solidarität mit 
den britischen Bergarbei- 
tern. Aber überlaßt die kriti- 
sche Würdigung einer scht 
zophrenen Proletarier-My 
thologie nicht konfusen Pseu- 
donym-Schreiberlingen, Han- 
nes Wader kann das tau- 
sendmal besser und, auf sei- 
ne Art, sogar ehrlicher. Im 
übrigen scheißen die Prole- 
tarier aller Länder auf New 
Wave-Philosophien. So 
schmerzlich deren selekti 
ves Wahrnehmen auch sein 
mag: es ist nicht deren 
Schuld. Es ist ein perverses 
Koketüeren satter Schwät 
zer, wenn Afrika und Eng- 
land gegeneinander ausge- 
spielt werden sollen. Das er 
innert stark an jene Polit 
Cretins, die hierzulande 
Tierschutz gegen Kinder. 
schutz (immer noch) ausspie- 
len wollen. Nena ist, blód 
Aber wer hat denn Anno 82 
die neue deutsche Fróhlich 
keit in den Sattel gehoben? 
Wem haben wir denn die 
neue deutsche schwarz-gelb 
verhüllte, HJ-frisierte Jung- 
rechte zu verdanken? Die 
Vorwürfe an die 68er sind 
hinreichend bekannt und 
größtenteils auch berech: 
tigt. Doch die Anklage, wel 
che ihre Ankläger trifft, 
wiegt unglaublich schwerer 
Dylan kenne ich seit 14 Jah 
ren: Daher kann ihn mir kein 
pseudointellektuelles Gelal 
le vergraulen, wie das vor 4 
8 Jahren bei John Cale der 
Fall war. 

Unsere alten Rock-Heroen 
sind — bei aller Abgehoben: 
heit — MENSCHEN geblie. 
ben, Wesen mit Emotionen. 
Die Kurzhaarigen geben die- 
se nach/vor ihren Auftritten 
in der Garderobe ab. Kan- 
sas machen г. Т. sehr schöne 
Musik, Man konnte sie bei 
Paul Baskerville hören. Ne- 
ben Alan Bangs einer der 
wenigen Menschgebliebe- 
nen in dieser neuen Zeit. Ich 
zwinge mich zu einem Ende. 
Während ich diese Zeilen 
schreibe, höre ich Heinz-Ru- 
dolf Kunze, Lacht пш... Eu- 
те Coolness wird Euch eines 
Tages das »Sounds-Schick- 
заік bescheren. Der Elfen 
beinturm ist angesägt und 
bereit zum Sturz in die Inte- 
gration. Und der Kanzler 18- 
chelt. Vielleicht weiß er 
mehr, als wir ahnen. Denn 
ihr ahnt ja nichtmal halb so 
viel, wie er weiß, 
Hans-Georg Fabian, Bremen 


Diederichsen Котеп (diesen 
und alle anderen): 

»Die allgemeine Quelle jedes, 
auch des sinnlichen, Vergnü- 
gens ist Zweckmäßigkeit. Das 
Vergnügen ist sinnlich, wenn 
die Zweckmäßigkeit nicht 
durch die Vorstellungskräfte 
erkannt wird, sondern bloß 
durch das Gesetz der Notwen 
digkeit, die Empfindung des 


Vergnügens physische Folgen 
hai. So erzeugt eine zweckmä 
Bige Bewegung des Blutes und 
der Lebensgeister in einzelnen 
Organen oder in der ganzen 
Maschine die kórperliche Lust 
mit allen ihren Arten und Modi- 
fikationen; wir fühlen diese 
Zweckmäßigkeit durch das 
Medium der angenehmen 
Empfindung, aber wir gelan- 
gen zu keiner, weder klaren 
noch verworrenen Vorstellung 
von ihr« (Friedrich Schiller, 
»Vergnügen an tragischen Ge- 
genständen«) 

AnmaBende Wünsche gab es 
auch diesmal wieder quer 
durch den Garten, Wir werden 
keinen einzigen erfüllen. Aber: 
Willy Ehmann wünscht sich ein 
paar Leserbriefe. Ganz für ihn 
allein. 


Betrifft: Olaf Shakesbears 
„Support . . e 

Warum kritisierst Du diejeni 
gen (Paul Weller, Robert 
Wyatt ..)) die Dich über- 
haupt erst auf die Idee ge- 
bracht haben, ein Riesei 
Doppel-Foto in die Mitte zu 
setzen? Bist Du anders? Du 
schmückst Dich mit Scheiße 
Edel ist der Arbeiterfreund 
und wehe wer die Neger lie- 
ber mag, Genau, denn das 
sind unsere hippsten Szene- 
Parias. Wo bleiben die 
Charts für die feschesten 
Elenden, damit ich endlich 
weiß, wohin die größte Trä- 
ne fließen soll? 

Nabila Irshaid, Hamburg 


Wer will Euch eigentlich ver. 
bieten, den Медет zu helfen? 
Wir etwa? Wer spielt Afrika ge- 
деп England aus? Die Kolonien 
sind ja eh verloren. Haben WIR 
wirklich die neue deutsche 
Fróhlichkeit erfunden? Trotz 
unserer stockstelfen Cool 
ness? Soll uns unterstellt wer. 
деп, wir würden uns dermaßen 
für Kinder-und Tierschutz inter- 
essieren, daB wir die Schützer 
gegeneinander аиѕѕріеіеп? 
Und was endlich läßt darauf 
schließen, daB Paul Weller und 
Robert Wyatt auf unser Layout 
Einfluß nehmen? Haltet an 
Euch, Leser, oder die gróBte 
Träne stürzt in den Elfenbein- 
шт der Integration. Wir hören 
übrigens grade Georg Danzer. 
Lacht nur 


Info-Service: 

JÜRGEN ENGLER und SUSI 
KEWER teilten uns schriftlich 
mit, daß auch in diesem Jahr 
keine Party steigt. 


Hallo Dirk! 

Auch wenn Du in deinem 
Tears for Fears-Artikel aus 
einer Tarantel zwei machst 
und aus der Sahnetorte ei- 
nen Quarkkuchen: geklaut 
ist geklaut 

Katharina, München 


Tja. Wiederholen ist gestohlen 


Ich muß Euch gartulieren. 
Wozu? Zu einer hervorra- 
genden Spex-Ausgabe. Be- 
sonders gefreut habe ich 
mich über die Jazz Butcher 
Story. Aber... . in der letzten 
Nummer BoyGeorgeundnun 
Duran Duran? Ist das der 
Versuch neue Leserkreise 
zu erschließen? Enttäuscht 
bin ich vom Wahlergebnis. 
Wenn ich mir die »besten« 
Singles ansehe, muß ich fest- 
stellen, daß Ihr anscheinend 
schon längst diese neuen Le- 
serkreise erschlossen habt. 


Doch dies alles macht nichts, 
wenn Prof. Bop uns (der mit 
dem guten Geschmack) wei- 
terhin durch seine Geschich- 
ten den grauen Alltag ver- 
gessen läßt 

Keep yompin', Euer Rockin' 
Al usw. 


Diederichsen — REHA 


Betr.: Dylan-Artikel 

An die Spexler (besonders 
den anonymen Kritiker-Jüng- 
ling des 0.9. Artikels) 
Schade, daß der einleitend 
gute Artikel noch ins lach- 
hafte abglitt. Lesenswert war 
lediglich der Versuch des 
Herausstellens einer Affini- 
tät zwischen den Meistern 
Dylan und Cale. Traurig nur, 
daß der Kritiker-Nachwuchs 
nicht mehr neutral urteilen 
darf oder kann. 

С, Heinrich, Lahntal 


Johannes GroB von New 
Wave, wie? Gut, daB der Leser- 
nachwuchs noch neutral urtel- 
len kann! Jüngling! Nach 
wuchs! Die Säfte steigen. 


Stimmt es übrigens, daß Olaf 
Blondinen bevorzugt? Das 
wäre schade, denn ich 
selbst bin rothaarig. Sollte 
ich deshalb lieber auf meine 
Windstoßfrisur verzichten? 
Da ihr euch ja anscheinend 
weigert, mal ein Nacktfoto 
von Klara zu bringen, wie 
wäre es denn da, wenn ihr 
statt dessen mal Olaf strip- 
реп laßt, Denn kämen auch 
die weiblichen Leser auf ih- 
re Kosten. 

Susanne Sommer, 
Musterstadt 


Olaf oder Olav hat seit 12 Jah 
ren Frau und Kind, Die glückli- 
che Familie lebt In einer Deut- 
zer Mansardenwohnung In 
strikter  Zurückgezogenheit 
und veröffentlicht keinerlei 
Pressefotos. 'Olaph oder Olaf 
steht mit Sicherheit auch auf 
Bloridinen und veröffentlicht 
ebenfalls keine Nacktfotos 


Ferdi die Feldmaus bewarb 
sich bei uns mit einem unles- 
baren, »POPANZ POWER '85« 
betitelten Traktat als freier Mit- 
arbeiter (ZACK ZACK). Er mó- 
де sich In angemessener Form 
(Groß und Kleinschreibung, 
zweizellig getippt, 5 cm Rand, 
1 Anschlag Abstand zwischen 
jeweils 2 Wörtern) wieder an 
uns wenden, ZACK ZACK. (Oh- 
пе Gewähr) 


Letzte Worte: 
Der Anlaß, warum ich 
Schreibe, ist der Bericht 


über Duran Duran. Ich bin 
empört darüber, was ihr 
über Duran Duran schreibt 
Wenn ich die Duran Durans 
wäre, würde ich euch ver- 
klagen, so einen Schrott zu 
schreiben. Außerdem sind 
alle Duran Duran-Cover geil 
und wenn sie euch nicht ge- 
fallen, braucht ihr sie ja nicht 
anzugucken. 

Tschüf, Kirsten Meier, Lünen 


Ist es wahr, daß: 

CLARA DRECHSLER seit 
Monaten vergeblich ver- 
sucht, DIEDRICH DIEDE- 
RICHSEN zu verführen, der 
jedoch vielmehr auf DIRK 
SCHEURING abfáhrt??? 

Ein feiger, interessierter und 
treuer Leser 


NEIN. 
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ZWEI JAHRE / TWO YEARS 


Am Ende hat es sich doch gelohnt, 
daß einer die Gitarre erfunden hat. 


Nach zwei Jahren endlich die erste LP der beiden Kölner Walter Dahn und Detlev Kühne. 
Mit im Studio waren Holger Czukay, Tom Dokoupil und Alvi. 
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